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V o r w o r t.

Wenn das »Handbuch der Architektur« in erfter Linie für die Zwecke des 
fchaffenden Architekten beftimmt ift, fo kann darin für die Formenlehre des Orna­
ments weder eine nur hiftorifche Behandlung des Stoffes, noch eine möglichft 
umfangreiche Vorbilderfammlung genügen. Nicht, um fie wieder anzuwenden, 
follten wir die Bedeutung der Formen vergangener Zeiten zu enträtfeln fuchen, 
fondern um dadurch zu eigener Selbftändigkeit in unferem künftlerifchen Schaffen 
zu gelangen.

Allgemein gültige Regeln oder Rezepte laffen fich für das Entwerfen von 
Ornamenten ebenfowenig aufftellen wie für das Komponieren eines Mufikftückes. 
Sollte aber deshalb die Harmonielehre, der Kontrapunkt, die Lehre der Inftrumen- 
talmufik und der Partituren überflüffig fein? Ebenfo wird auch eine Harmonielehre 
des Ornaments durch finngemäfse Analyfen dem Entwerfenden manche vergebliche 
Mühe erfparen, ja manche Anregung zu neuen Gedanken geben; die fchöpferifche 
Phantafie zu erfetzen, vermag fie nicht.

Dagegen kann für die Erfindungsgabe ein Uebermafs von fertigen Vorbildern 
geradezu erfchlaffend wirken.

Um den Blick auf das Charakteriftifche zu lenken, um die Logik der Formen 
zu zeigen und um das künfllerifche Sehen zu fchulen, habe ich manche der wich- 
tigfien Bemerkungen in die Zeichnungen felbft eingefchrieben. Um ferner vor Ein- 
feitigkeit des Urteiles zu fchützen, wurde verfucht, die ornamentalen Bildungen 
unter den verfchiedenften Gefichtswinkeln zu betrachten und immer wieder auf deren 
Zufammenhang mit dem Ganzen hinzuweifen, wobei im Intereffe der Deutlichkeit 
gewiffe Wiederholungen nicht ganz zu vermeiden waren.

Unabhängig von einer beftimmten hiftorifchen oder einer modernen Richtung 
wurde befonderer Wert auf möglichft augenfällige Beifpiele und Gegenbeifpiele 
gelegt, eine Methode, welche meines Wiffens zuerft von H. Mayeux in feinem 
vorzüglichen kleinen Werke »La compofition decorativei (Paris 1885) fyftematifch 
angewendet wurde in der richtigen Erkenntnis, dafs nur durch den Vergleich unfer 
Auge felbftändig zu urteilen vermag.
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Selbftverftändlich konnten aus der zahllofen Menge von Fragen nur einige 
der allerwichtigflen, welche dem fchaffenden Architekten befonders am Herzen 
liegen, hier angefchnitten werden. In den meiften Fällen find nur die Anregungen 
zu felbftändigem Nachdenken gegeben, find blofs die Richtungen gewiefen, welche 
zu einem gewiffen Ziele führen. Das ganze Thema würde dicke Bände erfordern 
und nur im innigften Zufammenhange mit der gefamten Kunft- und Kulturgefchichte 
und Aefthetik behandelt, aber trotzdem nicht erfchöpft werden können, folange 
es noch einen lebendigen Gefchmack und Umwälzungen der Kultur gibt; denn 
alles Leben ift in fortwährender Umbildung begriffen. _

Es fei mir noch geftattet, an diefer Stelle meinem hochverehrten Lehrer, 
Herrn Profeffor Dr. Friedrich von Thier/ch, und meinem lieben Freunde, Profeffor 
Otto Rieth, für die gütige Ueberlaffung von einigen ihrer fchönen Originalzeichnungen 
meinen herzlichften Dank auszufprechen.

Braunfchweig, im September 1905.

Hermann Pfeifer.
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I. Teil, 4. Abteilung:

DIE FORMENLEHRE DES ORNAMENTS.

Einleitung.

Ornament heifst wörtlich überfetzt das Schmückende, das Zierende. Wir 
müffen alfo in der Architektur unter dem Ornament — genau genommen — alle 
fchmückenden Zutaten verliehen, welche über das rein Zweckliche und Notwendige 
hinausgehen. Folgerichtig müffen wir alfo den Säulenkranz, welcher fich um die 
Cella des griechifchen Tempels zieht, als Ornament auffaffen; denn für die Auf- 
ftellung des Götterbildes und für den Gottesdienft würde die Cella allein vollkommen 
genügen und hat auch urfprünglich dafür genügt. In der Tat ift jener Säulenkranz 
das monumentalfte Ornament, der fchmuckvollfte Rahmen, den wir uns denken 
können. Und weil er beftimmt ift, das Gotteshaus würdig zu kennzeichnen, in 
feinem Eindruck zu fteigern gegenüber den Häufern der Menfchen, fo ift er ein 
berechtigter charakteriftifcher Schmuck.

Dennoch pflegen wir diefe Säulenftellungen nicht als Ornament, fondern als 
Architektur zu bezeichnen; ebenfo nicht die einzelnen Gefimfe und Profile, welche 
doch auch nicht konftruktiv notwendig wären. Dagegen fprechen wir von orna­
mentierten Gefimfen, Flächen, Säulen u. f. f. und weifen fomit dem Ornament 
feine begleitende Rolle zu. Wir erfehen aber daraus auch fofort, dafs das 
Ornament nur im Zufammenhange mit dem Ganzen richtig beurteilt werden kann. 
M enn es fich vordrängt und eine felbftändige Rolle fpielen will, ftört es unfer 
künftlerifches Gefühl, ähnlich wie es ein Klavierfpieler tut, welcher ein Lied 
begleiten foll und dabei feine eigene Kunftfertigkeit in den Vordergrund ftellt; ein 
künftlerifch fein empfindender Pianift, ein wirklicher Meifter wird feine vollendete 
Kunft gerade in der Unterordnung feines Spieles, im Anfchmiegen an den Gefang 
betätigen. Das Ornament wurde auch treffend verglichen mit einer würzenden Zutat, 
"eiche die Speife verdirbt und unbekömmlich macht, wenn fie im Uebermafse zu­
gefetzt wird oder wenn fie gar die kraftvolle Speife erfetzen will.

W er möchte es leugnen, dafs wir heute, überlattigt find mit den vielen hifto- 
rifchen Schmuckformen, welche im XIX. Jahrhundert wieder aufgewärmt wurden, 
und dafs wir nach frifcher Koft verlangen, felbft wenn fie nicht mit allem Raffine­
ment gewürzt ift.

So finden wir denn allenthalben Anfätze zu einer Auffrifchung des Ornaments 
duich vertieftes Studium der Natur, durch die formale Charakterifierung des 

Begrenzung 
des

Begriffes 
»Ornament«.
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Zweckes der neuen Aufgaben unferer Zeit, durch Ausnutzung des natürlichen 
Reizes der verfchiedenen Materialien und ihrer Bearbeitungsarten, auch der mafchi- 
nellen Technik, u. f. f. Im Grunde find es alfo diefelben Mittel, mit welchen alle 
früheren felbftändigen Kunftepochen im Sinne ihrer Zeit und Kultur gearbeitet haben.

Zu den genannten Faktoren treten noch fo viele andere hinzu, dafs die Frage: 
»Wie fchafft man Ornamente ?« nicht fo leicht beantwortet werden kann. Ja fie 
kann und braucht überhaupt nicht endgültig erledigt zu werden. Denn alle grofsen 
Meifter werden aus dem raftlos flutenden Strome des Lebens immer neue Herrlich­
keiten fchöpfen.

Nur ein inniges, dauerndes Verhältnis zur Natur kann uns vor Wiederholung 
und Manieriertheit bewahren.

=. Deshalb wird es die erfte Aufgabe des Ornamentiften fein müffen, durch un-
Fom"und abläffiges Studium der Natur und des ganzen ihn umgebenden Lebens feinen Formen- 

Farbe. fchatz zu fammeln, fein Gefühl für das Organifche zu bilden und zu ftärken, feinen 
Farbenfinn für das Harmonifche zu fchärfen. Alfo nicht mit dem »Stilifieren«, nicht 
mit dem Nachahmen hiftorifcher Ornamente follte der Anfänger beginnen, fondern 
mit dem Sehen- und Darftellenlernen der Natur und mit dem Auswendiglernen der 
verftandenen Formen und Farben, fo dafs er fie beherrfcht und nicht nötig hat, 
für feine Entwürfe immer erft in Vorlagewerken nach Motiven zu fuchen und 
dauernde Anleihen von fremdem Kapital zu nehmen.

Wer eine lebende Sprache lernen und fie wirklich fprechen will, der mufs 
fleh einen grofsen Wortfchatz einprägen, um nicht immer zum Wörterbuch greifen 
zu müffen.

3. Mit dem Wortreichtum allein ift es aber noch nicht getan; wir müffen, um
stiiifierung. uns j.jar uncj richtig ausdrücken zu können, auch die Grammatik ftudieren: praktifch 

und theoretifch. Und fo wird fleh der Architekt, der in der Sprache des Ornaments 
beftimmte Gedanken ausdrücken will, mit den Grundlagen der Stiiifierung, mit der

4. Kompofitionslehre eingehend zu befaffen haben. Am beften zuerft praktifch in 
den Werkftätten des Steinmetzen, des Schloffers, des Tifchlers, des Glafers u. f. f. und Zweck.
Da wird ihm die eigenartige Schönheit und Behandlungsweife der Bauftoffe und die 
Notwendigkeit verfchiedenartiger materialgemäfser Stiiifierung ganz von felbft klar 
werden.

Mit diefem Schatz an Formen und Erfahrungen wird er möglichft fachgemäfs 
für die verfchiedenen Zwecke fmngemäfse Löfungen finden können, frei von unnötigem 
Phrafenfchwulft.

5- • Aufser der durch Material und Zweck bedingten eigenartigen Formengebung
Ktmpofiiions- es noch andere allgemeinere Gefetze, welche die Stiiifierung des archi- 

lehre. tektonifchen Ornaments ebenfo bedingen wie die Stiiifierung der Architektur felbft, 
und welche hier am beften der Betrachtung der Motive folgen: es find die Gefetze 
des Kontraftes, der Proportionen, des Rhythmus u. f. f., welche die allgemeine 
Grundlage der ornamentalen Kompofitions- und Harmonielehre bilden. 
Wir brauchen nicht zu befürchten, dafs diefe Gefetze den Schaffensdrang des be­
gabten Künftlers beengen. Im Gegenteil: fie wirken befreiend, während fchranken- 
lofe Willkür ihn fchädigt.

6. Wenn wir endlich nach eigenem Ringen um Wahrheit und Schönheit die
Hiftonfches p.röfste Ehrfurcht empfinden vor dem ftolzen Lebenswerk der Alten, welche auch 
Modernes, nur fchrittweife in heifsem Bemühen die hohen Ziele ihrer Zeit zu erreichen ver­
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mochten, dann werden wir vielleicht einen gerechteren Mafsftab anlegen an die 
Leiftungen der heften Ornamentiften unterer Tage, welche neuen Zielen zuftreben.

Wir werden aber auch erkennen, dafs es in den meiften Fällen nicht fowohl 
darauf ankommt, etwas verblüffend Neues zu erfinden, als vielmehr darauf, etwas 
Gutes, Charakteriftifches, Sinngemäfses, Echtes zu fchaffen, was allerdings eine 
gröfsere geiflige und künftlerifche Arbeit erfordert als ein blofs äufserlich moderner, 
fcheinbar ganz neuer Schmuck.

Haben doch auch die Griechen viele Formen und Gedanken aus dem Orient 
herübergenommen; fie haben aber alle Einzelheiten in ihrem Sinne harmonifch 
zufammengeftimmt.

Und das ift es, was wir von allen grofsen Kunftepochen lernen füllten: die 
Harmonifierung für die Zwecke und die Kultur der Zeit, wobei es ohne Ab- 
ftofsungen und Neubildungen nicht abgeht; ein gefunder Kern aber mufs bleiben. 
Dann werden wir, wie die Meifter jener Epochen, nicht im ängftlichen Nachahmen 
von Einzelformen befangen bleiben, fondern wieder im wahren Geifte der Alten 
Neues fchaffen.



DIE FORMENLEHRE DES ORNAMENTS.

7- 
Menfchliche 

Figur.

i. Abfchnitt.

Allgemeine Grundlagen des ornamentalen Entwerfens.
i. Kapitel.

Motive.

Es gibt kaum ein Gebilde der Natur oder der Menfchenhand, welches nicht 
in charakteriftifchen Zügen ornamental verwendet werden könnte. Nicht nur unter 
Erdball mit der unerfchöpflichen Formenfülle und Farbenpracht feiner Tier- und 
Pflanzenwelt und feiner Gefteine, nicht nur Feuer, Waffer, Luft und Erde, fondern 
das ganze Weltall mit Sonne, Mond und Sternen fchüttet das Füllhorn feiner un­
endlichen Schönheit aus für das fehende Auge.

Das nächftliegende Vorbild ift der Menfch felbft und das ihn umgebende Leben. 
In der Tat äufsert fleh der erfte künfllerifche Trieb des Kindes wie derjenige der 
Urvölker in der Darftellung der menfchlichen Figur, der Haustiere, der Jagdbeute 
u. f. f. Zuerft in unbeholfenen Kritzeleien, dann in immer beftimmterer Unterfchei- 
dung von Männlein und Weiblein, roh aus Ton geknetet, aus Holz gefchnitzt, auf 
Geräte gezeichnet.

Die unter den Anhängern Gottfried Sempers, weitverbreitete Annahme, dafs 
in den einfachen geometrifchen Textilornamenten die frühefte künfllerifche Betätigung 
des Schmückens flattgefunden habe, ift durch die gewiffenhaften neueren Forfchungen 
als ein Irrtum erkannt worden. Die erften Anfänge des Ornaments und der Kunft 
find auf das Schmücken des eigenen Körpers mit Perlenfchnüren, Mufchel- und Zahn­
ketten, Federkronen, Tätowierungen etc. zurückzuführen, ferner auf die Nachbildung 
der weiblichen Geftalt1).

Alle Kulturvölker haben dann die menfchliche Figur zum vornehmften Schmucke 
ihrer Bauten verwendet — vielleicht mit der einzigen Ausnahme der Völker des Iflams, 
denen es der Koran verbietet —, und es gehört zu den anziehendften Studien, den 
Zufammenhang der Stilifierung der menfchlichen Figur und der der Architektur zu 
verfolgen, würde uns aber hier zu weit über die uns gefleckten Grenzen hinausführen.

]) Ausführlicheres über diefe für die Entwickelungsgefchichte des Ornaments hochwichtigen Fragen findet fich in 
Selenka, E. Der Schmuck des Menfchen. Berlin 1900. .
Hoernes, M. Urgefchichte der bildenden Kunft in Europa. 1898.
Kümmel, O. Egyptifche und mykenifche Pflanzenornamentik. Freiburg 1901.
Fortfehritte auf dem Gebiete der Architektur. Nr. 9: Die Sprache des Ornaments. Von Z. v. Soldern. Darmftadt 1896.
Ricci, C. L’arte dei bambini. Bologna 1887.
Riegl, A. Stilfragen; Grundlegungen zu einer Gefchichte der Ornamentik. Berlin 1893.
Grosse, E. Die Anfänge der Kunft. Freiburg 1894.
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Fig. i.
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Das eine jedoch mag als ein Zug, welcher den heften Schöpfungen aller 
Zeiten gemeinfam ift, hier erwähnt werden: die Verkörperung des jeweiligen Raffe­
ideals und Zeitgefchmackes, wobei alfo die gefamte Kunft- und Kulturauffaffung mit 
zu Worte kam.

So wird für den Ornamentiker unterer Tage unerläfslich fein, den Menfchen 
von heute zu ftudieren, nicht blofs den »Akt«, fondern den Menfchen fo, wie er

Fig- 2.

Annähernde Verhältnisse des goldenen Schnittes2):
3:5:8:13:21 . . . 
Unterkörper: Oberkörper 
Oberkörper: Kopf 
GeSicht: Stirn 
Beinlänge : Hrmlänge 
Bein : Rumpf

(Siehe fig. 70)
= 5:3
= 5:3
= 5:3
= 5:3

ihn im Leben fieht. Die moderne Plakatkunft hat darin für ihre Zwecke bereits 
Muftergültiges erreicht.

2) Vergl. Zeising, A. Neue Lehre von den Proportionen des menfchlichen Körpers. Leipzig 1854 — und : Goeringer, A. 
Der goldene Schnitt (göttliche Proportion). München 1893.
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Immerhin bleibt für das Verftändnis der menfchlichen Proportionen das »Akt­
zeichnen« nach dem nackten lebenden Körper die ficherfte Grundlage.

In Fig. i bis 3 und den beigefügten Erläuterungen fei auf jene Punkte hin- 
gewiefen, welche für den Architekten von gröfster Bedeutung find, welche fein Ge­
fühl für gute Verhältniffe und feinen Blick für organifches Leben bilden follen.

8.
Proportion 

des
Menfchen.

Fig. 3-

Kinder und Anfänger zeichnen ausnahmslos die Köpfe der Figuren zu grofs.
Vorzügliche Beobachtungen über die charakteriftilchen Unferfchiede in den Proportionen der verfchiedenen 

nienfchen find enthalten in Albrecht Dürer's „Vier Büchern von menfchlicher Proportion“ (üürnberg 1528). — 
Siehe: Dürer's äfthetifches Glaubensbekenntnis, hange, K. Zeitfchr. f. bild. Kunft 1898, S. 121.

Aus Fig. 1 u. 2 ift deutlich die Hauptgliederung des menfchlichen Körpers in 
Oberkörper und Unterkörper zu erfehen. An der »Taille«, der Trennungsftelle 
zwifchen Bruftkorb und Hüftknochen, hängt das Knochengerüft nur durch die Wirbel­
fäule zufammen. Aeufserlich ift diefe Trennung blofs durch eine leichte Einziehung, 
die »Taille«, gekennzeichnet. Während bei fettleibigen Menfchen diefe Schönheits-
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linie fich verwifcht, wird fie von manchen Modedamen durch gewaltfame Einfchnürung 
bis zum Zerrbild der »Wefpentaille« übertrieben, fo dafs der Eindruck einer Zer- 
fchneidung und nicht mehr einer Gliederung entlieht (fiehe Fig. 2 rechts oben). 
Hierauf beruht eben ein verfeinertes Gefühl für organifche Gliederung, dafs wir 
gleichzeitig die Trennung und die Verbindung erkennen: hier die Trennung der 
einzelnen Teile des Knochengerüftes und zugleich die Verbindung durch Sehnen­
bänder, Muskeln und Haut.

Ferner lehrt uns der Bau des menfchlichen Körpers, dafs nicht alle Teile und 
Teilchen des Gerüftes und der inneren Organe äufserlich gezeigt, fondern dafs fie

Fig. 4.

natürliches Vorbild der ornamentalen „Schlangenlinie"3).

mit charakteriflifchen Betonungen zu einer klaren Gefamtform zufammengefafst 
werden, aus welcher wir den inneren Organismus mehr ahnen als deutlich fehen 
können.

Wenn nun auch die Grundlage der Gliederung des menfchlichen Körpers 
vollkommen fellfteht, fo laffen fich doch keine abfoluten Normalproportionen 
feftftellen. Nach Alter, Gefchlecht, Raffe, Berufstätigkeit etc. gibt es zahllofe 
charakteriftifche Abweichungen, deren Eigenart dem Künftler ftets neue Motive 
für feine Schöpfungen bietet (Fig. 3). Noch nie, folange es Menfchen gibt, ift 
einer dem anderen völlig gleich gewefen. Dennoch fchwebt uns ein gewiffes 
Schönheitsideal der menfchlichen Geftalt vor, welches uns unbewufst auch den 
Mafsftab für fchöne und häfsliche Tiere und Pflanzen und menfchliche Erzeug- 
niffe abgibt.

3) Fakf.-Repr. nach : All about animals. London 1896.
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Wertvolle Winke über das »Gefetz der Analogie in der menfchlichen Geftalt« gibt Auguß 
Thierfch in Teil IV, Halbband i (Proportionen in der Architektur) diefes »Handbuches« (3. Aufl., 
S. 84—89), wo auch Literaturangaben über die Proportionen des menfchlichen Körpers zu finden 
find; diefen wäre noch anzufügen: Geyer, O. Der Menfch. Lehrbuch der Mafse, Knochen und 
Muskeln des menfchlichen Körpers. Stuttgart, Berlin u. Leipzig 1903.

Für ornamentale Zwecke können naiv gezeichnete Figuren unter Um- 
ftänden wirkungsvoller fein als ganz fehlerfrei gezeichnete akademifche Akte, 
weil im Ornament noch die Forderungen der ftiliftifchen Harmonie hinzutreten. 
Aber »empfunden« müffen auch primitive Darftellungen fein, wenn fie uns er­
wärmen follen.

In der frifchen Auffaffung aller Vorgänge des täglichen Lebens können noch 
heute die altägyptifchen Darftellungen als muftergültig bezeichnet werden. Nicht 
etwa, dafs wir fie in ihrer ägyptifchen Art nachahmen füllten; fondern darin können

Fig. 5-

Knochengerüft des Hdlers1)-

fie uns vorbildlich fein, dafs fie aus dem vollen Leben gefchöpft und mit möglichft 
fcharfer Charakteriflik wiedergegeben find.

Auf die »Stilifierung« und »Architektonifierung« der menfchlichen Figur 
kommen wir in Abfchn. 2, Kap. 1 der Kompofitionslehre (Art. 92) zurück.

Auch die Tierwelt lieferte von jeher einen reichen Schatz von Vorbildern 9- 
für das Ornament. Zunächft die Haustiere! Man erinnere fich wiederum der fein ' XT
beobachteten ägyptifchen Malereien: Rind, Pferd, Hund, Katze, Ente etc., dann Tierreiches, 

auch die wilden Tiere, Löwe, Schakal, Adler, Geier, Reiher, die vielen Fifcharten 
des Nils in fo treffender Charakteriflik, dafs der Zoologe fie noch heute genau be- 
ftimmen kann.

In der frühgriechifchen Ornamentik fpielt der Tintenfifch mit feinen acht Fang­
armen, der Octopus, eine grofse Rolle, fpäter der Delphin u. f. w. u. f. w. Immer 
wieder aber können wir beobachten, dafs die einheimifchen Tiere dargeftellt wur­
den. Wie hätte es auch anders fein können, wenn fie verftändlich bleiben füllten? 
Das natürliche Vorbild der oft verwendeten Schlangenlinie und Schlangenform ift 
in Fig. 43) gegeben.

Mit Benutzung einer Zeichnung von A. Kull, in : Kimmich, K. Die Zeichenkunft. Leipzig 1900.
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Dafs die Phantafie auch phantaftifche Fabelwefen bildete, finden wir bei den 
ägyptifchen Gottheiten, bei den Cherubim Mefopotamiens, bei den Centauren und

Fig- 6.

IHan vergleiche die charakteriftifchen Proportionen des kraftvollen köwen, des fchnellfüfsigen 
Pferdes etc.

Die ftarken Gegenfäfze in den Proportionen der verfchiedenen ßunderaffen find [ehr bezeichnend, 
man denke nur an das langbeinige Windfpiel als Verkörperung der Windesgefchwindigkeit (Beinlänge 
gröfser als Brufthöhe) und an den kurz- und krummbeinigen „Dackel" mit feinen maulwurfartigen Fähig- 
keifen des Wühlens und „Schliefens“ (Brufthöhe gröfser als Beinlänge).

Sphinxen der klaffifchen Kunft. Aber ftets liegen Einzelformen aus der Tierwelt 
oder der menfchlichen Geftalt zu Grunde.

In unferer modernen Ornamentik dürfte den Tieren entfchieden ein breiterer 
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Spielraum gegönnt werden. Im Wohnhausbau namentlich den Haustieren, nicht nur 
dem »Wetterhahn«: in der Windfahne.

Es mag wohl häufig an der mangelhaften zeichnerifchen Fähigkeit des heutigen 
Normalarchitekten liegen, dafs er fo feiten zu diefen Motiven greift. Und doch 
würde ein eingehendes Studium der Tierformen, namentlich auch der inneren ana- 
tomifchen Zufammenhänge, dem künftlerifchen Empfinden für das Organifche in 
der Baukunft fehr zu ftatten kommen. Aber auch rein ornamental aufgefafst, kann 
z. B. ein heraldifcher Löwe oder ein heraldifcher Adler nur dann charakteriftifch 
und lebendig gezeichnet werden, wenn die Grundzüge des Knochengerüftes bekannt 
find (Fig. 5 4). In Fig. 6 find nur wenige Beifpiele von den Proportionen der Tiere 
dargeftellt.

Es fei hier noch hingewiefen auf das für Künftler dargeftellte Werk von M. Schaefer: Tier­
formen. Vergleichende Studien über die Anatomie des Menfchen und der Tiere (Dresden 1899).

Fig. 7-

Eine unerlchöpfliche fülle von fiktiven für die herrlichlten farbenzulammenlfellungen und die infer. 
efiantelfen Linienführungen bieten uns die heimlichen, namentlich aber die tropilchen Schmetterlinge mit 
ihren in den zauberhaftelten färben Ichillemden, mannigfaltig gezeichneten flügeln dar. man beachte die 
äufserft „pikante“ Zeichnung des Oleanderfchwärmers in obiger Abbildung, welche von dem „modernen“ 
Ornamenfiften ohne weiteres abgefchrieben werden kann, man erinnere lieh ferner des ornamentalen Um- 
rifies der flügel des allbekannten „Schwalbenfchwanzes“, der farbenpracht des „Pfauenauges“ u. 1. w.

Ferner auf die wunderfchönen Vogelftudien in den fehr verbreiteten japanifchen Farbenholz- 
fchnitten (fiehe Fig. 20), fowie auf die neueren Veröffentlichungen von Momentphotographien 
nach dem Leben, ganz befonders aber immer und immer wieder auf die Natur felbft.

Ornamentale Anwendungen gibt G. Sturm in feinem: Tierleben im Ornament (Stuttgart 1895);
ebenfo Verneuil in: L'animal dans la decoratien (Paris 1897)» und Seder in feinem unvollendet 
gebliebenen Werke: Das Tier in der dekorativen Kunft (Wien 1893). Neuerdings hat der berühmte 
Naturforfcher Haeckel in feinen: Kunftformen der Natur (Leipzig u. Wien 1900) die bis dahin 
weniger bekannten Schönheiten der niederften Tierwelt weiteren Kreifen zugänglich gemacht; für 
die ornamentalen Bildungsgefetze find diefe oft geometrifch ftrengen Formen vielleicht noch 
wichtiger als für die unmittelbare ornamentale Anwendung, weil fie als Gegenftände zu wenig 
bekannt find, um ihrer Bedeutung nach verftanden zu werden.

Nehmen-wir noch den unendlichen Reichtum an prachtvollen Farben und 
bizarren Formen der Infektenwelt (Fig. 7), fowie der Mufcheln und Schnecken hinzu, Infe ten 
fo würden dicke Bände nicht ausreichen, um die ornamentalen Motive der Tierwelt 
erfchöpfend zu behandeln.

Eine gefchichtliche Abhandlung über die Tierformen im Ornament von den

Biblioteka 
Pol. Wroct.



Fig- 8-

Einige Variationen des einen IJlotius: „Blattform im Fünfeck".
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Fig. 9-

Einige Variationen des einen ITlofivs: „Blattform im Fünfeck".



i6

früheften Anfängen bis in unfere Tage würde dann ebenfoviele Bände füllen, und 
die Möglichkeiten der Anwendung für die Gegenwart und Zukunft würden in das 
Uferlofe verlaufen.

Fig. io.

Von der

Der Hnlatz der Kreuzblume 1 ift durch die 
Vermittelung bei H im Sinne des organi- 
ichen Wachstums empfunden, ebenfo die 

Verjüngung des Schaftes.

Die Kreuzblume II fitzt ohne Ueberleitung bei 
B hart auf der Siebelfpitze und fäfst auf 
einen weniger begabten ITleiffer fchliefsen.

ii. Für das architektonifche Ornament im engeren Sinne müffen wir den Formen
des Pflanzenreiches eine noch gröfsere Bedeutung beimeffen: auch hier gilt es, 

Pflanzenreiches. obwohl die Naturformen nicht ohne weiteres für die Zwecke der Architektur ver-
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wendet werden können und obwohl das Nachahmen der fertigen hiftorifchen Pflanzen­
ornamente bequemer ift als das Neufchaffen; ich wiederhole: auch hier gilt es, aus 
dem frifchen Urquell zu fchöpfen, nicht aus abgeftandenen, ftagnierenden Altwaffern. 
Der lebendig fprudelnde Born der Natur wird nie verfliegen; unerfchöpflich ift die 
Fülle feiner Formen!

Fig. i2.
B.

Beifpiele geletzmälsigen Feinerwerdens von naturformen:
H: in der einfachen Zahlenreihe;
B: in der Verhältnisreihe des goldenen Schnittes, 

an den Blütenähren des echten Bärenklaus (Hkanthus mollis6).

man vergleiche damit die gefetzmälsige Hbltufung der Grölsen in vielen architektonifchen Gliede­
rungen, z. B. von Curmhelmen, deuflchen RenaiHancegiebeln u. 1. w.

Für irgend eine Grundform, für irgend ein Thema, welches wir herausgreifen, i2. 
finden wir in der Natur fchier unendlich viele Variationen. Man vergleiche nur die Bla“er’ ®luten __ __________ ° Fruchte.

5) Mit Benutzung der Aufnahmen in: Meurer, M. Pflanzenformen. Dresden 1895.
Handbuch der Architektur. I. 3. 2 
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wenigen Beifpiele des im Fünfeck gezeichneten Blattes in Fig. 8 u. 9; fie könnten 
fofort um viele andere vermehrt werden.

Ihre glanzvollfte Schönheit entfaltet die Pflanzenwelt in der Farben- und Formen­
pracht ihrer Blüten und Früchte. Die Dichter find nicht müde geworden, den 
zauberhaften Reiz des Blumenflors im Frühling zu befingen, und die Ornamentiften 
finden in ihm ftets frifche Anregung zu neuem Schmuck.

„ 13’ Es find aber nicht blofs die Formen und Farben der Pflanzen, welche uns
wachten, als Vorbilder für ornamentale Entwürfe befchäftigen; fondern in faft noch höherem 

Mafse find es die Gefetzmäfsigkeiten des organifchen Wachfens, welche uns für 
den Organismus der Bauten und ihrer Ornamente wertvolle Winke geben.

Fig- 13.

Schneckenhaus als Vorbild aus der Cierwelt für die gefefzmäfsige Verfeinerung 
einer archifekfonifchen Schmuckform.

Um nur einiges herauszugreifen: die Verbindung von Stamm und Wurzeln 
durch die verftärkenden fchrägen Ueberleitungen des Wurzelanfatzes vom wagrechten 
Erdboden zum lotrechten Stamm — Funktion der Bafis! Aehnlich die Vermittelung 
von Stamm und Aft! (Vergl. Fig. 10 und das Anwendungsbeifpiel in Fig. n, S. 16.)

Dann die Verfeinerung des Mafsftabes der Veräftelungen und Einzelformen 
nach oben, ftets im gefetzmäfsigen Aufbau des Ganzen und feiner Teile (Fig. 14)! 
Ferner die gefetzmäfsige Einheitlichkeit der Formenbildungen innerhalb eines Organis­
mus, und dabei doch die Freiheit der Anpaffung an beftimmte örtliche Verhältniffe 1 
Die Regelmäfsigkeit in der Mannigfaltigkeit! Lauter Gedanken, welche unmittelbare 
Bedeutung für das Ornament und für die ganze Architektur befitzen (Fig. 12 bis 16)! 
Soll ein Werk von Menfchenhand denfelben Eindruck des organifch Einheitlichen 
hervorrufen, fo mufs an einem Gegen ftande auch nur ein Geftaltungsprinzip, ein 
Grundideal durchgeführt fein, welches im Ganzen und in allen einzelnen Teilen 
wiederkehrt: Stileinheit! Gerade für die einheitlichen ftruktiven Grundlagen des 
Ornaments fehlt unterer Zeit fo oft die richtige Empfindung.



19

Für die plaftifche Behandlung des Pflanzenornaments find die mannigfaltigen 
Flächenbildungen der Blätter, Blüten u. f. w. zu beachten (Fig. 17 u. 18). Aufser der 
Lichtempfindung kann auch die taftende Empfindung mancher Pflanzen ornamentalen 
Ausdruck finden (Fig. 19).

Wir müffen es als ein entfchiedenes Verdienft Meurers anerkennen, dafs er 
durch vertieftes Studium der Pflanzenformen und ihrer inneren Zufammenhänge den 
Blick auf das Wefentliche im organifchen Bau und Wachstum der Pflanzen gelenkt 
hat. Mag er auch manchmal in botanifche Einzelheiten (ich verlieren; das fchadet

Fig. 14.

Verüftelungen des Fliederbulches und der ifalienifdien Pappel.
Hm fliederbuich iehen wir die äuiseriten feinen Veräftelungen immer in derieiben Hrt der Gabelung 

wiederkehren, welche der Stamm zeigt.
So wiederholt [ich auch in den Zweiganlätzen der italienilchen Pappel die ichlank gekurvte Grund­

form des ganzen Zweiges, fln der knorrigen Eiche [trecken [ich alle Helte in knorrigen Windungen hinaus 
und klingen idilieislich im buchtigen Umriis des Eichenlaubes in derieiben Conart aus.

Wir finden an einem Baume immer nur eine Art der Hitbildung, immer nur eine Cendenz der form- 
geitaltung, welche mit einer inneren Geietzmäisigkeit alle einzelnen Ceile durchdringt und dabei doch jene 
groise Freiheit des organifchen Wachfens belitzt, welche das Hnpalien an die jeweiligen Verhältniiie geitattet.

nicht, weil er doch immer wieder auf das Charakteriftifche, künftlerifch Anregende 
und Vertiefende zurückkommt.

Meurers verdienftvolle Werke: Pflanzenformen. Vorbildliche Beifpiele zur Einführung in 
das ornamentale Studium der Pflanze (Dresden 1895), worin befonders das Studium des vorzüg­
lichen erläuternden Textes empfohlen fei; ferner Meurers'. Pflanzenbilder. Ornamental verwertbare
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Naturfludien für Architekten, Kunfthandwerker, Mufterzeichner u. f. w. (Dresden 1897 ff.). Diefe 
beiden Werke haben befruchtend gewirkt, auch in der Literatur der Ornamentik.

Die feit April 1904 erfcheinende »Encyclopedie artißique et documentaire de la Plante, publiee /aus 
la direction de M. P. Verneuil. Publication nienfuelle (Paris)® verfpricht eine vorzügliche Ergänzung

Fig- 15-

Sechs verfchiedene Blattformen von einem Baum (Papier-Rlaulbeerbaum6).
Huiser dielen fchematifch dargeftellten Cypen kommen am maulbeerbaurn häufig noch ftark unfym- 

mefrifche Biaftbildungen vor, z. B. mit einer vollen und einer tief eingekerbten Blatthälfte, fo dafs man aus 
einiger Entfernung den Eindruck hat, als ob das Blatt angefreffen wäre. (Vergl. Fig. 9 [S. 15] links oben.) 

So kheint zunächff die Regel von der Einheitlichkeit der Formbildung an einem Organismus nicht 
zu ftimmen. Und doch ilt auch hier allen Blättern diefelbe Art der Rippenbildung und des gefügten Randes, 
towie die gleiche Farbe und Rauhigkeit der Oberfläche, alfo ein einheitliches ßeltaltungsprinzip gemeiniam, 
fo dais der Selamteindruck des Illaulbeerbaumes doch wieder ein vollkommen einheitlicher bleibt.

Bekannter find hier zu Lande die grofsen Perfchiedenheiten der Blattformen des Efeus: die blühenden 
Zweige zeigen nur die vereinfachte breite üanzettform, während der junge Efeu das bekannte fünfteilige 
Blatt mit fchärferen oder ftumpferen Zacken hat.

6) Fakf.-Repr. nach: Meurer, a. a. O.
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von Meurers Pflanzenbildern zu werden; fie bringt grofse Photographien nach der Natur, gewiffen- 
hafte Zeichnungen der Wurzeln, Zweige, Blätter, Knofpen, Blüten und Früchte und deren Struk­
turen, namentlich aber fchöne farbige Tafeln.

E. Graffet hat in iZa plante et Jes applications omementales (Paris 1896)« gute farbige Zeichnungen 
nach der Natur, gleichzeitig aber auch ftilifierte Anwendungen von teilweife fraglichem Werte 
gebracht.

Fig. 16.
H. B.

H: Zickzack- und Wellenlinie der Zweigbildung bei wechfelftändiger Blaftifellung — Gleichgewicht.
B: Geradlinige Zweigbildung bei lymmefrircher Blaftifellung.

ferner: ichraubenförmige Zweigbildung bei Kletterpflanzen u. 1. f.

$'e Zickzack- und Wellenlinie liegt vielen Ornamenten der griechifchen Valenmalerei zu Grunde und 
wird in den Rankenfrielen der klalliichen Kunlf zu höchiter Vollendung gesteigert.

Noch mehr krankt das von M. Gerlach bereits früher herausgegebene Werk »Die Pflanze in 
Kuntt und Gewerbe (Wien 1887)« an einem Uebermafs von Stilifierungen.

Beffer geht auf die praktifchen ornamentalen Anwendungen ein das vorzüglich gefchriebene 
und gezeichnete farbige Werk: Verneuil, M. P. Etüde de la plante, Jon application aux indußries 
^art. Paris 1903.

Aus der Fülle ähnlicher Erfcheinungen der neueren Zeit fei noch erwähnt: Graul, R. Die 
flanze in ihrer dekorativen Verwertung. Leipzig 1904 — und die grofse Zahl von Einzelveröffent- 

ichungen in den kunftgewerblichen und architektonifchen Zeitfehriften.
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’s- Wir dürfen nicht unteriaffen, des mächtigen Einfluffes zu gedenken, welchenmus *der aufserordentliche japanifche Naturfinn durch feine erftaunlich richtig mit dem 
Pinfel gezeichneten Blätter- und Blütenzweige auf die Auffrifchung des europäifchen 
Ornaments ausübte. Die Knappheit des Ausdruckes jener keck aufgefafsten japa- 
nifchen Naturausfchnitte ift geradezu verblüffend (Fig. 209).

Fig. 17.

16.
Anwendungen.

Wir dürfen uns aber auch nicht verhehlen, dafs in der neuen Bewegung noch 
ein grofses Stück Arbeit zu tun ift. An fchönen Vorbildern und an guten Orna­
menten fehlt es wahrlich nicht; fie find im Ueberfluffe vorhanden. Aber es fehlt 
noch fo oft die finngemäfse Anwendung und namentlich auch die ebenfo wichtige 
Weglaffung eines Ornaments an der rechten Stelle. Wieviele von den male- 
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rifchen Reizen der Naturform muffen geopfert werden, wenn wir fie in irgend ein 
Ausführungsmaterial, für einen beftimmten praktifchen oder äfthetifchen Zweck über­
tragen. Mit der blofsen Naturaliftik ift da noch nichts erreicht.

Dies fehen wir deutlich an den photographifchen Naturaufnahmen in: GERLACH, M. 
Feftons und dekorative Gruppen aus Pflanzen und Tieren und Geräten (Wien 1895), 
welche trotz ihrer Naturtreue wirkungslos find, obwohl fie bereits mit dekorativer 
Abficht »gefleht« find.

Doch davon fpäter in der Kompofitionslehre!
Hier fei vorweg nur als Beifpiel, welches zeigen foll, wie die Beobachtung 

des organifchen Lebens der Pflanzen zu 'brganifchen Formen des Ornaments führen 
kann, der berühmte fiebenarmige Leuchter von Mailand7) angeführt (Fig. 21). 
Da ift nicht eine dekorative Form an ein ftarres konflruktives Gerüft geklebt, auch 
nicht die naturaliftifche Darftellung eines Baumes verflucht, fondern aus der Natur­
erinnerung (Fig. 22, nebft Erläuterung) und dem Gefühl für ornamentale Linien-

7) Wird auch als »Baum der Jungfrau« bezeichnet. Er darf höchftwahrfcheinlich als Meifterwerk der niederdeutfchen 
Kunft gelten und ift wohl um das Jahr 1200 (vielleicht in Hildesheim oder Braunfchweig) entftanden. — Vergl.: LUer, H. & 
M. Creutz, Gefchichte der Metallkunft. Stuttgart 1904.

8) Verkleinerung einer Tafel in: Meurer, a. a. O., wo im Text die fchönen Anwendungen diefes fchlichten Blattes im 
klaffifchen Ornament als .Kontraftform des reichen Akanthusblattes ausführlicher behandelt find. — Meurer's Pflanzenformen 
gelten mit Recht in Zeichnung und Text als muftergültige, gediegene Grundlage für die Pflanzenornamentik.

x7- 
Stilifierte 
Zweige.

Beifpiel der plaHHdien Flächenbildungen eines Blattes s).
Ueberfdilag eines gewellten glaffrandigen Blattes, fchräg von unten geiehen (ifalienifcher Haren).

führung ift ein organifches Kunftwerk entflanden, in welchem die Gefetzmäfsigkeit 
des natürlichen Wachfens fichtbar wird. Gerade durch das Vermeiden einer nüch­
ternen Naturaliftik und durch das ornamentale Ueberfetzen ift hier mit ftarkem 
Stilgefühl eine bedeutendere Wirkung erzielt, als fie durch den naturgetreueften 
Abgufs von Zweigen erreicht werden könnte. Der Naturabgufs eines Aftes ift eben 
kein Kunftwerk, und wäre er noch fo tadellos gelungen.

Einige Beifpiele von Gefetzmäfsigkeiten des organifchen Wachfens und von 
freieren Formenbildungen, welche als Grundlagen für die Stilifierung von Ornamenten 
befondere Bedeutung haben, folgen noch in Fig. 23 bis 25.

18.
Gefetz­

mäfsigkeiten.
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I9.
Einheimifche 

Pflanzen.

Als Motive brauchen wir uns nicht erft die feltenften Orchideen aus Brafilien 
oder aus dem Treibhaufe zu holen. Die allerfchönften Vorbilder wachfen auch hier 
zu Lande überall wild am Wege. Wir müffen nur die Augen aufmachen, dann 
finden wir in den unfcheinbarften Kräutern und Blumen die entzückendften Mufter

Fig- i9-

Als Vorbild lebendig bewegter „empfindender“ üinien können die Ranken der Kletterpflanzen gelten. 
Sleichfam mit der taftenden Empfindung eines Fühlers oder eines Fangarmes (trecken He [ich elaftifch vor, um 
einen feiten Salt zu finden, an dem He [ich anklammern können. Diefe Empfindung kommt in den fchlangen. 
artig bewegten Kletterranken der Weinrebe, der Wicke, des Kürbis und anderer Kletterpflanzen deutlich zum 
Ausdruck, mit erstaunlicher Kraft fchlingen He fich wie eine Boa conftrictor um den gefundenen Aft, oder, 
wenn He keinen ßalt finden, wenden He fich zurück und ringeln fich fchliefslich um den eigenen Körper. — 
Dürer hat in feinen Randzeichnungen ähnlich bewegte Schnörkellinien mit entzückender Frifche hingefchrieben.

für Stilifierungen in Form, Farbe und Bewegung. Immerhin können wir, namentlich 
für ornamentale Linienführungen, aus allen Pflanzenformen Anregungen gewinnen.
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Z. B. bieten für wellige Linien die Algen des Meeres fchöne Vorbilder (Fig. 26 
u. 27).

Das Blatt, die Blüte, die Frucht, die Ranke, den Baum im hidorifchen Orna­
ment von den erden Anfängen bis heute zu verfolgen, würde eine noch umfang­
reichere Arbeit fein als die bei der Tierwelt erwähnte.

In ganz geringem Mafse deuert das Mineralreich zu dem natürlichen Motiven- 
fchatz des Ornaments bei. Es liefert uns zwar im weifsen Marmor das edelde 
Material für pladifche Ornamente, und in den polierten bunten und geaderten 
Marmorarten fertige ornamentale Zeichnungen von intereffanter Linienführung und

20.
Motive 

des 
Mineral­
reiches.

Fig. 20 9).

meidens harmonifcher Farbe, terner in feinen Metallen, Tonerden u. f. f. die wert- 
vollden Stoffe. Aber »Motive« gibt es uns fad gar nicht. Selbd die Kridallformen 
kommen wenig in Betracht.

Vielleicht wären hier die aus Kridallen fich bildenden winterlichen »Eisblumen« 
an den Fenderfcheiben zu erwähnen, welche in ihren oft bizarren Formen für 
Flächenfchmuck fehr gute Verwendung finden könnten (Fig. 28).

Die vier Elemente — im früheren Sinne — Feuer, Waffer, Luft und Erde 
liefern eine unermefsliche Fülle von Vorbildern und Anregungen zu ornamentalem 
Schäften in Form und Farbe: die lebhaft lodernden Flammen, die weichen Linien

21.
Eisblumen.

22.
Erde und 
Weltall.

9) Nach einem japanifchen Farben-Holzfchnitt.
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23- 
Landfchaft 

im 
Ornament.

des Rauches, die gekräufelte Meereswelle, die wundervollen Wolken des Abend- 
himtnels und fchliefslich die ganze Landfchaft!

Ueber die Landfchaft im Ornament mögen einige Bemerkungen, welche teil­
weife der Kompofitionslehre vorausgreifen, hier im Zufammenhange gebracht 
werden. In den pompejanifchen Wandmalereien finden wir kleine landfchaftliche

Fig. 21.

Siebenanniger Leuchter im Dom zu Hlailand.
Eines der fchönften Beilpiele der ornamentalen flnwendung von Stamm- und Hftbildung mit doppelt 

gekurvten Zweigen (vergl. Fig. 22). Die Doppelkurve des Hites ift hier mit leltenem Schönheitslinne zur 
Ueberleitung von der lotrechten Richtung des Stammes zur lotrechten Richtung der feitlich angeordneten Kerzen 
benutzt und zeigt ebenlo wie der Stamm in der Verfeinerung der Dicke nach oben eine fcharfe Beobachtung 
des organifchen Wachfens; man könnte im Vergleiche z. B. mit einem Cannenbäumchen gewiliermafsen die 
unteren Hefte als vierjährig, die nädrftoberen als dreijährig u. f. w. anfehen. (Vergl. Hrt. 17, S. 23.)

Darftellungen, meift einfarbig, gelb in gelb oder braun in braun, als dekorative 
Friefe in die Gefamtkompofition der Wand eingefügt. Sie wollen keine felbftändigen 
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Kunftwerke, fondern nur leicht belebte farbige Flächen fein, weshalb die Stilifierung 
in einem Farbenton wohltuend berührt.

Ganz anders find dagegen in einigen kleineren pompejanifchen Häufern, welche 
für einen wirklichen Garten nicht genügende Grundfläche hatten, die dekorativen 
Gartenprofpekte für den Durchblick von Atrium und Periftyl an der Abfchlufswand 
gemalt: grünes Laubwerk in naturaliftifcher Schattierung, bunte Blumen und blauer 
Himmel follen uns den Eindruck der Wirklichkeit vortäufchen.

Noch heute liebt der Italiener in Lichthöfen die Wandflächen mit gemalten 
weiten Ausblicken auf das blaue Meer und feine fchönen Ufer oder mit etwas 
theatralifchen Perfpektiven von Säulenhallen und Paläften zu fchmücken, um den 
Raumeindruck zu erweitern. Die Landfchaft ift dann nicht mehr Beftandteil eines 
Ornaments, fondern felbftändige Wanddekoration.

Als ornamentales Kontraftmittel, als farbiger Fleck fozufagen, tritt die Land­
fchaft mit Staffage oder die figürliche Darftellung mit landfchaftlichem Hintergründe

Ast - For men..

Fig. 22.

5m allgemeinen haben die Helfe das 
Beltreben, dem [richte zu, allo in der Regel 
fchräg nach oben, zu ftreben, z. B. in der 
Richtung SA. Durch das eigene mit den 
3ahren wachlende Gewicht des Hites und 
des üaubes wird er Jedoch etwas nach unten 
gezogen, und lo ergibt lieh häufig, weil 
die Spitze doch wieder nach oben dem 
Lichte zuitrebt, die doppelt gebogene Kurve 
S A', welche wir an alten Rolskaltanien 
oder an Ereiltehenden fichten u. 1. w. häufig 
tief herabhängend finden. Eine ornamen- 
täte Anwendung dieler Hrt von Hitbildung 
ift in fig. 21 dargeltellt.

[Ran denke auch an die doppelt ge­
kurvten Hrme der großen ITleffing ■ Kron­
leuchter der [päteren deutlchen RenaiHance.

wieder in der Renaiffance auf, zur Belebung von Flächenteilungen, dann befonders 
fchön im franzöfifchen Barock, z. B. die ornamental blau in blau oder rot in rot 
gehaltenen landfchaftlichen Füllungen in den von Francois Boucher bemalten Täfe­
lungen des Schloßes zu Fontainebleau.

Im modernen Ornament werden einzelne Teile des Landfchaftsbildes gern in 
friesartigen Feldern verwendet, wirken aber meiftens nur bei kraftvoller Flächen- 
und Farbenftilifierung günftig.

Auch die moderne Kunftverglafung hat die Landfchaft in den Bereich ihrer 
Motive hereingezogen und bei entfprechender flächenhafter Stilifierung durch die 
lebensvollen Opalefzentgläfer in Verbindung mit guter Bleiteilung nicht nur glanz­
volle, fondern auch ftiliftifch befriedigende Wirkungen erzielt.

Für die Wanddekorationen birgt die Landfchaft grofse Gefahren in fich, und 
fie mufste fchon von Stiliften wie Puvis de Chavannes oder wie Ludwig Dill ge- 
meiftert werden, um etwa gobelinartig — im Charakter der Wandfläche — zu bleiben 
und nicht perfpektivifche Löcher in den harmonifchen Zufammenhang der Wand 
zu reifsen. Ausführlicher davon in der Kompofitionslehre.
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24.
Geftirne.

Der geftirnte Himmel hat fchon die Aegypter und Griechen zu ihren Stern­
decken begeiftert. Sonne, Mond und Sterne und die Kometen waren ferner feit 
dem Mittelalter ein beliebter Schmuck der Sonnen- und Monumentaluhren.

Neuerdings hat Franz Stuck im Mufikfaal feiner Villa den tiefblauen nächt­
lichen Himmel mit goldenen Sternen, in kräftiger Stiiifierung und mit der orna­
mentalen Zeichnung der Planetenbahnen und des Tierkreifes als ftimmungsvollen 
Deckenfchmuck dargeftellt10).

10) Farbige Veröffentlichungen davon in: Kunft und Handwerk, Zeitfchr. d. bayer. Kunftgewb.-Ver. 1898—99.
11) Mit Benutzung einer Zeichnung in: Meurer, a. a. O.

Die berühmte Decke im Schlofs Hohenfchwangau mit dem zur Nachtzeit leuch­
tenden, wandernden Mond und den glitzernden Sternen hat etwas Theatralifches trotz

Fig. 23.

Gfeuranke. (naturaufnahme.)
man beachte das geSetzmäSsige Zunehmen der BlattgröSsen 
von den winzigen HnSäfzen der jüngsten üriebe bis zum 
ausgewachsenen Blatt. EbenSo das gefefzmäisige Stärker- 
werden einer Fichte oder einer Eiche mit den Jahresringen, 
von den Jüngsten Zweigipitzen durch die Bette und den 

Stamm bis zu dem WurzelanSatz!

25- 
Lineare 
Motive.

©eSetzmätsiges Zu- und flbnehmen 
der hängen und Breiten: Hn- 
Schwellen und BbSchwellen einer 

Form.

der angeftrebten Naturwahrheit oder vielleicht gerade wegen der übertriebenen 
Naturaliftik. Wir finden immer wieder, dafs die möglichft getreue Nachahmung 
der Natur allein noch nicht einen vollendeten künftlerifchen Eindruck verbürgt.

Wir dürfen nicht vergeffen, dafs es aufser den unmittelbaren Vorbildern der 
Natur noch andere Grundformen gibt, welche erft in der Phantafie des Menfchen 
entftehen, alfo erft mittelbar der Natur angehören. Zunächft das geometrifche 
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Linienfpiel des Zickzacks12), des Schachbrettmufters, der mannigfaltigen Kreuz- 
und Sternfiguren — befonders beliebt in der maurifchen Kunft — die zahllofen 
Kombinationen von Geraden, Kreifen, Spiralen und freien Kurven.

12) Schon in Art. 7 (S. 6) wurde darauf hingewiefen, dafs jene fcheinbaren primitivften Linienornamente doch nicht die 
urfprünglichften waren, fondern bereits eine weitere Entwickelungsftufe bedeuten.

Es läfst fich nicht leugnen, dafs durch ein gefchicktes Linienfpiel mit Zuhilfe­
nahme der Kompofitionsmittel, des Kontraftes, des Rhythmus, der Symmetrie u. f. f. 
und namentlich mit Zuhilfenahme der Farbe ganz gewaltige Effekte erzielt werden 
können und erzielt worden find, von den einfachften linearen Töpferornamenten 
der vorgefchichtlichen Zeit bis zu den raffinierteften modernen Ornamenten der 
»reinen Linie«. Man denke z. B. an die Geometrifierung der Ornamente durch 
P. Behrens.

Lionardo da Vinci empfahl, für die Erfindung neuer Linienornamente die Mufter der 
Mauerriffe zu ftudieren. Die alten Finnen beobachteten die Linien des brüchigen Eifes, wenn fie 
nach neuen Textilomamenten fannen. Der japanifche Maler Hokufai nahm die Spuren der 
Vogelkrallen im Sande als Vorbilder zu feinen textilornamentalen Entwürfen. Und unfere 
modernen Ornamentiften verwenden die fich kräufelnden Linien des auffteigenden Zigarrenrauches, 
die welligen und zitterigen Linien von Spiegelungen auf fanft bewegtem Walter, die fchleierartigen

Fig- 25.

Abnahme der Srölsen im Verhältnis des »goldenen Schnittes“.
(Vergl. auch Fig. 8, S. 14.)

Figuren, welche ein in ein Glas Waffer geträufelter Tintentropfen hervorruft, die kaleidofkopartigen 
Figuren, welche fich durch mehrfache Spiegelung einfacher Motive ergeben, und vieles andere.

Der ausdrucksvollen Linie hat Walter Crane fein ganz vorzügliches Werk 
'»Line and Forme. (London 1900) gewidmet. Es ift wohl das Befte, was bis jetzt 
über die Sprache der Linie und ihre Anwendung gefchrieben und augenfällig 
gezeichnet worden ift, und müfste von jedem ftudiert werden, der fich mit 
Ornamentik befafst. In fehr guter deutfeher Ueberfetzung ift es erfchienen unter 
dem Titel »Linie und Form von Walter Crane (Leipzig 1901)«. Allerdings geht 
IF. Crane dabei immer wieder von der Natur aus oder kommt auf fie zurück, und 
das ift gut. Denn ein Ueberwuchern der »reinen Linie«, namentlich der willkür­
lichen, nervöfen »perfönlichen« Linie »des gereizten Regenwurmes« wirkt unerträg­
lich. Man denke an jene Faffaden, welche von unten bis oben mit launifchen, 
Sprunghaften Linien überzogen, förmlich wie behext oder verrückt ausfehen.
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Fig, 26.

Rolafarbige HIge aus der nordfee.

Fig. 27.

Grüne HIge aus der Uordfee.

Algen aus der nordfee, auf Papier getrocknet.
3n den durchfichtigen Blättern in Fig. 26 fpricht lieh ihre wäherige ßeimat deutlich aus. Die Wellen- 

flächen der Blätter haben lieh beim Prellen übereinander gelegt und die dunkleren Stellen erzeugt. Wie 
die reich bewegten Wellenlinien der unten abgebildeten HIge, lo wirken viele Pflanzen des Illeeresgrundes 
ftark ornamental, teilweife phantaltilch IS).

13J Vergl.: Belet, E. La Vegetation Jous-marine, Algnes et Goemons. Applications dekoratives. Paris 1900.
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Ebenfo unerträglich aber wirkt ein Pflanzenornament, wenn es fich vor­
drängt und die Alleinherrfchaft an fich reifsen will, weil es dann aus der ihm 
zugewiefenen begleitenden Rolle fällt.

Immerhin ift der künftlerifche Wert der ornamentalen Linie nicht zu unter-
Fig. 28.

natürliches Flächenornament.
Die Kriltalle khiefsen auf der Ebene der Glasfcheibe büfchelförmig auseinander, und zwar mit 

ungleicher Sefchwindigkeit. 3hre Vorwärtsbewegungen hören auf, wenn fie gegen einen fchneller gewachlenen, 
chon vorhandenen .flft" ftofsen, oder erlahmen vorher, wenn nicht genügende Feuchtigkeit oder Kälte 

vorhanden ift. Aber niemals kommen Ueberfchneidungen vor, wie etwa bei den perfpektivifchen Verkürzungen 
der plaftiichen Blattüberlchläge einer Pflanze.
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2Ö.
Menfchliche 
Erze ugni fie 
als Motive: 

Konftruktions- 
motive.

fchätzen und kann fehr wohl noch zu künftlerifchen Neubildungen gefteigert werden. 
Nur möge fie fernerhin bewahrt bleiben vor dem freibeuterifchen Mifsbrauch durch 
phrafenhafte Modejäger!

Nun finden aber auch die Erzeugniffe der Menfchenhand wiederum im 
Ornament zahlreiche Anwendung.

Für den Architekten find am wertvollften jene, welche unmittelbar aus einer 
Konftruktion fich ableiten laffen. Ich erinnere an den rhythmifchen Schmuck

Fig. 29.

Vom Palazzo al Giardino in Sabbionefa bei ITlanfua.
Bölzernes Bauptgefims mit verfdiieden grofsen Balkenköpfen.

H = ßaupfgebinde; L = üeergebinde.
Die Konftruktion bildet die Srundlage für den ornamentalen Rhythmus

Die auf den glatten Verputz gemalte Quaderung wirkt unbefriedigend. Vergl. dagegen die in fig. 72 
dargeftellte ornamentale Ueberfetzung der Quaderteilung In falladenmalerei und das in Kap. 2 hierüber 
Gefügte!

der vorfpringenden Dachbalken- und Sparrenköpfe als Grundlage des Konfolen- 
gefimfes (vergl. die äfthetifche Ueberfetzung der konftruktiven Grundlage von 
Hauptgebinde und Leergebinde in Fig. 29); ferner an die ornamentale Ausnutzung 
des Fugenfchnittes, z. B. in flechtwerkähnlicher Behandlung an den Gurtbogen der 
Stiftskirche zu Innichen (Fig. 30 — eingehender behandelt in: Architektonifche Rund- 
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fchau 1904, S. 94 ff.). Etwas gekünftelt wirken die komplizierten Stofsfugenlinien 
der Keilfteine an einigen maurifchen Hufeifenbogen, harmonieren aber mit dem 
übrigen Linienfpiel jener Bauten.

Reiche ornamentale Linienwirkungen ergeben fich im Fachwerkbau durch 
gefchickte Verteilung der Balken, Schwellen, Ständer und Streben. Im Ständerbau 
Südtirols find die Streben und Kopfbänder häufig aus rein ornamentalen Gründen 
durch zwei fchwächere Hölzer erfetzt, welche fich in reicheren Figuren durchfchneiden.

Viele »aufgedoppelte« Haustüren aus dem XVIII. und Anfang des XIX. Jahr­
hunderts zeigen in einfachfter handwerklicher Herftellung fchöne Stern- und Rauten- 
mufter, welche nur durch gleichmäfsigen Schrägfchnitt der profilierten Aufdoppe­
lungsbretter erzielt und durch Farbenunterfchiede in der Bemalung zu einer reichen 
Wirkung gefteigert wurden (Fig. 31).

Gerade diefe aus dem Handwerke fich ergebenden Konftruktionsornamente 
— wohl zu unterfcheiden von ornamentierten Konftruktionen 1 — find für den

Fig. 30.

Flechtwerkähnlicher Fugenfchnitt in der Stiftskirche zu Snnichen im Puitertal (Cirol).
(XII. Jahrhundert.)

Wohnhausbau von gröfster Bedeutung. Mit dem erneuten Studium der volkstüm­
lichen Bauweife wird ihnen mit Recht wieder ein erhöhtes Intereffe entgegengebracht.

An einfchlägigcr Literatur fei erwähnt:
Das Bauernhaus im deutfchen Reiche und in feinen Grenzgebieten. Herausgegeben vom 

Verbände Deutfcher Architekten- und Ingenieur-Vereine. Dresden 1901—04.
Das Bauernhaus in Oefterreich-Ungarn. Herausg. vom Oeft. Ing.-u. Arch.-Verein. Dresden 1901 ff.
Das Bauernhaus in der Schweiz. Herausg. vom Schweiz. Ing.- u. Arch.-Verein. Dresden 1901 ff.
Deininger, J. Das Bauernhaus in Tirol und Vorarlberg (Wien), enthält gute grofse Abbil­

dungen, viele farbig.
Schwindrazheim, O. Deutfche Bauernkunft. Wien 1904.
Aufleger, O. Bauernhäufer aus Oberbayern. München 1900—01.
Zell, F. Volkskunft im Allgäu. München.
Volkskunft und Volkskunde. Monatsfchrift des Vereins für Volkskunft und Volkskunde in 

München. Erfcheint feit 1903.
Sohnrey, H. Kunft auf dem Lande. Bielefeld 1905.

Handbuch der Architektur. I. 3. 3
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27. 
Monumentale 
Konftruktions- 

motive.

Ferner vieles zerftreut in den jetzt von faft allen Gauen Deutfchlands erfcheinenden Ver­
öffentlichungen der Bau- und Kunftdenkmäler, welche allerdings in Text und Abbildungen fehr 
verfchiedenwertig find.

Aber auch die monumentalen Konftruktionen können den Anftofs zu orna­
mentaler Weiterbildung des konftruktiven Grundgedankens geben. So ift das 
reiche Linienfpiel der fpätgotifchen Netzgewölbe doch konftruktiv nicht begründet. 
Es ift hervorgegangen aus dem früheren rein konftruktiven Rippengewölbe durch 
das Bedürfnis nach gefteigerten, reicheren Effekten (fiehe Fig. 66).

Die Linienführungen der grofsen modernen Eifenkonftruktionen von Bahnhofs­
hallen, Brücken u. f. w. werden — ohne Schädigung der Fettigkeit — fo angeordnet,

Fig- 3i.

Hufgedoppelfe ßaustür von einem Bauernhaus im Unferinnfal (Cirol).
Beifpiel handwerklicher Ornamentmofive. — Die Sfernform kommt durch die verfchiedenfarbige Be­

malung der Bretter und der Profile in Weils, Grün u. f. w. noch belfer zur Geltung ’4).
(Siehe Text S. 33.)

dafs fie in ihrem Zufammenhang gefällige Wirkungen ergeben, alfo ohne Zutat von 
angeklebten »Ornamenten«, felbft fchon gewiffermafsen ornamental, d. h. fchmückend 
wirken. Als Gegenbeifpiel fiehe Fig. 32 15).

14) Eine fchöne farbige Veröffentlichung von aufgedoppelter Tür mit Rautenformen findet fich in: Schwindrazheim, O. 
Deutfche Bauernkunft. Wien 1904. Taf. 2. — Vergl. auch ähnliche Türen in: Deininger, J. Das Bauernhaus in Tirol und 
Vorarlberg. Wien o. J.

ü) Fakf.-Repr. nach: Encyclopedie d'arch. 1889—90.

Sehr häufig läfst fich durch künftlerifchen Sinn aus der einfachften Aufgabe 
ein ornamentales Motiv finden und entwickeln, aus der Not eine Tugend machen.
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Ein fchönes Beifpiel der ornamentalen Durchbildung eines konftruktiven Grund­
gedankens bietet Fig. 33 16), ein fchmiedeeifernes Gittertor in Geinhaufen, entworfen 
von Linnemann. Der eigenartige Linienreiz ift hier aus den Forderungen der Kon- 
ftruktion abgeleitet und berührt uns deshalb fo »echt«. Die ganze Laft eines jeden 
der beiden Flügel ift auf feine Drehzapfen übertragen etwa im Sinne eines Kranes 
mit fchrägem Auslegerarm; an diefen find die lotrechten Stäbe des unteren Dreieckes

16) Fakf.-Repr. nach: Blätter f. Arch. u. Kunfthdwk. 1893, Bl. 67.

Fig. 32.

Ceifftüdt der Decke des grolsen Börfenfaales zu Antwerpen15).
Wirkungslose und körende Ornamente. Die dünnen ichmiedeeiiernen Gitter unter dem Dachlicht 

werden vom [richte aufgezehrt — „gefreiten“. Einfache, klare Konlfruktionsformen in fchöner Lrinien- 
führung ohne Ornamente wären hier vorzuziehen.

(Siehe Text S. 34.)

fo angebunden, dafs er oben leichter wird. Die vom Rankenwerk teilweife über­
deckten Stäbe des oberen Dreieckes find ebenfalls kragfteinartig an dem ftarken 
Quadrateifen des oberen Rahmenftückes befeftigt. Das aufgelegte Rankenornament,
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28.
Gewerbliche 

Motive.

welches in einen fchönen Kontraft zu den fchlichten Stäben tritt, ift aus durchlochtem 
Eifenblech getrieben und mit kräftigen Meifselhieben wirkungsvoll belebt.

Reiche Anwendung als Motive im Ornament finden weiter fämtliche Erzeug- 
niffe der gewerblichen Tätigkeit.

Fig. 33.

Schmiedeeifernes Gittertor zu ßelnhauien 16).
Entworfen von H. Linnemann; gefchmiedet von Val. Bammeran in Frankfurt a. ITl. (1885).

(Siehe Text S. 35.)

Die geflochtenen Bänder fpielen in der Ornamentik der klaffifchen Kunft 
eine grofse Rolle als Bordüren der Fufsbodenmofaiken, an den Balkenunterfichten, 
Gurtgefimfen u. f. w.

Befonders reiche Verfchlingungen zeigen die Flechtwerkornamente der alt- 
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nordifchen Kunft (Fig. 3417), welche neuerdings wieder beliebt wurden18). Ein 
fchönes Beifpiel der Ueberfetzung einer Bandfchleife in ein ftilifiertes Ornament 
zeigt Fig. 35.

17) Fakf.-Repr. nach: Salin, B. Die altgermanifche Tierornamentik/ Berlin 1904.
18) In guter Auswahl veröffentlicht in: Dietrichson, L. & H. Munthe. Die Holzbaukunft Norwegens. Berlin 1893 — 

ferner in: Salin, B. Die altgermanifche Tierornamentik. Berlin 1904. — Hervorragend fchöne Darftellungen fiehe in dem eben 
erfcheinenden Werke: Mohrmann, K. & F. Eichwede. Germanifche Frühkunft. Leipzig 1905.

19) Fakf.-Repr. nach: Zeitfchr. f. Bauw. 1899, x9«

Ferner mit Schleifen gebundene Bänder, flatternd in fchönen Linien, Ueber- 
fchlägen und Aufrollungen oder ftraff herabfallend. Auch als Spruchband, nament­
lich von den Meiftern der Gotik in pikanten Linienführungen komponiert.

Fig. 34.

Flechtwerkarfige Verichlingung von breiten und Schmalen Linien und Schnörkeln — itiliherten 
Drachengeitalfen ”).

Dann Korbgeflechte, Gewebe, Franfen, Draperien u. f. w. Ebenfo die mannig- 
faltigften Formen der Töpfe, Vafen, Urnen, Kandelaber u. f. w.; ich meine alfo nicht 
ihre Ornamentierung, fondern deren überfetzte Anwendung als Motive für Orna­
mente, z. B. in Pilafterfüllungen der Renaiffance u. f. w.

Durch P. Wallot und O. Rieth wurde der Schönheit des gedrehten Seiles 
oder Taues wieder Eingang in unfere Ornamentik verfchafft (Fig. 3619). Die zeich- 
nerifche Darftellung der Verknotungen erfordert grofse Gewandtheit des entwerfen­
den und des ausführenden Künftlers und ein eingehendes Studium nach der Wirk­
lichkeit; vielleicht ift das Tau aus diefem Grunde fo feiten ornamental verwendet 

29. 
Taue.

HOLZ.INTAR.5IA VO/A CHORQESTUHL IN S.MINIATO FLORENZ.

worden. Die gefchickten Bildhauer der franzöfifchen Gotik und Frührenaiffance 
haben es in prachtvoller Weife benutzt, ebenfo die Meifter der italienifchen Früh­
renaiffance in ausgedehntem Mafse, z. B. Verrochio am Denkmal des Giovanni und 
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30- 
Ketten.

Pietro de' Medici in San Lorenzo zu Florenz, Benedetto da Majano an der berühmten 
Kanzel in Santa Croce dafelbft u. a.

Eine fchöne Aufnahme von ornamentalen Tauverfchlingungen ift im unten 
genannten Werke20) zu finden.

20) Viollet-le-Duc, E. Dictionnaire raifonni de Varchitecture franfaife etc. Bd. IV. Paris 1868. S. 399.

Aehnliches gilt von der Kette. Die reichen Goldfchmiedeketten wurden in 
der deutfehen Renaiffance als Motive für die Haufteinumrahmungen von Türen, für

Fig. 36.

Ueilffück eines Pfeilers in der nordhalle des Reichsfagshauies zu Berlin19).
Ornamentale Verwendung des verknoteten üaues.

Entworfen von P. Waflot.

Balkenfriefe u. f. w. verwendet. Die Perlenfchnur fpielt in der klaffifchen Archi­
tektur eine grofse Rolle; gleiches gilt von Blumenketten, Girlanden aus Blättern, 
Blüten und Früchten.
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Fig. 37.

Hausgeräte, Mufikinftrumente, Waffen, Kronen, Trophäen, alles kann an der 
rechten Stelle ein gutes Motiv abgeben und zu Füllungen, Gehängen, Bekrönungen 
u. f. w. gruppiert werden.

Etwas ausführlicher müffen wir auf die heraldifchen Ornamente eingehen, 
auf die Wappen und ihre Zutaten, welche feit ihrer Entftehung im Mittelalter bis 
heute als dankbare Motive für die künftlerifche Ausfchmückung von Bauten gern 
benutzt wurden, mit befonderer Vorliebe in Deutfchland, Frankreich, den Nieder­
landen und Spanien; etwas weniger in Italien. Nun ift allerdings mit dem Erlöfchen 

des mittelalterlichen Rittertumes auch das 
allgemeine Verftändnis für die echte alte 
Wappenkunft verloren gegangen und die 
»Heraldik ift jetzt eine tote Sprache wie 
das Lateinifche« (0. Hupp). Wer aber den­
noch heute feine Gedanken in lateinifcher 
Sprache ausdrücken will, der follte dies 
in grammatisch richtiger Weife tun, und 
dies kann er nur, wenn er die Sprach- 
gefetze gründlich beherrfcht. Ebenfo follte 
auch der Ornamentiker, welcher Wappen- 
fchmuck entwerfen will, zuerft die wiffen- 
fchaftliche und künftlerifche Grundlage der 
Heraldik kennen lernen, wodurch ihm zu­
gleich ein gröfser Vorteil in ftiliftifcher Be­
ziehung erwächft. Er wird erkennen, dafs 
auch hier, wie auf allen Gebieten der Kunft, 
in der beften Erfüllung des Zweckes die 
Grundlage der charakteriftifchen Schönheit 
beruht. Da der geharnifchte Ritter in Helm 
und Vifier unkenntlich war, fo mufste er 
durch ein deutliches Abzeichen auf dem 
Schilde oder auf der Fahne dafür forgen, 
dafs er in der Schlacht von Freund und 
Feind weithin zu erkennen war, und deshalb 
mufste das Abzeichen in Form und Farbe 
möglichft fcharf ausgeprägt fein. Wenn alfo 

der Wappenmaler z. B. einen Adler auf den Schild zu malen hatte, fo durfte er 
nicht auf das malerifch-reizvolle Licht- und Schattenfpiel des Gefieders im Sinn eines 
modernen Gemäldes mit allen Zufälligkeiten der Ueberfchneidungen u. f. w. abzielen, 
fondern er mufste einige charakteriftifche Hauptmerkmale — die beiden grofsen 
Flügel mit den deutlich erkennbaren Federn, die kraftvollen Fänge mit je vier Krallen, 
den fcharfen, zum Kampf geöffneten Schnabel und den verhältnismäfsig kleinen 
Rumpf mit den Schwanzfedern — herausfaffen; und mit diefen wenigen Grund­
formen mufste er eine auf grofse Entfernung hin fichtbare, klar gegliederte Umrifs­
zeichnung fchaffen. Nicht im Atelier, fondern im Freien mufste der Schildmaler 
fein Werk beurteilen, um es auf feine Fernwirkung prüfen zu können.

So entftanden aus dem rein praktifchen Bedürfnis jene charakteriftifch ge­
zeichneten, klaren Figuren der heraldifchen Löwen, Adler, Bären, Rofen, Sterne und

31.
Heraldifche 

Motive.
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Felderteilungen, welche in ihrer Betonung des Charakteriflifchen, in der Knapp­
heit des Ausdruckes ftark an die ägyptifchen Hieroglyphen erinnern, die ja auch 
klar lesbar fein follten (Fig. 37). Die Naturform wurde durch fortwährendes Wieder­
holen fchliefslich zu einer Art von typifchem Schriftzeichen vereinfacht, welches 
man deutlich auf grofse Entfernung lefen konnte — Entftehung der Buchftaben!

Fig- 39-

Fig. 41.

Fig. 43-

Fig. 45-

Der Architekt, welcher ebenfalls mit Fernwirkung zu rechnen hat, kann für 
die Stilifierung feiner Ornamente vieles aus der Heraldik lernen, ebenfo wie aus den 
modernen künftlerifchen Plakaten, die ja auch auf Fernwirkung berechnet find und 
ähnliche Prinzipien der charakteriftifchen Vereinfachung von Form und Farbe 
verfolgen.
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Man vergleiche in Fig. 38 u. 39, wie die Silhouette des natürlichen Adlers 
fchon in geringer Entfernung zu einer unklaren Maffe verfchmilzt, während der ftraft 
gegliederte »ftilifierte« Umrifs des heraldifchen Adlers immer noch deutlich bleibt. 
Das kampfbereite Zurückbeugen des Kopfes mit dem aufgeriffenen Schnabel und das 
wilde Spreizen der Fänge und Flügel find in gefteigertem Mafse betont und geben 
deshalb auf gröfsere Entfernung den Charakter des Adlers deutlicher und beffer 
wieder, als es eine Momentphotographie nach dem Leben vermöchte.

Aehnliches gilt vom heraldifchen und vom naturaliftifchen Löwen in Fig. 40 
u. 41, fowie von heraldifchen und naturaliftifchen Bäumen in Fig. 42 bis 45. 
»Während die Abbildungen eines natürlichen Eichbaumes und einer Linde fchon 
aus geringer Entfernung kaum mehr voneinander zu unterfcheiden find, kann man 
die heraldifche Eiche und Linde, foweit fie überhaupt fichtbar bleiben, nicht mit­
einander verwechfeln« 21).

21) Siehe: Hupp, a. a. O.
22) Fakf.-Repr. nach : O. Hupfs Zeichnung in : Kimmich, K. Die Zeichenkunft. Leipzig 1900. Bd. II.

Es fei noch auf einen wichtigen Punkt hingewiefen, nämlich auf die möglichft 
günftige Ausnutzung der gegebenen Fläche des Schildes, deffen Mafs meiftens nur 
70 bis 90 cm betrug; es kam alfo im Intereffe der deutlichen Fernwirkung auch 
auf möglichft günftige Ausnutzung der Schildfläche, alfo auf gute Flächenfüllung 
an. Man vergleiche in Fig. 38 bis 45 die günftige Flächenfüllung der heraldifchen 
Bilder im Gegenfatz zu den naturaliftifchen: für den Architekten ebenfalls von 
gröfster Bedeutung!

Betrachten wir beifpielsweife noch den deutfchen Reichsadler auf den Münzen des neuen 
Deutfchen Reiches (Fig. 46 u. 47), Die anfängliche Prägung (Fig. 46) ift mifslungen in den Pro­
portionen und in der Flächenfüllung; die neuere (Fig. 47) ift beffer. Beiden Prägungen haftet die 
fchlechte, viel zu reiche und kleinliche Kompofition des neuen deutfchen Reichsadlers an (Fig. 4822). 
Mit Recht weift Hupp22) darauf hin, dafs der jetzige amtliche Reichsadler zu kompliziert ift, dafs er 
in Mittelfchild, Kette und Krone wiederum 16 Adler enthält; wie follen diefe in der Prägung unteres 
Einpfennigftückes noch zum Ausdruck kommen? Hupp ftimmt für die Einführung des bei der 
Kaiferkrönung in Verfailles vom Kronprinzen Friedrich vorgefchlagenen Reichsadlers (Fig. 49).

Auf die häufigften und gröbften Verftöfse gegen die hiftorifch gewordenen 
Regeln der Heraldik weift Fig. 5° hin.

Im übrigen würde es für unfere Zwecke zu weit führen, wenn wir das ganze 
ausgedehnte Gebiet der Heraldik nach allen Seiten hin durchwandern wollten. In 
zweifelhaften Fällen follte fich der entwerfende Künftler an einen Fachmann oder 
am beften an einen heraldifchen Verein, z. B. Herold in Berlin, wenden, um nicht 
ftörende »Schnitzer« zu machen.

Zu weiteren eigenen Studien fei wärmftens empfohlen die mehrfach angeführte Abhandlung 
von Otto Htipp über das Wappenzeichnen in: Kimmich, Die Zeichenkunft. Leipzig 1900. Bd. II, 
S. 517—548. Hupp ift wohl der tüchtigfte jetzt lebende Wappenkünftler; ihm verdanken wir die 
muftergültigen Wappenzeichnungen, welche feit Jahren im »Münchener Kalender« erfchienen find 
und das Intereffe und Verftändnis für das Echte in der Wappenkunft in weiten Kreifen erweckt 
haben.

Dem Architekten bringt die verdienftvolle Zufammenftellung von E. Zellner »Das heraldifche 
Ornament in der Baukunft (Berlin 1903) in knapper Form die wefentlichften Grundregeln und die 
mannigfaltigften Anwendungen an Baudenkmälern, an Hauseingängen, Gittern, Glasmalereien, 
Windfahnen u. f. w.

Von früheren Veröffentlichungen feien noch genannt: In Viollet le-Duc's bekanntem Diction- 
naire de 1‘architecture franfaije etc., Bd. I (Paris 1867) der Artikel Armoiries (S. 470—504); ferner 
die Veröffentlichungen von Warnecke, Hildebrandt, dem Fürften Karl von Hohenlohe- Waldenburg und 
vielen anderen; dann die Neuausgaben der alten Wappenbücher. Sehr fchöne Wiedergaben alter 
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Wappen find zu finden in: Zeitfchrift des Exlibris-Vereins zu Berlin (red. von E. Doeplery, befonders 
auch in Strähl's fehr empfehlenswertem Heraldifchen Atlas (Stuttgart 1899).

Den gröfsten künftlerifchen Vorteil wird der Architekt natürlich aus dem 
Studium der alten Werke felbft ziehen, an Bauten, Grabfteinen, Waffen, Urkunden 
und in Wappenbüchern, wobei allerdings die äfthetifche und hiftorifche Kritik nicht 
fehlen darf.

Für das hiftorifche Verftändnis bietet G. A. Seyler in feiner »Gefchichte der Heraldik« (Nürn­
berg 1885—89) das Befte über heraldifche Wiffenfchaft. Zur erften Einführung in die Grundlagen der 
Heraldik mag für den Anfänger genügen: Sacken, D. E. v. Katechismus der Heraldik, 6. Aufl. 
(Leipzig 1899).

Fig- 46. Fig. 47.

Anfängliche Prägung [teuere Prägung
der münzen des neuen Deutichen Reiches.

Fig. 48.

Reichsadler nach amtlicher Vorfchrift22).

Er ift durch Ueberladung mit der Kette 
des preufsilchen Ichwarzen Adlerordens 
und mit dem Wappen des Königreiches 
Preulsen unklar gezeichnet und herab 

difch falfch.

Fig. 49-

Reichsadler nach dem Vorbilde des 1871 für 
die Kaiferkrönung in Verleihes vom damaligen 
Kronprinzen Friedrich gelchaffenen erften (provb 
forifchen) Wappens des neuen Deutfchen Reiches.

Der fchwarze, rotbewehrte Adler auf goldenem 
Grund trägt auf der Bruft das Bohenzollern. 
wappen des Kailerhaufes — klar und heraldiich 

richtig gezeichnet.

32. 
Theorie.

Hupp gibt in der oben erwähnten Abhandlung die beherzigenswerte Lehre: 
»Lernt Theorie; fonft bleibt ihr euer Lebtag praktifche Stümper.« Gerade um 
nicht in der geiftlofen Nachahmung alter Formen hängen zu bleiben, fondern 
im Geifte und Gefchmacke unferer Zeit Neues und doch Richtiges fchaffen zu
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Fig. 50.
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33- 
Symbolifche, 
beziehungs­

volle, 
erzählende 

Motive.

können, müffen wir das Wefentliche vom Unwefentlichen, das Notwendige vom 
beliebig Zufälligen durch die Theorie unterfcheiden lernen. Unter Theorie find 
hier alfo nicht die »grauen Zwangsjacken perückter oder bezopfter Häupter« zu 
verliehen, fondern jene gefunden und finngemäfsen Regeln und Grundlagen, welche 
aus den beften alten Wappendarftellungen fich ergeben.

Je gründlicher wir die Theorie beherrfchen, defto freier, defto felbftändiger 
werden wir fchaffen können. Dies gilt nicht nur für die Heraldik, fondern für 
alle Gebiete des ornamentalen und architektonifchen Schaffens, ja für alle Gebiete 
der Kunft und Wiffenfchaft überhaupt. Ein Komponift, der nicht die Grundlage 
der Harmonielehre beherrfcht, wird vergeblich nach dem Höchften ringen!

Mit den Erzeugniffen von Menfchenhand, befonders aber mit den Wappen, 
find wir bereits zu jenen Motiven gekommen, welche nicht mehr blofs fchmücken, 
fondern die auch etwas erzählen wollen, und damit find fie aus dem Gebiet der 
reinen, an fich fchönen Formen herausgerückt. Sie befitzen aber oft für den, der 
fie zu deuten verfteht, eine grofse Anziehungskraft. Und darin liegt ebenfo die 
Gefahr künftlerifcher Vernachläffigung, wie der Anfporn zu höchfter Vollendung.

An der rechten Stelle und in befcheidenem Mafse können diefe erzählenden 
Ornamente fehr anfprechend, unterhaltend und belebend wirken. Wenn fie fich 
aber zu breit machen, dann werden fie gefchwätzig, und Gefchwätzigkeit können 
wir auf die Dauer nicht vertragen. Wir wollen gar nicht, dafs uns jedes Ornament 
etwas erzählt.

Symbolifche Ornamente find wie Schriften; man mufs fie lefen können, um 
fie zu verliehen. Sie verlieren alfo ihre Bedeutung, wenn fie nicht mehr verftanden 
werden.

Am Ornament des Uluri haben die Indianer Zentralbrafiliens ihre helle 
Freude23); uns läfst es vollkommen kalt, weil wir feine Sprache nicht verliehen; 
für uns find es nur Dreiecksformen.

23) Siehe: Fortfehritte auf dem Gebiete der Architektur. Ergänzuogsheft Nr. 9: Die Sprache des Ornaments. Von 
Z. v. Soldern. Darmftadt 1896. S. 8.

So ift von vielen urfprünglich fymbolifchen Ornamenten die Bedeutung ver­
loren gegangen; fie leben aber fort als fchöne, das Auge erfreuende Formen oder 
als konventionelle Schriftzeichen, an deren Entftehung wir meiftens gar nicht mehr 
denken, z. B. in unterem Alphabet.

Wer denkt heute beim Betrachten des fchönften griechifchen 
Mäanderfchemas an das Motiv des Dämonenzeichens, des Haken­
kreuzes ?

Und doch gibt es uns den Schlüffel zum einfachen Verftändnis diefes reich- 
verfchlungenen Bandes (Fig. 51)! Ob wir im Hakenkreuze felbft das Symbol
des Holzkreuzes auf dem Feueraltar und 
in der Spirale das Symbol des um den 
Feuerquirl gefchlungenen Riemens oder der 
Sehne des »Quirlfiedelbogens« fehen dür­
fen (Fifchbach), mag dahingeliellt bleiben. 
Unfer künlllerifches Empfinden wird da­
durch nicht berührt.

Wer verlieht heute noch den mefo- 

Fig. 5«.

potamifchen »Lebensbaum« zu deuten? Wer vermag den äpyptifchen Einflufs, den



45

Zufammenhang des als Wafferfpeier an den griechifchen Tempeln verwendeten 
Löwenkopfes mit dem im Sternbild des Löwen zum Hochwaffer fteigenden Nil zu 
erkennen? Das geflügelte Rad als Sinnbild des Eifenbahnverkehres ift unferer Zeit 
verftändlicher.

Als Symbole werden noch heute manche Blumen und Pflanzen benutzt, z. B. 
der Lorbeer als Zeichen des Ruhmes, die Palme als Symbol des Friedens — an 
Grabfteinen zur Andeutung des ewigen Friedens —, der Mohn als Sinnbild des 
Schlafes, der Nacht. Doch ift die Blumenfprache bei uns nicht fo allgemein ver-
ftändlich und viel ärmer als bei dem blumenverehrenden Volke der Japaner.

In den Ländern mit chriftlicher Bevölkerung fpielen die kirchlichen Orna­
mente eine gewiffe Rolle. Die hypnotifche, fanatifierende Kraft, wie zur Zeit der 
Kreuzzüge, befitzt das Zeichen des Kreuzes heute nicht mehr, ebenfo wie das 
Zeichen des Halbmondes heute den Iflam nicht mehr dazu begeiftert, mit Schwert 
und Flamme den Erdball zu erobern. In diefem Sinne find wir zahmer geworden.

34- 
Blumen­
fprache.

35- 
Kirchliche 
Ornamente.

Immerhin ift bei uns das Kreuz als Symbol des Gekreuzigten noch das hauptfäch-
lichfte, allgemein verftändliche Motiv. Im übrigen bildet die kirchliche Ornamentik 
ein eigenes Gebiet, welches ein befonderes Studium erfordert und hier nur geftreift 
werden kann. Am häufigften finden wir verwendet: Weinftock und Aehre in Be­

ziehung auf das Abendmahl; dann die vier Evange- 
52- liften oder ihre Symbole: den geflügelten Adler, Löwen,

Stier und Engel; ferner die frühchriftlichen Geheim­
zeichen für Chriftus: Fifch, Lamm und Monogramm X 
und P (die griechifchen Anfangsbuchftaben des Wortes 
Chriftus) mit a und <o, Anfang und Ende (Fig. 52).

Auch die weifse Taube als Zeichen des heiligen
Geiftes, das Auge Gottes im Dreieck (Dreieinigkeit), 

die vier Paradiefesflüffe, der Stammbaum Jeffe, der Hirfch (»Wie der Hirfch fchreit 
nach frifchem Waffer« u. f. w.), Adam und Eva, Jonas und der Walfifch, Abraham und 
Ifaak und die ganze biblifche Gefchichte des Alten und Neuen Teftaments, von der 
Erfchaffung der Welt bis zum Jüngften Gericht, liefern reichlichen Stoff für die 
Motive der chriftlich-kirchlichen Ornamentik.

In der katholifchen Kirche kommen dazu das Monogramm Mariä, der Grufs 
des Engels und die Gefchichte der Heiligen.

Wer auf diefem Gebiete fchöpferifch tätig fein will, wird am beften die früh­
chriftlichen Baudenkmäler von Rom, Ravenna u. f. w., ferner die byzantinifchen, roma- 
nifchen und gotifchen Malereien und Skulpturen an Ort und Stelle ftudieren. Welche 
Fundgrube ift z. B. allein Hildesheim mit feiner Decke von Sankt Michael, feinen 
Bronzetüren, Taufbecken u. f. w. Aber, wie gefagt, es ift ein Spezialftudium, welches 
allerdings zu den anziehendften Seiten der Ornamentik gehört, befonders in feinen 
erften Anfängen, wo in ganz naiver Weife antike mythologifche Elemente mit 
hereinfpielen 24).

24) Vergl. auch Teil II, Band 3, erfte Hälfte, 2. Aufl. und Band 4, Heft 4 diefes »Handbuches« — ferner:
Rohault de Fleury, Ch. La Metfe. Paris 1883.
Vogue, M. de. La Syrie centrale ; Architecture civile et religieufe. Paris 1865.
Essenwein, A. Die farbige Ausftattung des zehneckigen Schiffes der Pfarrkirche zum heil. Gereon in Köln durch

Wand- und Glasmalereien. Frankfurt a. M. 1891.
Rossi, G. B. de. I mofaici delle chieje di Roma. Rom 1878 ff.
Borrmann, R. Aufnahmen mittelalterlicher Wand- und Deckenmalereien in Deutfchland. Berlin 1897 ff.
Manches auch in: Viollet-le-Duc (a. a. O.) und vieles zerftreut in Zeitfehriften und anderen Veröffentlichungen.
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3^ . Aus dem Stoffkreis der kirchlichen Ornamentik find manche Motive volks-
' tümlich geworden und haben als Schnitzereien und Faffadenmalereien das Bauern- 

Omamente. und das Bürgerhaus gefchmückt. Befonders häufig haben Adam und Eva mit dem
Apfelbaum und der Schlange zur Nachbildung gereizt, ferner St. Martin, der feinen 
Mantel mit dem Bettler teilt, der Ritter St. Georg mit dem Drachen, der Erzengel
Michael mit dem Teufel, Jonas mit dem Walfifch, St. Florian, der das Feuer löfcht;
fie alle find zu Lieblingsfiguren des Volkes geworden.

Die Monogramme I H S (Jefus hominum falvator) und MARIA

find oft der Mittelpunkt eines Ornaments. Daneben fpuken freilich auch

noch der »Drudenfufs«, das Pentagramma 
bleibfel.

und andere heidnifche Ueber-

37- Allegorien und Embleme fpielen in der Ornamentik der Renaiffance und
'"und™" des Barocks eine grofse Rolle. Sehr häufig begegnen wir den mannigfaltigften alle- 

Embieme. gorifchen Darftellungen der vier Jahreszeiten, der vier Lebensalter, der vier Tages­
zeiten, der vier Elemente (Feuer, Waffer, Luft und Erde) — Motive, welche auch 
heute noch zu immer neuen Schöpfungen anregen.

Dagegen find die zur Zeit des Humanismus fo beliebt gewefenen Allegorien 
der Spes, Fides, Caritas, Arithmetica, Rhetorica u. f. w., wie wir fie in dem Faffaden- 
fchmuck der Bürgerhäufer des XVII. Jahrhunderts in Hildesheim, Braunfchweig und 
vielen Städten Deutfchlands finden, heute in Mifskredit gekommen. Allenfalls werden 
noch die vier Kardinaltugenden: Fortitudo, Temperantia, Prudentia und Juftitia, mit 
ihren Attributen gebracht.

38- Allgemeiner verftändlich find die Darftellungen aus den bekannten Fabeln
Motiveaus vom Fuchs und Storch, vom Hafen und Swinegel, vom Fuchs und der Taube u. f. w.; 

Fabeln u f. w. am beften aber find die aus dem heutigen Leben und Treiben der Menfchen heraus­
gegriffenen Motive, welche felbft in ornamentaler Verwendung nicht in Rätfeln zu 
uns fprechen.

Leider kann jetzt, in der Zeit der Mietkafernen, das Haus der Grofsftadt nur 
noch ausnahmsweife in feinem Schmuck fo als Individuum behandelt werden, wie 
dies früher üblich war, wo jedes Haus feinen Namen hatte: »Zum Ritter«, »Zur 
Rofe«, »Zur filbernen Gans«, nicht etwa blofs die Wirtshäufer. In Schaff'haufen, 
in Stein a. Rh. und in manchen füddeutfchen Städtchen ift dies noch heutigentags 
fo. Damit war für die Ornamentik des Haufes fchon ein gewiffes Thema gegeben; 
ich erinnere an das berühmte, von Tobias Stimmer bemalte Haus »Zum Ritter« in 
Schaffhaufen oder an das bekannte Haus »Zum weifsen Adler« in Stein a. Rh., 
beides keine Wirtshäufer!

39- Da konnte auch der alte deutfche Humor und Witz zu Worte kommen. Ja
fogar derbe Scherze, wie der vom Dukatenmännchen, und »kräftigere« , finden wir 
in den Schnitzereien der alten Fachwerkbauten von Braunfchweig, Goslar u. a. Zur 
Zeit eines Luther und eines Shakefpeare legte man die Worte noch nicht fo auf die 
Goldwage. Deshalb darf es uns nicht wundern, felbft an Kirchen gelegentlich fogar 
einer kräftigen Zote zu begegnen. Aber nur gelegentlich und nicht aufdringlich! 

Ein ausgedehnter fchlechter Witz widert uns an, auch in der Ornamentik. 
Die modernen italienifchen Dekorateure bringen es öfters fertig, einen Witz zu Tode 
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zu hetzen. Ich erinnere mich eines Muldengewölbes in einem Speifefaal zu Riva, 
welches in möglichfter Naturtreue fo bemalt war, als ob es mit weifsem Papier be­
klebt wäre, das an verfchiedenen Stellen geriffen und abgeblättert war, fo dafs man 
zwifchen den Riffen einen anderen älteren Tapetengrund durchblicken fah: alles 
gemalt, erftaunlich gefchickt gemalt! Zum Ueberflufs hingen noch naturaliftifch ge­
malte Blütenzweige aus den Schlitzen heraus: »Originell!« Unerträglich!

Der Galgenhumor kommt zu Wort in den Totentänzen, welche im Mittelalter 
an Totenkapellen, Gebeinhäufern, Friedhofsmauern u. f. w. einen beliebten Schmuck 
bildeten.

Gefunder Humor in einem beziehungsvollen Ornament kann herzerfrifchend 4°- 
wirken; darin find manche mittelalterliche Kapitelle, Kragfteine und Schnitzereien ^Zue^5' 
köftlich gelungen. Ornamente.

Fig. 54.F>g- 53-

Cürfüllungen aus getriebenem Eiienbledi mit durchbrochenem ßinfergrund, 
im Rordportal des Uultizgebäudes zu ITlünchen.

Beilpiel eines beziehungsvollen Schmuckes.
Kinderfiguren mit Gefetzestafeln und Friedenspalme, Wage der Gerechtigkeit und Richtfchwert25).

Ulan beachte die ipariame, günltige Verteilung des ßintergrundes, welche durch Ginfügen ornamentaler 
hinten in die grölseren Zwickel der Kompofitionen entiteht, fo dafs der gegebene Raum möglichit gefüllt und 
dabei doch durch den ftarken Gegenfatz der Durchbrechungen genügend belebt wird.

Unfere Zeit ift im ganzen nüchterner geworden. Umfomehr freuen wir uns, 
wenn wir unter den neuen Schöpfungen doch auch guten beziehungsvollen Orna­
menten begegnen. Ich möchte hier an die charakteriftifchen Ornamente Wallot's 
'm Reichstagshaufe zu Berlin erinnern in ihren Beziehungen zu den Abgeordneten — 
der »Hammelfprung« als Intarfia an der bekannten Tür im grofsen Sitzungsfaal ift 
"ohl das humorvollfte — und in ihren Beziehungen zu allen Ständen des Landes, 
vom Arbeiter bis zum Kaifer.

25) Stark verkleinerte Wiedergaben nach den Original-Tintenzeichnungen von Profeflbr Dr. Fr. v. Thierfch.
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Von den auf die Rechtspflege bezüglichen Ornamenten, welche Fr. v. Thicrfch 
im Münchener Juftizgebäude anbrachte, find einige in Fig. 53 bis 55 wiedergegeben.

Geländerfüllung im Bibliothekiaal des Uuifizgebäudes zu Hlünchen26).
Hrch.: Dr. Fr. V. Chlerfch.

Entworfen für Husführung in getriebenem Eifenblech mit durchbrochenem Bintergrund und Vergoldung.

Schriftrolle und üiktorenbündel — Andeutungen des römifchen Rechtes — weifen im Verein mit 
den übrigen Geländerfüliungen auf die Beftimmung des Raumes hin. Die in der anderen Ballte der 
Geiänderfüilung angeordnete Frauengeltalt ftützt fich mit dem linken Arm auf das deutiche Gefetzbudi und 
hält mit dem rechten Arm die Wage der Gerechtigkeit empor; eine Knabengeftalt mit dem grofsen Richt* 
fchwerf, dem Sinnbild der richtenden Gerechtigkeit, bildet das Gegenitück zur Putte mit dem üiktorenbündel.

So hat auch O. Rieth in feinen bekannten »Skizzen«27) hochmonumentalen be­
ziehungsvollen Schmuck entworfen, der felbft an kunftgewerblichen Gegenftänden 
ftets grofs gedacht ift. Man vergleiche feinen Entwurf zu einem Fifchglafe in 
Fig. 56 28). Um das Wafferbecken fchlingen fich im rhythmifchen Reigen drei Fifch- 
weibchen, welche eine Korallenkrone emporhalten; diefe ift gefchmückt mit 
Seerofen und wiederum bekrönt von der fchaumgeborenen Göttin, welche auf 
einem Delphin fitzt. Auf die Frau Venus bereitet das Spruchband vor, welches 
fich um den Schilffries des Fufses windet. Die fchlichte Kugel- (Waffertropfen-) 
Form des Fifchglafes bildet eine klare Grundform für die reiche Kompofition und 
ift felbft noch gefchmückt durch ein flaches Friesband mit Mufcheln und Krebfen; 
fie wird von ftilifierten Wellen und einer Perlfchnur gehalten. Drei Schildkröten 
tragen auf ihrem feften Rücken den graziöfen Aufbau, deffen Umrifs durch den 
rhythmifchen Wechfel von Ausbauchungen und Einziehungen reizvoll belebt wird.

Man beachte noch, wie die Oberkörper der Meerweibchen fich in Gegenlinien von der 
Glaskugel ablöfen, während ihre Fifchfchwänze in weichem Linienflufs fich eng anfchmiegen und 
ornamental verflechten.

Zu den fchönften beziehungsvollen Ornamenten, welche je an Bauwerken an­
gebracht wurden, müffen wir jenen weltberühmten Relieffries rechnen, welcher 
fich rings um die Cella des Parthenon zieht: die Darftellung des Feftzuges der 
Panathenäen ftand in gleicher klarer Beziehung zur Bedeutung des Baues wie zum 
wirklichen Leben und verkörperte fo die innige Wechfelwirkung zwifchen beiden.

26) Verkleinerte Wiedergabe nach der Original-Tintenzeichnüng.
27) Vier Folgen. Leipzig 1892—99.
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Im Zufammenhange mit dem Figurenfehmuck der beiden Giebelfelder zeigt er uns, 
dafs die höchften Gedanken in den Stoffkreis des architektonifchen Schmuckes 
hereingezogen werden können, wenn ihnen ein Meifler wie Phidias Geftalt verleiht.

Zu diefen belebenden Architekturdekorationen, welche eine fo innige Beziehung 
zwifch.en dem Bauwerk und feiner Bedeutung zum Ausdrucke bringen, gehört jener 
berühmte Majolikafries am Hofpital zu Piftoja (bei Florenz), in welchem Giovanni

Fig- 56.

Entwurf zu einem Fifdiglas von Otto Rieth27).

della Robbia die heben Werke der Barmherzigkeit und die heben Kardinaltugenden 
dargeftellt hat28).

Es ift ein farbig glafiertes Reliefband, welches zur Gliederung der ganzen Faffade über der 
offenen Bogenhalle des hohen Erdgefchoffes und unter der verputzten Fenfterwand des niedrigen 
Obergefchoffes in geradezu klaffifcher Anordnung eingefügt ift. Die Darftellungen find unmittelbar 
aus dem Leben gegriffen: Aerzte bringen den Kranken Hilfe; Diener tragen Speifen und Ge­
tränke herbei; halbnackte Bettler kommen zu den Mönchen heran u. f. f.

Siehe Abbildungen davon in Teil II, Bd. 5 (Abt. III, Abfchn. 1, Kap. 5) diefes »Handbuches*.
Handbuch der Architektur. I. 3. 4
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Weltberühmt find auch Andrea della Robbta's ^Bambimt am Findelhaus zu 
Florenz: allerliebfte, halbnackte Wickelkinder in farbig glafierten Reliefmedaillons. 
Ebenfo Luca della Robbias mufizierende Kindergeftalten in den entzückenden Relief­
gruppen an der Domkanzel zu Florenz (jetzt im Dommufeum dafelbft).

4I. Als Motive feien zum Schluffe noch die ornamentalen Infchriften erwähnt.
Schriften. können aufserordentlich fchmücken, wenn fie in guter Form und Anordnung 

gebracht werden, im anderen Falle ebenfo ftören.
Die Einheitlichkeit des Gefchmackes in den Lapidarfchriften und den Bauformen 

der römifchen, romanifchen und gotifchen Kunft ift augenfällig; ebenfo klingen die 
Schnörkel der deutfchen Renaiffancegiebel in den verfchnörkelten Initialen jener 
Zeit wieder.

Fig. 57 29)- Fig. 58 3°).

flblchreckende Beilpiele moderner „Künltlerlchriften-.

Auch unfere »Modernen« bemühen fich, neue Zierfchriften im Dienfte der 
Kunft zu erfinden; zum Teil mit Glück, grofsenteils unerträglich; fie geben uns 
Bilderrätfel ftatt lesbarer Buchftaben (Fig. 5729) u. 5830). Die Verirrungen diefer 
»Künftlerfchriften« find fehr bezeichnend und belehrend für das phrafenhafte Denken 
der »modifchen« Ornamentiker; fie verkennen das Wefen der Aufgabe — hier die 
Leferlichkeit der Schrift —, wenn fie glauben, durch affektierte Aeufserlichkeiten uns 
etwas wirklich Neues bieten zu können. Diefe krampfhaften Beftrebungen, über 
den eigenen Schatten zu fpringen, haben etwas Tragikomifches an fich. Nicht 
etwas möglichft Neues, fondern etwas möglichft Gutes verlangen wir, auch in 
der Ornamentik.

Fig. 59.

AMED
2 AMED 
AMED

Zu dicke Striche wirken undeutlich.

Sünitiges Verhältnis der Unterichiede von 
Grundltrich und baarlfrich.

Unklare Fernwirkung, weil die baarltriche zu 
dünn find. Das Sleiche ift der Fall, wenn 

[amtliche Striche zu dünn find.

Es ift gar nicht leicht, eine Schrift gleichzeitig gut leferlich und gut künftle- 
rifch zu geftalten. Auf einen weitverbreiteten Trugfchlufs möchte ich noch hin­
weifen: die meiften Anfänger denken, eine Schrift müffe umfo deutlicher wirken, je 
dicker man die Striche zeichnet. Dies ift grundfalfch, wie der einfachfte Verfuch 
lehrt (vergl. Fig. 59).

*9) Nach: Deutfche Kunft u. Dekoration.
30) Nach: Künftlerfchriften. Ravensburg.
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Den formal gefälligen gotifchen Infchriften kann häufig der Vorwurf nicht er- 
fpart werden, dafs fie unleferlich find (Fig. 60 u. 206).

Fig. 60.

Ceilftück von einer gotifchen 
Bronze«SrabpIafte mit fdiwarz 

ausgelegtem Bintergrund.

(Hus der Katharinenkirche zu Lrübede.)

Wirkungsvoller Kontraft von kräftiger 
Schrift und zartem Rankenfries. Die gotifche 
Schrift ift zwar ornamental, aber ichlecht 

feierlich.

Günftiger Gegenfatz der Friesbreiten !

Vergl. auch den Gegenfatz der gotifchen 
Schrift mit den Randzeichnungen Hlbrecht 
Dürer’s im Gebetbuch des Kaifers maxi- 

miiian (Fig. 86).

Eine fchöne Sammlung von monumentalen Schriften ift zu finden in:
Weimar, W. Monumentale Schriften vergangener Jahrhunderte von ca. 1100—1812. Wien o. J.
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Dann: Edward F. Strange. Alphabets. A Manual of lettering for the ufe of ßudents etc. 
2. Aufl. London 1896 — ferner: Lewis F. Day. Alte und neue Alphabete. Deutfche Bearbeitung 
bei K. W. Hierfemann. Leipzig 1900.

Als Kuriofum fei in Fig. 61 noch eine alte Augsburger Hausinfchrift angeführt, welche 
durch die verrückte Stellung der Buchftaben ihre Erklärung gibt:

Fig. 61.

^7 
ßausinlchrift zu Augsburg.

ALSO . OEHTS . IN .
DER . WELTT . 1694

Nachdem nunmehr der Stoffkreis der ornamentalen Motive in ziemlich weitem 
Umfange umfehrieben ift, fei noch darauf hingewiefen, dafs mehrere Motive zu 
einem neuen einheitlichen Ornament verfchmelzen können. Diefe Durchdringungen 
und Bereicherungen gehören jedoch bereits in das Gebiet der Kompofitionslehre 
(flehe Abfchn. 1, Kap. 3, fowie Abfchn. 2, Kap. 1 u. 2).

. 2. Kapitel.

Farbe im Ornament.

4=- Eine ausführliche Farbenlehre des Ornaments, welche aufser der phyfika-
Farbe” lifchen und phyfiologifchen Grundlage fowohl die farbigen Motive, als auch die 

farbige Kompofitionslehre — mit einer entfprechenden Zahl von farbigen Tafeln — 
zu umfaffen hätte, würde den Rahmen unterer Aufgabe weit überfchreiten. Aber 
die reine Form des Ornaments wird in ihrer Wirkung fo gewaltig durch die Farbe 
beeinflufst, dafs wir diefe hier nicht ganz aufser acht laffen dürfen.

Man vergleiche nur einmal den weifsen Gipsabgufs eines venetianifchen Marmor­
ornaments mit dem warmtonigen Original: diefes lebt; der Gipsabgufs ift tot; nicht 
nur, weil er aus dem Zufammenhange mit der Umgebung geriffen ift, fondern noch 
mehr dadurch, dafs der weifse Gips in den Tiefen, welche doch dunkel wirken 
follten, ftörende helle »fchattenfreffende« Reflexe zeigt.

Noch fchlimmer find die fehlerhaften Unterfchiede zwifchen einem dunklen, 
glänzenden Bronzeornament und dem ftumpfen Gipsabgufs. Wie Tag und Nacht! 
Hier liegen grofse Gefahren für das Zeichnen nach Gipsmodellen, welche nicht in 
der Farbe und Struktur des Originals bemalt find; fie können geradezu den Ge- 
fchmack verderben.

Ohne Zweifel laffen fich auch in weifsem Gips gute künftlerifche Wirkungen 
erzielen. Dies haben die gefchickten Stukkateure der Antike, der Renaiffance, des 
Barocks und namentlich des Rokokos bewiefen; diefe haben aber mit dem Gips­
material felbft ihre beabfichtigten belebenden Wirkungen an Ort und Stelle erzielt, 
nicht durch Abgüffe nach Formen, welche in einem anderen Material, in einer
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anderen Beleuchtung und in einer anderen Farbe entftanden waren und darin ihre 
Schönheiten offenbarten.

Zur Stimmung eines Baues, befonders eines Innenraumes, trägt die Farbe o- 
ganz aufserordentlich viel bei. Man denke das farbenprächtige Innere der Markus- ' "
kirche in Venedig mit einem weifsen Kalkanflrich, und das Aeufsere vielleicht mit 
einer einheitlichen derben Backfteinfarbe übertüncht! Oder, um ein noch krafferes 
Beifpiel zu wählen: den Cölner Dom aufsen und innen ganz knallrot! Nein, diefe 
Scheufslichkeit ift überhaupt nicht auszudenken!

Und doch arbeitet unfere Zeit vielfach mit folchen Scheufslichkeiten, weil viele 
unferer Architekten zu einfeitig fich mit der Form allein und nicht zugleich mit 
der Stimmungskraft der Farbe befaffen.

Das farbige Sehen und Denken will ebenfo gefchult fein wie das formale.
Es ift ein grofser Irrtum, wenn wir annehmen, dafs jeder, der nicht farben­

blind ift, ohne weiteres die Farben der Wirklichkeit richtig fehen und dement- 
fprechend für feine Zwecke richtig anwenden könne. Den gröfsten Täufchungen 
ift unfer Auge unterworfen. Die einfachften felbftändigen Verfuche überzeugen uns 
davon. Ebenfo lehrt es uns die ganze Gefchichte der Malerei von den erften An­
fängen bis zu den glänzenden farbigen Erfolgen der modernen Malerei, welche 
wiederum ihren Einflufs auf die Ornamentik ausübt.

Diefe Erfolge konnten nicht errungen werden ohne ein vertieftes Studium der 
phyfikalifchen und phyfiologifchen Grundlagen der Farbenlehre und durch ein fort- 
gefetztes fcharfes Beobachten aller farbiger Erfcheinungen in der Natur.

Alfo immer wieder mufs die Natur unfere Lehrmeifterin fein; ihre Gefetze find un­
wandelbar, während der Gefchmack des Menfchen grofsen Wandlungen unterworfen ift.

Deshalb follten wir unfere Farbenftudien nicht damit beginnen, dafs wir uns 
zuerft in die hiftorifchen Farbengebungen verfenken, wodurch wir uns gewöhnen, 
alles durch eine hiftorifch gefärbte Brille zu betrachten, fondern damit, dafs wir 
unferen Farbenfinn an der unerfchöpflichen Schönheit der Natur zu bilden und zu 
verfeinern fuchen, woraus wir dann unfere Lehren für harmonifche Farbengebung 
im Ornament ableiten können.

Wenn wir dann durch eifrige Uebungen mit dem Pinfel einigermafsen felbftändig 
farbig fehen und fchaffen gelernt haben, werden wir nicht mehr kritiklos den hifto­
rifchen Farbenornamenten gegenüberftehen. Dann werden wir aber auch mit umfo 
gröfserer Freude die wirklich gelungenen Farbenharmonien früherer Zeiten geniefsen, 
weil wir ihren künftlerifchen Wert beffer zu würdigen wiffen.

Was wäre die Welt ohne Farbe! Wohin wir blicken in der Natur, überall «s- 
ift Farbe; auch da, wo fie der »Laie« nicht entdeckt; überall eine Fülle von farbiger 
Schönheit, die wir von allen Seiten zufammentragen können, wie die Biene ihren 
Honig aus allen Blüten fammelt.

Die phänomenale harmonifche Pracht des Regenbogens enthält in klarer 
Gliederung und Reinheit fämtliche Grundfarben, welche durch unendlich viele zarte 
Uebergänge miteinander vermittelt find, ineinander übergehen; und wie herrlich hebt 
er fich ab vom grauen Hintergründe der Wolkenwand!

Dann der blendende Farbenzauber des Abendhimmels mit dem fabelhaften 
Wechfel der Töne! Für das geübte Auge offenbaren auch die anfcheinend nur 
graü in grau fchattierten Wolken eines trüben Tages unendliche Feinheiten.

Welche Freude hat fchon das Auge des Kindes an der Blumenpracht einer
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46.
Orn amentale 
Ueberfetzung 

der
Naturfarben.

47- 
Farbenlehre.

48.
Farben­

verteilung.

bunt blühenden Wiefe im Frühling, an jenem farbenprächtigen Teppich der Natur; 
im goldigen Sonnenglanze klingen dann Licht und Farbe wie zu einem erhabenen 
Choral zufammen. Dabei geben uns die grofsen, ruhigeren grünen Flächen einen 
deutlichen Fingerzeig für die Kontraftwirkungen. Man denke auch an die leuch­
tenden Farben der Früchte — »im dunkeln Laub die Goldorange glüht« —, dann 
an die goldigen Schattierungen unferer Laubwälder im Spätherbft, die mit den grau­
violetten Wolken und den verblaffenden fahlgrünen Wiefen zu einem melodifchen 
Dreiklang fich vereinigen.

Und nun gar die leuchtende Farbenpracht der Infekten, infonderheit der 
Schmetterlinge! Auch die fchillernde Schönheit der Perlmuttermufcheln nicht zu 
vergeffen!

Weiter die entzückenden Farbenzufammenftellungen im Gefieder der Vögel; 
ich meine nicht nur die augenfällige fchillernde Pracht des Pfauenfchweifes oder 
der Papageien, fondern nicht minder die vornehme fchmelzende Farbenwirkung z. B. 
einer Rohrdommel, wie fie Rembrandt mit dem ganzen Reichtum der zarten Nüancen 
gemalt hat. In diefem verfeinerten Sinne ift die Farbe der Tierfelle nicht minder 
malerifch!

Das zarte Farbenfpiel der menfchlichen Haut (Inkarnat) reizt die Maler immer 
aufs neue; es zeigt uns, wie die mannigfaltigften Nüancierungen zu einer einheitlichen 
Wirkung verfchmelzen können.

Die wechfelnden reichen Farbenftimmungen der Damenmoden geben für das 
Ornament wertvolle Anregungen, gehören aber felbft bereits der Kunft an.

Mit den Farbenftimmungen der Natur allein ift aber noch kein Ornament ge- 
fchaffen; wir müffen fie vielmehr erft überfetzen und dabei wiederum jene Mittel 
des Kontraftes und der Harmonifierung verwenden, welche wir eben aus der 
Natur durch das denkende Beobachten (das kontemplative, befchauliche Betrachten) 
uns abgeleitet haben. Mit Erfolg können wir dies nur, wenn wir die bisherigen Er­
fahrungen der Farbenlehre uns zu nutze machen und darauf weiterbauen.

Für die Zwecke des ornamentalen farbigen Entwertens befitzen wir eine 
muftergültige Grundlage im unten genannten Werke31). Diefes vorzügliche Buch, 
in welchem die bahnbrechenden Unterfuchungen von Helmholtz über den Unterfchied 
der Mifchung von Farben und Farbftoffen und die Gefetze der wahren Farben- 
mifchung, fowie die früheren Forfchungen Chevreul's über den farbigen Kontraft ver­
wertet find, bringt in klarer Form die unerläfslichen Grundlagen der phyfikalifchen 
Farbenlehre, und zwar für jeden verftändlich, der fich wirklich die Mühe gibt, tiefer 
einzudringen. Aufserdem enthält es die wertvollflen Beobachtungen für den fchaffen- 
den Künftler, z. B. über die aufserordentliche Bedeutung der optifchen Eigenfchaften 
verfchiedener Farbftoffe, der Ergänzungs- oder Komplementärfarben, der Kontraft- 
erfcheinungen, der Konturen, der günftigen und ungünftigen Farbenzufammen­
ftellungen u. f. f. und zum Schluffe ein Verzeichnis der einfchlägigen Literatur.

Es dürfte wohl überflüffig fein, hier alles zu wiederholen! Nur fei zum Ver- 
ftändnis des Folgenden die Gruppierung aller Farben in Ergänzungsfarben und in 
kalte und warme Töne in Fig. 62 fkizziert.

Das harmonifche Gleichgewicht zwifchen kalten und warmen Nüancen kann 
auf verfchiedene Weife erzielt werden: entweder durch gleichmäfsige Verteilung 
vieler gleichwertiger Farbenfleckchen nebeneinander — orientalifches Prinzip der

3*) Bezold, W. v. Die Farbenlehre im Hinblick auf Kunft und Kunftgewerbe. Braunfchweig 1874. 
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Ornamentierung — oder dadurch, dafs einem Tone entfchieden die Herrfchaft 
zugewiefen wird, während die übrigen Töne fich deutlich unterordnen, wodurch 
ebenfalls eine ruhige Gefamtwirkung erzielt werden kann — europäifches Prinzip 
der Autorität und Subordination in der Ornamentierung32).

32) Ausführlicheres hierüber in : Semper, G. Der Stil in den technifchen und tektonifchen Künften. Frankfurt a. M. 
1860. Bd. I, S. 49 ff.

Diefe beiden grundverfchiedenen Arten beruhen in ihrer harmonifchen Wirkung ™ 
darauf, dafs es zwei ganz entgegengefetzte Arten von farbigen Kontraften gibt. und Heiiigkeits- 

Zum befferen Verfländnis feien hier einige Hauptpunkte aus der Lehre vom farbigen kontrafte. 

Kontrafl herausgegriffen.
Wenn wir neben eine Farbe eine andere fetzen, fo bemerken wir, dafs die 

erftere dadurch verändert erfcheint: durch den Kontraft können wir alfo Farben 
in ihrem Tone verändern, ohne fie felbft zu berühren. Ja, wir vermögen einer 
grauen, farblofen Fläche durch das Danebenftellen einer Farbe felbft einen farbigen

Die einander gegenüberitehenden färben find »Ergänzungsfarben“; als Farbffrahfen gemiichf, ergänzen 
He [ich zu einem hellen, leuchtenden, weifslichen Con.

Das volle weifse Leicht entfteht durch Vereinigung Sämtlicher Farbftrahlen des Prismas.

Eindruck zu verleihen: »Durch Kontraft kann man Farben erzeugen, wo gar keine 
vorhanden find« fz». Bezold). Mit diefem Mittel hat z. B. die holländifche Malerei 
ihre vornehmen farbigen Wirkungen erzielt.

Dasfelbe gilt von der Helligkeit einer Fläche.
Durch das Danebenfetzen einer dunkleren Fläche können wir fie auflichten, 

»vortreiben«, dagegen durch eine noch hellere »zurücktreiben« (Fig. 63 33).
Diefes Kontrafigefetz gilt aber wie bei den Farben (fiehe oben) nur für 

gröfsere Flächen. Bei kleiner, filigranartiger Verteilung können wir gerade das 
Gegenteil beobachten: eine Backfleinmauer wird durch das Weifsfärben der Fugen 
nicht dunkler, fondern heller erfcheinen, während dagegen eine Backfteinwand 
neben einer weifsgetünchten Fläche dunkler, neben einer fchwarz angeftrichenen 
heller ausfieht, als fie wirklich ift. Wir befitzen alfo zwei verfchiedene Mittel, die 
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Helligkeit einer Fläche zu ändern, ohne fie felbft im ganzen anders zu tönen: 
entweder Danebenftellen einer anderen Helligkeit oder netzartiges Ueberziehen mit 
helleren oder dunkleren Linien. In gewiffen Fällen auch drittens: Aenderung der 
Beleuchtungsverhältniffe!

Es fei hier nochmals auf das von Helmholtz beobachtete Kontraftgefetz hin- 
gewiefen, welches nicht nur für die Form gilt, fondern auch für die Farben und 
Helligkeiten: »Die Verfchiedenheit zwifchen zwei Tönen erfcheint gröfser, als fie 
tatfächlich ift.«

Der Anfänger, welchem diefe Beobachtung noch fehlt, arbeitet deshalb meiftens 
zu derb durch Uebertreibung der Einzelunterfchiede, während er die grofsen 
wichtigen Hauptkontrafte und ihre Harmonifierung zu überfehen pflegt.

Fig. 63.

5°'
Kontraft 
kleinerer

Farbenteile.

Opfilche Cöuldiung 3S).
Die 10 kleinen Kreife find genau gleichffark fchraffiert; trotzdem ericheinen fie auf dem hellen fünfer- 

gründe dunkel, auf dem dunklen Srunde dagegen hell: umgeftaltende Kraft des Kontraftes.
(Siehe Art. 49, S. 55.)

»Der Stümper fucht, geleitet von dem trivialen Gedanken, „viel hilft viel“, 
immer durch möglichft fcharfe Gegenfätze feinen Zweck zu erreichen« (v. Bezold). 
Diefer Satz hat für das ganze ornamentale Schaffen feine Gültigkeit.

Was von den Aenderungen der Helligkeiten gefagt wurde, gilt zum grofsen 
Teil auch für die Aenderung von Farben durch den Kontraft.

Eine gröfsere gelbe Fläche erfcheint noch lebhafter gelb durch das Daneben­
fetzen einer gleich grofsen ultramarinblauen Fläche. Dagegen geht die Farbigkeit 
desfelben gelben Tones zurück, wenn er in ganz winziger Teilung, etwa mofaik- 
artig, mit ebenfo kleinen ultramarinblauen Teilchen überfät wird; alsdann entfteht 
ein lichter, flimmernder, hellgrauer Gefamteindruck, weil die reflektierten Farb- 
ftrahlen fich gegenfeitig übergreifen und auf der Netzhaut des Auges mifchen. 
(Gelbe und blaue Farbftoffe dagegen würden fich auf der Palette zu einem grünen 
Farbftoff von geringerer Leuchtkraft mifchen.)

33) Fakf.-Repr. nach: Bezold, W. v. Die Farbenlehre im Hinblick auf Kunft und Kunftgewerbe. Braunfchweig 1874.
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'3. -V. i8^y.

Fassadenmalerei an einem Bauernhause zu Kortsch im Vintschgau 
(Süd-Tirol).

Handbuch der Architektur. I. 3.
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Diefe beiden verfchiedenen Arten des farbigen Kontraftes find für die Orna­
mentik von allergröfster Bedeutung. Der Mofaikkünftler arbeitet ebenfo wie der 
Neoimpreffionift mit dem Zerlegen der Farbe in ihre Grundelemente, welche dann 
erft auf der Netzhaut des Auges eine Mifchung eingehen. Hierauf beruht das oben­
erwähnte orientalifche Prinzip der gleichwertigen Kleinteilung lebhafter Farben.

Auch die harmonifche Wirkung der mittelalterlichen Glasgemälde mit ihrer 
teppichartigen Kleinteilung beruht hierauf; felbft fchreiende Farben werden hierin 
durch die übergreifenden Randftrahlen der Nachbarteilchen gemildert und harmonifiert.

»Der geübte Farbenkünftler weifs fchliefslich mit den fieben Grundfarben des 
Prismas ebenfo zu fpielen, wie der Komponift bei der Orcheftrierung einer Sinfonie 
die fieben Noten der Tonleiter handhabt« (P. Signac).

Für die Praxis können wir aus der Kontraflwirkung kleiner Farbenteilchen 
manche wertvolle Lehre ziehen. Ift z. B. eine einheitliche Farbenfläche im Tone 
zu rot ausgefallen, fo können wir fie durch ein aufgemaltes filigranartiges Ornament 
umftimmen, und zwar durch Gelb in Orange, durch Blau in Violett, durch Grün in 
ein neutraleres Graurot, durch Weifs in Rofa u. f. w. Die pompejanifchen Künftler 
wufsten von diefen Wirkungen ausgiebigen Gebrauch zu machen.

Durch weifse P'ugen können wir, wie bereits erörtert, eine Backfteinwand auf­
lichten — reines Kalkweifs ruft einen etwas füfslichen rofafarbigen Gefamteindruck 
hervor, während ein gelblicher Mörtel den Wandton etwas wärmer erfcheinen läfst. 
Schwarze Fugen dagegen machen das Rot der Wand trüb und tot.

Als Reihen kleiner Farbenteilchen können die Konturen aufgefafst werden: 
helle Konturen wirken auflichtend; dunkle Konturen geben der Zeichnung in der 
Regel gröfsere Klarheit und fefteren Halt. Farbige Konturen können günftig, aber 
auch beunruhigend wirken. Die trennende und zufammenfaffende Kontur hat im 
Ornament eine aufserordentliche Bedeutung, nicht nur in der Glasmalerei, wo fie 
als Verbleiungslinie unmittelbare Verwendung findet, fondern nicht minder in der 
Wandmalerei, im Mofaik u. f. f. Hiervon fpäter in Abfchn. 2, Kap. 2.

Schmückend und vermittelnd wirken feine Goldkonturen, z. B. im Zellenemail.
Befonders wichtig find Trennungslinien da, wo zwei verfchiedene Farben von 

gleicher Tiefe aneinander ftofsen. (Vergl. die Farbentafel III in: v. Bezold, a. a. O.)
Während in kleiner Verteilung felbft ganz grelle »giftige« Farben mit den 

Kontrafltönen der Nachbarfchaft verfchmelzen, können gröfsere Farbenflächen eine 
fchreiende Buntheit hervorrufen. Da es fich nun in der architektonifchen Orna­
mentik meiftens nicht um marktfchreierifche Zwecke handelt, fo werden wir in der 
Regel eine beunruhigende, fcheckige Buntheit zu vermeiden, dagegen eine vor­
nehme ruhige Farbigkeit zu erftreben fuchen.

Deshalb wählen wir für gröfsere Flächen gebrochene Töne, welche fchon 
in gewiffen, gemeinfamen Grundtönen, z. B. in einem gemeinfamen grauen Ton, 
harmonifch zufammenfiimmen. Man vergleiche z. B. die Faffadenmalerei an einem 
Bauernhaus zu Kortfch auf der nebenftehenden Farbendrucktafel.

Der Lokalton der Wand ift licht graugelb (Elfenbeinton); die drei Farben der Malerei find 
nicht in ungebrochenen Tönen hart nebeneinandergefetzt, fondern als Graurot, Graugelb und 
Neutralgrau einander genähert. Man beachte an diefer gemalten Fenfterumrahmung noch die 
gute Ueberfetzung des architektonifchen Gedankens eines Steingefimfes in ein gemaltes Linien- 
und Flächenornament ohne imitierte Schatten, Perfpektiven u. f. w.

Durch geeignete Kontrafte laffen fich die gebrochenen Töne dennoch wieder zu 
einer lebhafteren Farbenwirkung fteigern. Trotzdem müffen wir häufig noch andere 
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Harmonifierungsmittel anwenden, z. B. das Umftimmen eines zu lebhaften Tones 
durch Ueberziehen mit filigranartig verteilten Kontraftfarben. Sehr wirkfam ift für 
derartige Vermittelungen Gold oder Silber, welche nicht eigentlich als Farben 
gelten; ebenfo Schwarz und Weifs. Gold, Silber, Schwarz und Weifs vertragen 
fich mit allen Farben.

Uebrigens vermag auch der blendende Glanz der Sonne grelle Farben zu 
harmonifieren; ich meine nicht durch das chemifche »Bleichen«, fondern durch das 
optifche »Freffen« der Farben. Wir dürfen dies nicht aufser acht laffen, wenn wir die 
Polychromie des ägyptifchen und des griechifchen Tempels richtig beurteilen wollen. 
Ebenfo kann dämmeriges Licht die grellen Farben dämpfen; man denke an die

Fig. 64. Fig. 65.

Bedeutung der Farbe für die Einheitlichkeit der Raumwirkung :

San Lorenzo zu Florenz.
Die heilen Wände des ITlittellchiffes und die helle 
Flachdecke Ichlielsen lieh zu einer einheitlichen Raum­
wirkung zulammen. Vielleicht war an den Wänden 
noch leichte Freskomalerei beabfichtigt zur Vermitte­
lung des tieferen Cones der Steinfäulen und der 

hellen Decke.

Stiftskirche zu Gernrode am Barz.
Die reftaurierte dunkle Balkendecke zerreifst den 
Zusammenhang der hellen ßoehwände. Wir dürfen 
wohl annehmen, dals die Decke urlprünglich hell und 
farbig war (vergl. St. ITlichael in ßildesheim) und 

dafs die Wände malerei erhalten feilten.
(Siehe Art. 53, S. 60.)

Innenräume der italienifchen Kirchen! Viele Altarbilder, aus ihrem urfprünglichen 
Zufammenhange geriffen, fehen jetzt in unteren Mufeen unerträglich bunt aus.

Durch Patina und Staub verlieht die Natur unübertrefflich zu harmonifieren; 
die Hausfrauen wollen allerdings nicht viel davon wiffen.
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Fig. 66.

St. Georgskirche am Pöglhof bei Bruck a. d. Illur34).

34) Nach der photographifchen Aufnahme von Wlha in Wien.

Das farbige Rankenornaraent der Gewölbemalerei dient hier zur Vermittelung der hellen, verputzten 
Zwickel mit den dunkleren, teilweile audr bemalten Baulteinrippen des Ipätgotilchen Detzgewölbes (Conne 
niif Sfichkappen).*
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Die Zufammenftimmungen durch Luftperfpektive, durch Nebel, Mondfchein 
u. f. w. kommen dem Ornament erft mittelbar zu ftatten; jedenfalls kann aber der 
Ornamentiker wichtige Lehren daraus ziehen35).

53. Stets wird der Farbenkünftler für feine Entwürfe jene Stimmung deutlich vor
Stimmung fejnem inneren Auge, d. h. in feiner Phantafie fehen müffen, welche er finngemäfs 
Farben. dem Gegenftande feiner Aufgabe anzupaffen hat. Der Innenraum eines Maufoleums 

verlangt eine ganz andere Farbenftimmung als derjenige eines Schaufpielhaufes.
In allen Fällen aber follte die Farbe die zufammengehörigen Teile eines

Fig. 67.

Die in Farbe, Gröfse und Reichtum der Husftattung lehr verichiedenen Räume find harmoniich 
zufammengeftimmt durch die Einheitlichkeit des Geichmacfees und durch iinngemäise Steigerungen und 
Hbftufungen 3e).

3n den belebenden Farbengegeniätzen der ßaupfräume Hf es namentlich das reiche, aber zarte 
Silberne Ornament, welches gieichiam als einheitlicher Oberton das meiodifche Zulammenklingen zu einer 
ruhigen harmoniichen Gefamtitimmung heroorruft. Bei geöffneten Cüren der fünf Räume in der ßaupt- 
flucht entiteht fo ein farbig wohltuender Durchblicfe. Das Bilderzimmer hat einen gelben, das Falanen­
zimmer einen grauweifsen Wandton.

Raumes nicht zerreifsen, fondern verbinden. (Vergl. die Decke von San Lorenzo in 
Florenz [filbergrauer Anftrich und Goldrofetten auf blauem Grund] und als Gegen- 
beifpiel die Decke der Stiftskirche zu Gernrode in Fig. 64 u. 65.) Die Bedeutung

35) Vergl. noch die wertvollen Bemerkungen in: Semper, a. a. O., Bd. I, $ 13 u. 14 über die Farbe der Fufsböden 
und über verfchiedene Methoden der Farbenzufammenftellung.

36) Abbildungen und gefchichtliche Angaben finden fich in : Borrmann, R. & R. Graul. Die Baukunft. Berlin und 
Stuttgart. 7, II: Die Schlößer zu Schleifsheim und Nymphenburg. Von R. Streiter.



Zu S. 61.
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des farbigen Ornaments für die Vermittelung zu harter Gegenfätze erhellt aus 
Fig. 66 31).

Als Beifpiel einheitlicher Zufammenftimmung mehrerer verfchiedenfarbiger 
Räume (Harmonifierung der nachfolgenden Kontrafte) fei die Amalienburg bei 
München angeführt (vergl. Fig. 67 mit Erläuterungen).

In ähnlicher Weife finden wir im herrlichen Würzburger Schlofs eine ganze 
Flucht von verfchiedenfarbigen, lebhaft kontrahierenden Sälen und Zimmern im 
gemeinfamen Durchblick — bei geöffneten Türen — dadurch zufammengeftimmt, 
dafs fämtliche Türen und Türumrahmungen weifs angeftrichen und mit feinen Gold­
ornamenten verziert find, welch letztere in den roten, grünen, gelben und blauen 
Zimmern gewiffe Anklänge finden. Innerhalb eines Gemaches find die Wände und 
Möbel in harmonifchen Nüancen einer Farbe zufammengeftimmt — zarte Kontrafte!

Für die Zufammenfaffung vieler lebhafter Farben durch einen verbindenden 
Gedanken und einen gemeinfamen Grundton gibt die nebenftehende Farbendruck­
tafel ein gutes Beifpiel.

Aber nicht nur im Innenraum, fondern auch an den Aufsenfeiten der Faffaden 
kann das farbige Ornament in viel ausgedehnterem Mafse zu charakteriftifchen 
Stimmungen herbeigezogen werden, als es jetzt in der Regel gefchieht. Wir leiden 
heute noch immer unter der Farblofigkeit, welche feit der Renaiffance durch das 
einfeitige Formenftudium der antiken Ueberrefte und durch Vernachläffigung der 
Farbe immer mehr um fich griff. Erft feit Hittenkofer und Semper wandte man 
der Polychromie des antiken Tempels erneutes Intereffe zu. Die bisherigen Ergeb- 
niffe find im unten genannten Werke37) gut zufammengefafst und durch die dem- 
felben beigefügten 8 grofsen vorzüglichen Farbendrucktafeln erläutert.

3‘) Fenger, L. Dorifche Polychromie. Berlin 1886.— Vergl. ferner: Wiegand, Th. Die archaifche Poros-Architektur
der Akropolis zu Athen. CafTel u. Leipzig 1904.

3S) Zeitfchr. des Bayer. Kunft-Gwbe.-Ver. 1894, Heft 1 u. 3.
39) München 1903.

Für den Wohnhausbau ift viel wichtiger das grofse Gebiet der Faffadenmalerei. 
Vom Mittelalter bis gegen das Ende des XVIII. Jahrhunderts wurde die Phyfiognomie 
ganzer Städte in Deutfchland und Italien durch eine reiche Fülle von Faffaden- 
malereien beeinflufst. Ausführlicher wurde diefes Thema in der unten angeführten 
Zeitfchrift3S) von mir behandelt und durch Abbildungen erläutert.

Ueber die berühmten »Augsburger Faffadenmalereien« hat Dr. Fr. v. Thierfch 
eine wertvolle Veröffentlichung39) mit fchönen Illuftrationen herausgegeben.

Es wäre lebhaft zu wünfchen, dafs der Farbenfinn und die Farbenfreude in 
weiteren Kreifen wieder erweckt werden. Kann doch durch harmonifche Farben­
gebung die fchlichtefte Form aus der nüchternen Profa in die ftimmungsvollen Höhen 
der Poefie emporgehoben werden!

Seit einigen Jahren können wir beobachten, dafs der Farbe am Aeufseren der 
Gebäude wieder eine gröfsere Rolle zugewiefen wird; deshalb mögen einige ftiliftifche 
Bemerkungen gerechtfertigt erfcheinen. Die beiden umftehenden Farbendrucktafeln 
können zur Erläuterung dienen.

Wenn die Faffadenmalerei dazu gebraucht wird, auf eine verputzte Wandfläche 
in möglichft täufchender Nachahmung eine echte Haufteinarchitektur mit Quadern, 
ftrengen Pilaftern und dergl. darzuftellen, fo ift dies eine Vorfpiegelung falfcher 
Tatfachen, eine ftiliftifche Lüge, welche uns anwidert. (Vergl. auch die mit Quadern 
bemalte Wandfläche in Fig. 29, S. 32.)
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Wenn dagegen eine verputzte Wandfläche mit Gemälden und Ornamenten und 
allenfalls mit einer angedeuteten, fpielenden Architektur bemalt wird, fo ift eben 
die Malerei als folche gezeigt, alfo nicht zur Vortäufchung eines wertvolleren Materials 
mifsbraucht. Wenn der Verputz als Verputz und die Malerei als Malerei gezeigt 
ift, dann haben wir es mit voller Materialechtheit zu tun. Wenn alfo das Motiv 
der Quaderung in eine ornamentale Felderteilung überfetzt wird (Fig. 68), fo fällt der 
Vorwurf der ftiliftifchen Lüge weg.

Fig. 68.

Von der Sgraffifo-Fallade des füritl. Schwarzenbergidien Palaifes auf dem bradfdrin zu Prag (1545). 

(Wiederheraeftellt 1871.)

Ueberfefzung des motivs der Quaderung in eine ornamentale Felderteilung.

56. Unteren Handwerksmeiftern ift das natürliche ftiliftifche Gefühl für Echtheit
M^terS der farb'gen Materialbehandlung im Laufe des XIX. Jahrhunderts vielfach abhanden 

bebandiung: gekommen. In früheren Zeiten wäre es doch keinem Maler eingefallen, das Fichten- 
Hcmaiung j von pachwerkbauten oder von Möbeln durch einen eichenholzartigen »mafe- 
von Holz.

rierten« Oelfarbanftrich als ein edleres Material vorfchwindeln zu wollen! — dies 
glaubt ja doch niemand — fondern er zeigte den Anftrich, wenn er zum Schutze und 
zum Schmucke des weichen Holzes nötig war, eben als Anftrich blau, rot, grün, weifs, 
wie es gerade ftimmte, und malte auch luftig feine Ornamente darauf. Das war Echtheit.

Wir finden noch an weftfälifchen Bauernhäufern blau angeftrichene Fachwerk­
hölzer zwifchen den weifsen Verputzflächen, auch weifs angeftrichene Hölzer zwifchen 
roten Backfteinausmauerungen; dazu die grünen Fenfterläden mit weifsen Linien u. f. f.

In Süddeutfchland war das »Hausrot« gang und gäbe für den Holzanftrich des 
Fachwerkes, worauf helle Ornamente fich famos ausnahmen. In Tirol finden wir 
ebenfalls Weifs und Rot, oder Weifs und Grün, oft in Kontraft mit der fchönen gold­
braunen Naturfarbe des Lärchenholzes (Fig. 69 10); vergl. auch die in Art. 26 (S. 33) 
angeführte Literatur über bäuerliche Kunft.

In der bäuerlichen Volkskunft lebt noch ein letzter Reft der urfprünglichen 
Farbenfreudigkeit; möge er vor dem völligen Abfterben bewahrt bleiben!

Der filbergraue Anftrich der hölzernen Kaffettendecke in San Lorenzo zu Florenz 
(Fig. 64, S. 58) und feine hohe äfthetifche Bedeutung wurde bereits in Art. 53 (S. 60) 
befprochen.
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Fassadenmalerei zu Konstanz.
Nur der Zahnschnittfries und die Abfasungen der Fenster Umrahmungen sind plastisch; alles übrige ist al fresco auf den glatten 

Verputz gemalt, auch die leichten Schatten neben den Ornamenten.
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Fassadenmalerei an einem Palast in der Via Larga zu Trient
Die innersten Fensterumrahmungcn, die Portalelnfassung und der Balkon sind aus Marmor hergestellt. Die ganze sonstige architektonische Gliederung ist nur gemalt.

Von dem Hauptgesim. - Hohlkehle mit Stlchk.ppen - sind nur noch die Konsolen und Bogenansätze vorhanden; das übrige ist weggebrochen. Der obere perspektivische Loggienfries soli das Konzil von Trient darstellen.

Handbuch der Architektur I. 3.
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Farbige Bemalung des ßolzes an einem Bauernhaus zu Söll (Cirol 40).

40) Verkleinerte Wiedergabe nach einer farbigen Tafel in: Deininger, J. Das Bauernhaus in Tirol und Vorarlberg.
Wien o. J.

Die frifche weiise und grüne Bemalung der Pfeifen und Konfoien, fowie die „hausrot" angeitridienen 
Baluiterbretter über der Brüffung itehen gut zur tiefen goldbraunen Naturfarbe des Bolzes der Blockwand.
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Was für die Bemalung von Holz gefagt wurde, gilt in ähnlichem Sinne für 
den Anflrich von Eifen. Ein »eifenfarbiger« Anftrich mit aufgemalten Glanzlichtern 
aus Silberbronze ift für ein künftlerifch empfindendes Auge geradezu unerträglich. Wo 
Eifen vor Roft zu fchützen ift, ftreiche man es dekorativ bunt an, wie es früher 
ganz felbflverftändlich war (Fig. 260). Es ift durchaus keine Bedingung der Material­
echtheit, ein fchmiedeeifernes Gitter in dem grauen Tone des Hammerfchlages zu 
beiaffen oder es fchwarz zu beizen. In der grofsen Erdgefchofshalle des neuen Ham­
burger Rathaufes befinden fich folche fchwarzgebeizte reiche Gitter vor dunklen Oeff- 
nungen und bleiben dadurch vollkommen wirkungslos. Helle Farbe und teilweife Ver­
goldung würden dort fehr gut tun. Die Farbe des Anftriches mufs alfo von Fall zu 
Fall im Kontraft und in Harmonie mit der Umgebung gewählt werden.

Selbft Häuflein kann durch Farbe, z. B. in Ornamenthintergründen, in feiner 
Wirkung wefentlich gefteigert werden, oder auch durch heraldifche Farben in Stein­
wappen. Die l’olychromie der ägyptifchen und griechifchen Haufleintempel wurde 
fchon oben erwähnt. Sehr feftlich vermag Gold in ganz feiner Verteilung _  und 
zwar meiflenteils nicht als blitzendes, fondern als Altgold — an fchmalen Plättchen, 
Rundftäbchen, Ornamentranken u. f. w. zu fchmücken, befonders an dunkelgrauen 
Faffaden. Der berühmte Rathausplatz in Brüffel verdankt feine Schönheit zwar in 
erfter Linie feinen guten Verhältniffen und Architekturen, in zweiter Linie aber 
auch der günftigen Verwendung von Gold. Die Vergoldung wird als folche er­
kannt; niemand wird fie hier als Vorfpiegelung falfcher Tatfachen auffaffen.

Das Schlimmfte an Unechtheit bieten jene Imitationen von Steinornamenten 
in Zinkblech, die mit Haufteinfarbe angeflrichen find.

Die Wandelungen und Moden des Farbengefchmackes im Laufe der Zeiten und 
bei den verfchiedenen Völkern zu verfolgen, würde hier zu weit führen. Nochmals aber 
fei dem Architekten das eifrigfte Studium der Farbe an das Herz gelegt. Wir können 
darin vieles von den Frauen lernen, deren Farbenfinn in der Regel viel beffer gefchult 
ift; fie wiffen recht wohl zu beurteilen, welche Töne zueinander und zu ihnen felbft 
gut flehen, welche Farben fich »fchimpfen« und welche fich »vertragen« und fteigern.

Sie verliehen auch die feinen Nüancen von Meergrün, Olivengrün, Moosgrün, 
Emeraldgrün, oder von Bordeauxrot, Hochrot, Erdbeerrot, Fleifchfarben u. f. w. fehr 
wohl zu unterfcheiden und in ihren Toiletten auszunutzen. Unter den Männern da­
gegen doch eigentlich nur jene, deren Beruf fie mit den Farben in Berührung bringt.

Den farbigen Gefahren, welche ein ungebrochenes fattes Zinnoberrot und ein 
gleichwertiges Kobaltblau als Nachbarfarben mit fich führen — Hörendes Flimmern 
an der Grenze, und derber Kontraft —, wiffen die Frauen in der Regel gefchickt 
aus dem Wege zu gehen, fei es durch Einfügen heller oder dunkler trennender 
Streifen, oder durch andere Vermittelungen.

Auch der fatalen Zufammenflellung von einem lichten »milchigen« Himmel­
blau und einem kräftigen Gelb wird man bei ihnen feiten begegnen.

Dagegen wird mit Vorliebe ein tiefes flumpfes Blau mit einem lichten Grau­
gelb oder mit einem lichten Rofa oder mit einem lichten Kupfergrün verwendet, und 
diefe Farbenpaare flimmen tatfächlich gut zufammen. Es fcheint, als ob unfer Auge 
durch die tiefen, bläulichen (kalten) Schattentöne und durch die lichten (warmen) 
Sonnentöne an diefe Zufammenflellung beffer gewöhnt fei als an die umgekehrte.

Bei reicherer Farbengruppierung wird z. B. mit Vorliebe ein tiefes flumpfes 
Blau, ein mittelftarkes Grün und ein lichtes Graugelb, alle mit weifsen Trennungs­
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linien oder auf weifsem Grund, zufammengeftellt. Bei ungefchickter Wahl der Farben 
können Gelb, Blau und Grün ganz abfcheuliche Diffonanzen, bei richtiger Zufammen- 
ftimmung dagegen die wohlklingendften Akkorde hervorrufen.

Eine Zeitlang war der Dreiklang Violett, Grün und Gelb Mode. Violett ift 
eine gefährliche Farbe, kann aber bei richtiger Abtönung als warmes Braunviolett 
wundervoll wirken; oder auch als lebhaftes Violett in ganz kleiner Teilung mit 
Grün, Weifs, Lichtgelb oder Gold zufammengeftellt.

Dann wieder wurde eine Zeitlang alles rot in rot fchattiert. Nach diefen 
feurigen Effekten verlangte das Kontraftbedürfnis kühlere Töne.

Sehr vornehm wirkt ein lichtes Blau in feiner Verteilung mit Silbergrau auf 
einem tiefen Blau. Oder auch Blau auf Weifs (Meifsner Porzellan, Delfter Kacheln). 
Man beachte auch den Einflufs der Modefarben auf die Tapeten, Möbelftoffe, 
Hausanftrichfarben u. f. w.

Aber ftets kommt es auf das »Wie« der Zufammenftimmung an. Es ift ebenfo 
fchwierig, beim Zufammenftellen von gebrochenen Tönen eine fade Eintönigkeit zu ver­
meiden, als bei der Zufammenftellung ungebrochener Farben nicht fchreiend zu wirken.

Gröfsere graue Flächen können durch das Danebenftellen von zarten Kontraft- 
farben oder durch das Einfetzen von feurigen Farbenflecken (diefe nur in geringer 
Ausdehnung) belebt werden.

Die Mittel der Harmonifierung bunter Farben wurden fchon oben angedeutet.
Wie unendlich viele Nüancierungen aller Grund- und Zwifchenfarben fich durch 

verfchieden kombinierte Mifchung der drei reinen Farben Gelb, Rot und Blau er­
zielen laffen, zeigt uns am beften der moderne »Dreifarbendruck«. Vergl. z. B. die 
Farbendrucktafeln bei S. 61.

Das Ornament allerdings verlangt in der Regel nicht möglichft viele und reich 
nüancierte Farben, fondern im Gegenteil möglichft wenige, aber möglichft charakte- 
riftifch wirkende Farben.

Nur gründliche fcharfe Beobachtung im farbigen Sehen und andauernde eigene 
Uebung in farbiger Darftellung kann zur Selbfiändigkeit im farbigen ornamentalen 
Schäften führen.

Allerdings müffen wir uns auch redlich bemühen, unterer Lehrmeifterin Natur 
die Mittel ihrer nie ermüdenden Wirkungen abzulaufchen. Nur noch einige Beifpiele:

Die grofsartigften Effekte der Blütenpracht drängen fich auf eine kurze Spanne 
des Frühlings zufammen; die glänzende Pracht des Abendrotes oder eines Regen­
bogens dauert nicht allzulange und kommt nicht alle Tage. Sparfame Anwendung 
der reichften Mittel fichert doppelten Erfolg!

Dann: die harmonifch bindende Stimmungskraft der Dämmerung, welche die 
fchärfften Kontrafte zu verfchmelzen vermag. Aehnlich die Luftperfpektive oder 
auch eine graue, neblige Luft! Die kleinlichen Einzelformen des englifchen Parla­
mentshaufes treten in der blaugrauen Londoner Luft zurück, und nur die grofsen 
Mafien des Gebäudes und feiner Türme treten in gutem Kontrafte mit der breiten 
Wafferfläche der Themfe ftolz hervor.

Ferner: im Winter die Wirkung der Schneeflächen! Selbft graue, fonft nichts- 
fagende Wände und Mauern gewinnen eine tiefe Farbigkeit durch das reine Weifs 
der frifch befchneiten Dächer und Wege. »Dekorative Wirkung weifser Flächen!«

Ueberall, wohin wir blicken, eine Fülle von Anregungen und Auffchlüffen! 
Das Auge mufs fie nur zu fehen, und untere Phantafie mufs fie nur zu verarbeiten 
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lernen. Dabei kommen uns die Erfahrungen zu ftatten, welche in den verfloffenen 
Jahrtaufenden bereits gefammelt wurden. Von den Zinfen diefes Kapitals dürfen 
wir zehren; aber gleichzeitig müffen wir neue Werte hinzufügen, wenn wir uns den 
Vorwurf der Mifswirtfchaft erfparen wollen.

Es fei zum eigenen Studium und zur Anregung noch hingewiefen auf weitere Literatur 
über Farbenlehre und farbige Ornamente.

Ein ausführliches Quellenverzeichnis ift, wie fchon erwähnt, in v. Bezolds Farbenlehre 
(S. 293 ff.) zu finden; weiter fei genannt: Berger, E. Katechismus der Farbenlehre (Leipzig 1898).

Eine zahllofe Menge hiftorifcher Ornamente, jedoch in fehr kleinem Mafsftab und in unfeiner 
Farbe, enthält: Racinet, A. L'ornement polychrome. Paris 1869.

In diefer Richtung vorzuziehen ift: Dolmetsch,H. Der Ornamentfchatz. 2. Aufl. (Stuttgart 1889).
Gröfser und reichhaltiger ift: Ewald, E. Farbige Dekorationen alter und neuer Zeit (Berlin 

1882—1903).
Unübertrefflich in der Richtigkeit und Harmonie der farbigen Wiedergaben ift: Gelis- 

Didot, P. & H. Laffillee, La peinture decorative en France. I: du XI. au XVI. ßecle, II: du XVI. au 
XVIII. fiele (Paris 1895 ff.).

Ebenbürtig ftehen ihm zur Seite: Borrmann, R. Aufnahme mittelalterlicher Wand- und 
Deckenmalereien in Deutfchland (Berlin 1897 ff.) — und das eben erfcheinende Werk: Lessing, J. 
Wandteppiche und Decken des Mittelalters in Deutfchland. Berlin.

Die befte farbige Veröffentlichung über pompejanifche Wandmalerei befitzen wir wohl 
in: Mau, A. Gefchichte der dekorativen Wandmalerei in Pompeji. Berlin 1882.

Die Veröffentlichungen über moderne farbige Ornamente find aufserordentlich verfchieden- 
wertig, viele geradezu fragwürdig. Das Befte ift zerftreut erfchienen in:

Kunft und Handwerk. Zeitfchr. des Bayer. Kunft-Gwbe.-Ver. (München); Deutfche Kunft 
und Dekoration, herausg. v. A. Koch (Darmftadt); Dekorative Kunft (München); Moderne Bau­
formen (Stuttgart); Art et Decoration (Paris); The Studio (London).

62.
Grund- 

fätzliches.

3. Kapitel.

Kompofitionslehre des Ornaments im allgemeinen.

Die Motive, die Grundformen lind noch keine Ornamente. Sie müffen für die 
ornamentalen Zwecke erft umgeftaltet werden. Alfo nicht, um fie krampfhaft zu 
fchematifieren, fondern um fie beftimmten praktifchen und künftlerifchen Zwecken 
anzupaffen, find wir gezwungen, die Formen der Natur charakteriflifch umzubilden, 
zu ftilifieren.

So verlangt z. B. eine ftrenge, ernfte, gefetzmäfsige Architektur auch im Orna­
ment gewiffe Gefetzmäfsigkeiten zum Zwecke einer einheitlichen harmonifchen Ge- 
famtwirkung. Eine heitere, fpielende Architektur verträgt auch im Ornament eine 
leichtere graziöfe Formengebung (z. B. Rokoko).

Demnach werden die allgemeinen Grundlagen des architektonifchen Schaffens 
auch für das Entwerfen der architektonifchen Ornamente zu gelten haben. Theo- 
retifch find diefe Kompofitionsgefetze in den verfchiedenen Werken über Aefthetik 
behandelt worden.

Sehr eingehend z. B. in: Vischer, F. Th. Aefthetik oder Wiffenfchaft des Schönen (Reut­
lingen und Leipzig 1851), Teil III, Abfchn. 1, worin namentlich die Lehre vom Kontraft (milder, 
voller und fcharfer Kontraft) und von deffen Motivierung, fowie vom Rhythmus u. f. w. viele 
wertvolle Anregungen enthält.

In gekürzter Form hat Robert Vif eher das Wefentlichfte in einer Volksausgabe »Das Schöne 
und die Kunft. Vorträge von Fr. Th. Vif eher* (Stuttgart 1898) herausgegeben.



Das Wertvollfte verdanken wir aber G. Sempers grundlegendem Werke: Der 
Stil in den technifchen und tektonifchen Künften (Frankfurt a. M. 1860—63), welches 
leider viel zu wenig gelefen wird, vielleicht auch für viele nicht anfchaulich genug ift. 
So mag es gerechtfertigt erfcheinen, wenn hier durch eine gröfsere Zahl von augen-

Fig. 70-

Verhältnis des goldenen Schnittes (annähernd).
Vergl Fig 1, 2 u. 3 (S. 7 bis 9) und Cexf S. 69.

fälligen Abbildungen mit charakteriftifchen Einfehreibungen und Erläuterungen ge- 
wiffe Ergänzungen und Anregungen gebracht werden, zur klareren Erkenntnis einiger 
Gefetzmäfsigkeiten innerhalb der unendlichen Mannigfaltigkeiten des ornamentalen

Fig. 72.Fig. 7i.

Einflufs der Proportionen der menfchlichen Figur auf die Wirkung der archifektonifchen und orna­
mentalen Proportionen. Bewufst oder unbewufst ziehen wir Vergleiche zwilchen den Proportionen unferes 
Körpers und gewiilen analogen Teilungen anderer Körper. (Vergl. auch Fig. 1, 2 u. 3 [S. 7 bis 9] und 
die zugehörigen Erläuterungen.)

Die Baumeifter der italienilchen Renaiflance haben lieh lehr eingehend mit den Beziehungen 
zwilchen den Proportionen der menfchlichen Figur und denjenigen der Architektur belchäftigt. Bus Fig. 71 
u. 72 mag erfehen werden, wie durch zu grofse Bemeffung von Permittelungsgüedem und Ornamenten 
die Selamtgröfsenwirkung beeinträchtigt wird. (Vergl. auch Fig. 127 bis 133.)
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Schaffens und zum leichteren Erlernen des meffenden Sehens und des künfllerifchen 
Beurteilens.

Im Grunde beruht alles künftlerifche Komponieren aut der Schaffung finn- 
gemäfser gröfser Gegenfätze und dann auf deren inniger Verbindung zu einer neuen 
Einheit. Ohne Unterfchiede und Gegenfätze ift überhaupt keine Beobachtung 
möglich. Alles höher entwickelte Leben verdankt fein Dafein dem Gegenfätze der 
Gefchlechter und ihrer Verbindung.

Fig. 73-

Romanilches Kapitell am Palalt des 
Barbarolla zu ßelnhaulen.

Fig. 74.

Unterpunktierender Schmuck an 
den Ichlanken hohen Pfeilern des 
Kaufhaules EL Cidemann Ilachf. zu 

Berlin.
Hrch.: 0. Rieth.

Die Frucht- und Blattböfchel neben der 
Stirnbinde des Kopfes find wie durch eine 
innere architektoniiche Kraft in einfachen 
würfelähnlichen matten zufammengehalten, 

find „architekfonifiert“.

(Vollendet 1170.)

Das reiche Blatt- und Rankenwerk Hf durch die 
klare Grundform der viereckigen Platte und des 
runden Kapitellkelches zu einer ruhigen Einheit 
zufammengefafsf, wodurch auch die Fernwirkung 
deutlich bleibt, man lieht dem Ornament gewiifer- 
maisen noch feine Enfftehung aus der Aufzeich­

nung und Einmeifselung an.
Die Eckblätter vermitteln den Uebergang von Run­
dung und Viereck; zwifchen ihnen wachfen die Ranken 
vom ßalsglied empor und breiten Hch oben aus.

6 3 • 
Gegen fätze.

Von den vielen Gegenfätzen, welche als wirkfame Kontrafl mittel beim Ent­
werfen von Ornamenten immer wieder Verwendung finden, feien hier nur einige 
herausgegriffen, mit der Danebenftellung der bis zur Uebertreibung gefteigerten 
Gegenfätze.
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Die äufserften Grenzen, z. B. Unendlich grofs und Unendlich klein, haben 
hier keine unmittelbare Bedeutung, weil fie aufserhalb des menfchlichen Faffungs- 
vermögens liegen.

Gegenfätze Steigerungen und Uebertreibungen

G r o fs und Klein 
Breit und Schmal (Flächen) 

Dick und Dünn (Körper) 
Ausgebaucht und Eingezogen 

Kräftig und Zart 
Herb und Mild 

Eckig und Rund 
Rauh und Glatt 

Steigend und Fallend 
Stehend und Liegend 

Bewegt und Straff 
Lebhaft und Ruhig 

Reich und Schlicht 
Stolz und Befcheiden 

Frei und Streng 
Heiter und Ernft 

Hell und Dunkel 
Warmfarbig und Kaltfarbig 

Lebhaft farbig und Gebrochen farbig 
u. f. w.

Riefig und Zwerghaft 
Plump und Zerbrechlich 

Schwülftig und Mager 
Gefchwollen und Eingefchnürt 
Derb brutal und Schwächlich 

Abftofsend und Süfslich 
Scharf und Weichlich 
Grob und Spiegelnd 

Emporfchnellend und Herabftürzend 
Gereckt und Zerfliefsend 

Zappelig und Starr 
Nervös und Tot 

Ueberladen und Aermlich 
Protzig und Aengftlich 

Willkürlich und Befangen 
Ausgelaffen und Schwermütig 

Blendend und Stockfinfler
Feurig und Froftig 

Schreiend bunt und Eintönig 
u. f. w.

Zu diefen Gegenfätzen der Gröfse, Form, Struktur, Richtung, Bewegung, Stim­
mung, Helligkeit und Farbe kommen beim ornamentalen Entwerfen noch in Betracht: 
die Gegenfätze des Zweckes (flehe Abfchn. 2, Kap. i), des Materials und der Material­
behandlung (flehe Abfchn. 2, Kap. 2) und noch manches andere; fo z. B. von 
durchbrochenen und gefchloffenen Flächen, von Flachrelief und Hochrelief, von 
menfchlicher Figur und Architektur, von Ornament und Hintergrund u. f. w., 
welche allerdings unter gewiffen Gefichtspunkten fich in die obigen Gruppen ein­
reihen laffen und ebenfalls durch Uebertreibungen in Manieriertheit verfallen.

Wir dürfen nie vergeffen, dafs alle Gegenfätze nur innerhalb gewiffer Grenzen 
wirken. Darüber hinaus verlieren fie ihre gegenfeitige Wechfelwirkung, wenigftens 
für unfere Sinneswahrnehmung.

Der Gröfseneindruck eines Palaftes kann durch ein kleines Haus daneben ge- 
fteigert werden, durch ein Kiefelfteinchen vor dem Portal aber nicht mehr, weil dann 
ein gemeinfamer Mafsftab fehlt! Bis zu einer gewiffen unteren Grenze wird die 
Wirkung von Gegenfätzen mit der Abnahme der Unterfchiede immer fchwächer, bis 
fie ganz aufhört.

Mit der Zunahme der Unterfchiede wächft die Wirkung bis zu einer gewiffen 
oberen Grenze; dann verwandelt fie fich zur Uebertreibung, und verliert fich fchliefs- 
lich ganz.

Die Wechfelwirkung zwifchen zwei Gegenfätzen wird umfo ftärker fein, je 
deutlicher gleichzeitig ihre Unterfchiede und ihre gemeinfamen Beziehungen find.

Vielleicht beruht darauf die bedeutende Wirkung der Reihe des Goldenen 
Schnittes (Fig. 70: a : b — b: [a -|- £]), dafs beide aufeinander folgende Verhältniffe 
eine gemeinfame Gröfse befitzen. 3 : 5 nahezu = 5:8.
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Die beiden Rechtecke in Fig. 70, das flehende und das liegende, haben das- 
felbe Verhältnis von Breite zu Länge und dabei eine gemeinfame Seitengröfse41). 
Vergl. auch Fig. 1 (S. 7), 2 (S. 8), 6 (S. 12), 12 (S. 17) u. 25 (S. 29) und mehrere 
der noch folgenden Abbildungen in Beziehung auf den »goldenen Schnitt«.

Fig. 75 42).

Die freibewegfe figürliche Kompofition ift durch die ftrenge Form des ßufeilenbogens umrahmt und 
zufammengehaiten. Die beiden Illasken an diefem Rahmen zeigen ftrenge Stilifierung durch Zufammen- 
fallen des Bartes und des Fruchtkranzes in ftraffe, rechteckige Formen; ebenfo die beiden Zweige in den 
oberen Zwickeln mit dem fein verteilten dunklen ßintergrunde. man beachte noch, mit welcher Sicherheit 
und Frifche die [amtlichen üinien in diefem ornamentalen Entwurf Otto Rieth’s, fozufagen, hingefchrieben find.

64. Grofs und Klein find relative Begriffe, d. h. fie werden nur durch das gegen-
Ge®“fatz feitige Verhältnis beftimmt. Unfer Sonnenfyftem ift klein im Vergleich zum Weltall 
Grofs und und über alle Begriffe grofs im Verhältnis zu allem Irdifchen.

Klein; ______________
Mafsftab. 41) Vergl. Zeising, A. Neue Lehre von den menfchlichen Proportionen. Leipzig 1854.

*2) Nach einer Original-Bleiftiftfkizze von Prof. Otto Rieth.
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Wir befitzen ein wirkfames Mittel, eine unentfchiedene Form gröfser erfcheinen 
zu laffen, im Danebenftellen von deutlich kleineren Formen; und umgekehrt.

Durch zu grofse Ornamente fchädigen wir den Gröfseneindruck eines Bau­
werkes; zu kleine Ornamente dagegen bleiben wirkungslos. Die befte Wirkung 
liegt in der Mitte, ift aber bekanntlich nicht fo leicht zu treffen (Fig. 71, 72 u. 83).

Die Mafsftabsfragen des ornamentalen und architektonifchen Details gehören 
zu den fchwierigften und erfordern viele Beobachtung und Erfahrung.

Wo es fich gleichzeitig um Fernwirkung und um Nahwirkung handelt, kann 
das Ornament einen Doppelmafsftab erhalten. Hierfür gibt es verfchiedene Möglich­
keiten. Entweder erftens:

Zufammenfaffen der kleineren Formen in klare, einfache, gröfsere Gefamt- 
figuren; z. B. durch fchlichte Umriffe eines Baues oder Bauteiles; man denke an

65- 
Nah- und 

Fern Wirkung; 
Doppel­

mafsftab.

Fig. 76.

<3iebelarfige Bekrönung aus vergoldetem Schmiedeeilen, nachträglich über einem 
wagrechfen Hblchlulsgelims aus Stein aufgeletzt, am Portal der katholilchen 

Hlädchenlchule am Sandplatz zu Hieran.
Die reichen Ornamente find in die einfache Grundform eines Siebeldreieckes zufammengefaisf, ohne 

dafs die einfaffenden Linien, welche in obiger Aufnahme leicht punktiert find, deutlich gezeigt werden. 
Eie ornamentalen Linien folgen gewiffermafsen freiwillig einem felbftauferiegten Zwange.

Während die Schnörkel des Ornaments aus Vierkanteifen gefchmiedet und die Rofetten und Rokoko* 
anfätze aus Eifenblech getrieben find, zeigt das ornamental verflochtene nionogramm mHRIH fein Zufammen* 
fügen aus vernietetem, blechartigen Flacheifen. Die Vergoldung macht den Eindruck leicht und reich.

die einfachen Silhouetten des Parthenons und feiner reichen Giebelfelder, Metopen, 
Friefe etc. oder an die zufammenfaffende Kraft der Peterskuppel in Rom.

Als Beifpiele der Zufammenfaffung ornamentalen Reichtumes in einfache Grund­
formen können Fig. 73 bis 78 dienen. Man denke auch an das Zufammenfaffen der 
vielen verwickelten Organismen des menfchlichen Körpers zu einer verhältnismäfsig 
einfachen überfichtlichen Figur.

Die klaren Grundformen des korinthifchen Kapitells find für die Fernwirkung 



72

berechnet, die gröfseren Blatt- und Rankenteilungen für geringeren Abftand, und 
endlich die feinen Blatteinkerbungen und Profilierungen für die nächfle Nähe!

Man denke auch an die Zufammenfaffung der unerhört reichen, filigranartigen, 
maurifchen Ornamente in ganz fchlichte Rechtecksfelder, Friefe u. f. w.

Fig. 77.

Gitter im Prälatengang des Stiftes St. Florian13).
(1721).

Zuiammenfaffung des ornamentalen Reichtumes der vielen zierlichen Ranken in klare Grundformen 
von Rechtecken und regelmäfsigen Friefen in guten Proportionen, wodurch die Gefahr einer unruhigen 
Wirkung vermieden ift trotz der lebhaften Linienführung der gefchmiedeten Schnörkel. Sehr wohltuend 
wirkt der Koniraft des Schlichten Stabgitters, welches in Augenhöhe angebracht ift und fo einen bequemen 
Durchblick gewährt.

Das reizvolle üinienfpiei diefes Gitters kommt dem ganzen ichlicht verputzten Gewölbegang als 
reicher Schmuck zu gute.

43) Nach einer Aufnahme von O. Schmidt in Wien.
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Oder zweite Art der Erzielung eines ornamentalen Doppelmafsftabes: Gruppie­
rung und Verbindung grofser und kleiner Formen zu einem einheitlichen Ornament. 
Am anfchaulichften wird uns dies durch die verfchiedenen Mafsftäbe der menfch­
lichen Figur innerhalb der einen Kompofition von 0. Rieth in Fig. 78 14) werden.

Fig. 78«).

Die überlebensgroise geflügelte ITlaske (ITlaisItab I) ift als Relief gedacht. Die ganz zierliche fitzende Se- 
wandfigur darüber (fTlalsftab III) ift als dekorativer fluflatz der Illaskenkrone aufzufalfen. Den Bauptmalsltab 
(ITlaisitab II) geben die beiden lebensgrols wirkenden nackten Frauengeltalten mit den Fackeln ab, auch wenn 
die ganze Kompofition grölser oder kleiner ausgeführt wird als mit l,eom ßöhe dieier beiden Frauen.

*4) Fakf.-Repr. nach: Rieth, O. Skizzen. 4 Folge. Leipzig 1899. Taf. 9.
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Uebrigens haben bereits die alten Aegypter die monumentale Kraft der Mafs- 
ftabsgegenfätze hervorragend auszunutzen verftanden (Fig. 79). Man denke auch an 
die verfenkten reliefierten Wandmalereien der Pylonen mit den Riefenfiguren der 
Gottheiten, den grofsen Geftalten der Könige, den kleinen Menfchen der übrigen 
Darftellungen und den ganz kleinen Bildzeichen der Hieroglyphen.

Bei den aus der Durchdringung mehrerer Motive hergeftellten Ornamenten 
(z. B. Pfeiler im Reichstagshaufe [Fig. 80 u. 81 45]) oder Mäander- und Schnörkel-

Fig. 79-

äecjYPtischer^ Osiris-Pfeiler^.

Die Figur der Bauptgotfheit ift hervorgehoben nicht [owohl durch die bedeutende Bähe von 6 m — 
alio reichlich dreifache üebensgröfse —, als vielmehr durch das Danebenftelien von kleineren Figuren in 
etwas mehr als üebensgröise als Bochrelief an der Porderfläche des Pfeilers, und als verfenktes Flachrelief in 
drei Reihen übereinander an den Seitenflächen. Die Bieroglyphen in dem 1 m hohen Fries des Qebälkes 
und die noch kleineren Schriftzeichen, welche mit ihren zierlichen Bildern die Ofirisfigur umrahmen, tragen 
nicht unwefentlich zur Steigerung der Sröfsenwirkung in der Höhe bei. Wir finden hier alio gleichzeitig be« 
deutende Fernwirkung und flahwirkung vereint.

fries aus Mantua (Fig. 82) ift in der Regel ein primärer und fekundärer, oft auch 
ein tertiärer Mafsftab zu unterfcheiden. (Vergl. auch Art. 91, S. 135.)

Für Schriften mit ornamentalen Verfchlingungen des Hintergrundes werden natur- 
gemäfs der primäre Mafsftab und die ftärkere Kraft für die Buchftaben, der fekundäre 
Mafsftab und die zartere Zeichnung für das Rankenwerk zu wählen fein.
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Fig. 81.Fig. 80.

Fl
ac

hr
el

ie
f'O

rn
am

en
te

 mi
t Ic

hö
ne

r D
ur

ch
dr

in
gu

ng
 ve

rfc
hi

ed
en

er
 M

ot
iv

e,
 in 

w
irk

un
gs

vo
lle

m
 Str

ei
fli

ch
t. Im

 Se
ge

nf
af

z d
az

u lin
d d

ie
 Ich

m
al

en
, 

vo
llb

el
eu

ch
te

fe
n V

or
de

rfl
äc

he
n d

er
 Pf

ei
le

r g
la

tt g
el

af
fe

n.
 Ma

te
ria

l: m
ar

m
or

äh
nl

ic
he

r ilt
ril

ch
er

 Ka
lk

lte
in

 vo
n z

ar
te

r gr
au

ge
lb

er
 Fa

rb
e.

Pfeiler im Vorfaal des Bundesrates im Reidistagshauie zu Berlin45).
*S) FakC-Repr. nach: Wallot, P. Das Reichstagsgebäude in Berlin. Berlin 1897—1901.



Durch den Mangel eines genügend zierlichen Mafsftabes kann der Gröfsen- 
eindruck eines Bauwerkes empfindlich gefchädigt werden (Fig. 83 4®).

Der Innenraum von St. Peter in Rom (Fig. 84), welcher in feinem erften Ein­
druck die meiften enttäufcht, welche feine gewaltigen Abmeffungen vorher aus den

Fig. 82.

Von einem Fries im Palazzo Ducale zu ITlanfua.
Hrdi.: Giulio Romano.

(XVI. Sahrh.)

Durchdringung und Verbindung von zwei ornamentalen motiven zu einem einheitlichen Band : eckiger, 
kräftiger ITläander und zierliches rundes Rankenwerk.

Fig. 83 «).

Ungünftiger ITlafsftab des Ornaments. — ITlan wird dies fofort erkennen, wenn man in die Cün 
Öffnung eine lebensgrofse menfchliche Figur im richtigen mafsffabe einzeichnet. Die riefiggrofsen Kaftanien- 
blätter und .früchte (offen die Cür darunter winzig erfcheinen.

*6} Fakf.-Repr. nach: Deutfche Bauhütte 1899.



Fig. 84.
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Veröffentlichungen kennen gelernt haben, gibt uns wertvolle Auffchlüffe in diefer 
für die Abmeffungen der Architektur und des Ornaments fo wichtigen Frage.

Der Mafsftab VI der menfchlichen Lebensgröfse (vergl. die Tabelle in Fig. 84) ift hier nicht 
angewendet, fondern es wurde mit dem übermenfchlichen Mafsftab V aufgehört und dementfprechend 
allen kleinften Teilchen eine übertriebene Gröfse gegeben. Man könnte nun meinen, dafs damit 
auch ein übertrieben grofser Raumeindruck erzielt würde. Aber gerade das Gegenteil ift der 
Fall: die übergrofsen Einzelheiten laffen den Raum wefentlich kleiner erfcheinen, als er wirklich 
ift. So find z. B. die Eck-Akanthusblätter der korinth:rchen Pilafterkapitelle an den Kuppel- und 
Haupttonnenpfeilern l,85m hoch, haben alfo reichlich Manneshöhe. Die fitzenden Figuren der vier 
Evangeliften in den Kreisfeldern der Pendentifzwickel find 6,50m hoch — etwa fünffache Lebens­
gröfse ! Die Putten, welche das Weihwafferbecken halten, find mehr als doppelt lebensgrofs.

Gdttunn und Syltem der Südfronf des deutfdien Reidisfagshaules zu Berlin47).
Siehe Text S 81.

Befonders raumverkleinernd wirkt in St. Peter auch das gewaltige korinthifche Hauptgefims 
unter dem Anfatz des Tonnengewölbes der Kreuzarme; es ift nicht für die Zwecke eines Kämpfer- 
gefimfes überfetzt, fondern in der Ausladung unmittelbar jenen antiken korinthifchen Hauptgefimfen 
nachgeahmt, welche am Aeufseren des Tempels mit ihrem grofsen Hängeplattenvorfprung den 
treffenden Ausdruck des Dachvorfprunges bildeten. Im Kämpfergefims zerfchneidet der grofse Vor- 
fprung den Zufammenhang von Wand und Gewölbe, anftatt beide durch ftraffe Gliederung zu 
verbinden. Durch den richtigen Gegenfatz zierlicher Einzelformen hätte die Gröfsenwirkung gefteigert 
werden können.

Wir finden diefe Beobachtung beftätigt im Innenraum der Sofienkirche zu 
Konftantinopel, welcher trotz der geringeren abfoluten Mafse — etwa 32 m Kuppel-

Fakf.-Repr. nach: Architektonifche Rundfchau 1904, S. 95.
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weite — dennoch weit grofsräumiger wirkt eben infolge der äufserft zarten, kaum 
angedeuteten Kämpfergefimfe, der mehrfach übereinandergefteilten, immer feiner 
werdenden Arkaden und Fenfteröffnungen, der Galeriebrüftungen von ungefähr 
1m Höhe und des zierlichen Mofaikfchmuckes. Namentlich find es die Brüftungs- 
höhen, welche uns den Mafsftab des menfchlichen Körpers und damit der wirklichen 
Gröfse vergegenwärtigen. Durch Baluftraden von etwa 2m Höhe kann man die 
Gröfsenwirkung eines ganzen Baues geradezu totfchlagen.

Als der einzige berechtigte Mafsftab, welcher menfchliche Bauten beherrfchen 
mufs, ift die menfchliche Gröfse felbft ins Auge zu faffen. Je bedeutender der Unter-

Fig. 86.

Gegenfatz von kräftiger Schrift und zarter Zeichnung.
Eine Seife aus Kalter ITlaximilians Gebetbuch mit Hlbrecht Dürer's Randzeichnungen (1515).
Dürer hat in deutlichem Gegenfatz zu der fehr kräftigen, geradlinigen, faft harten Schrift feine Rand* 

Zeichnungen in zarten, graziös gefchwungenen, weidien Linien als begleitendes Beiwerk fchmaler als die 
Schriftfläche felblf gehalten, allo im charakteriftifchen Stil einer Randzeichnung. Dielen kontrollierenden 
Rahmen, welcher vier verfchiedene Breiten befitzt, hat Dürer dadurch in Barmonie mit der Schriftfläche 
gebracht, dafs er ihm dasfelbe überhöhte Verhältnis von 2:3 gab, welches die gegebene Schriftfläche 
befafs: Verbindung von Gegenfätzen zu einem harmonifchen Kontraft durch die „Sehnlichkeit der Verhält- 
niffe“. (Vergf. Hrt. 75 u. 120.)

fchied von Raumgröfse und Menfchengröfse ift, umfomehr Zwifchengröfsen find zur op- 
tifchen Vermittelung einzuführen, weil wir fehr gröfse Abmeffungen ohne vergleichen­
den Mafsftab in der Regel nicht mehr beurteilen können. Eine Ausnahme bilden z. B. 
die monumental ftilifierten Grabhügel der ägyptifchen Pyramiden in der weiten Ebene.

Es ift keineswegs erforderlich, dafs alle kleinften Teilungen einer Raum- 
geftaltung gleich deutlich gefehen werden; denn fonft müfsten ja die Einzelheiten 
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eines Baues umfo derber gemacht werden, je weiter fie fich vom Auge entfernen, 
alfo nach oben hin an Gröfse zunehmen, anftatt fich zu verfeinern.

Der Anfänger verfällt diefem Trugfchluffe fo leicht, dafs man die Einzelformen 
umfo gröfser machen muffe, je höher fie angebracht werden, damit fie dem Auge 
in gleicher Deutlichkeit fichtbar bleiben wie die unteren. Es würde dadurch aber

Fig. Sv.

Eingetragenes Stuckornament.
Verfchiingung von verfchieden breiten Streifen zu einem Surtbande. Segeniäfze von breiten und fdimalen 

Streifen und anfchweiienden Blättern in gleichlaufenden, kreuzenden und gegenläufigen Linien.

einer günftigen perfpektivifchen Fernwirkung entgegengearbeitet, d. h. die Raum­
wirkung verkleinert werden, während durch ein leichtes Verfchwimmen der fernen 
Formen, welche das Auge vielleicht nur ahnen, aber untere Phantafie ergänzen 
kann, die perfpektivifche Fernwirkung unterftützt, alfo der Raum erweitert wird. 
Auch in diefer Hinficht zeigt die Kuppeldekoration in St. Peter durch zu grofsen
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Mafsftab der Ornamente und der Figuren, fowie durch zu derbe Umrifslinien der 
Mofaikgemälde grobe Verftöfse, welche den Raumeindruck fchädigen; die abendliche 
Dämmerung gleicht vieles wohltätig mildernd aus und läfst den Raum gröfser er- 
fcheinen, als er bei Tage wirkt. In den Fehler zu derber Einzelbehandlung, Profi­
lierung etc. verfallen die meiften Anfänger, während in den beftgelungenen Bauten 
aller Zeiten ein bedeutender Grundgedanke durch ftarke Hauptkontrafte und zierliche 
Schmuckformen einen gefteigerten Ausdruck gefunden hat.

Von gröfster Wichtigkeit ift, wie erwähnt, die Abnahme des ornamentalen 
Mafsftabes in der gröfseren Höhe des Gebäudes. (Vergl. das gefetzmäfsige Ab­
nehmen der Schichtenhöhen, fowie der architektonifchen und ornamentalen Mafs- 
ftäbe an den Ecktürmen des Reichstagshaufes in Berlin [Fig. 85 17)] und das gleich­
zeitige Zunehmen des Reichtumes von unten nach oben.)

Fig. 88.

Schmiedeeisernes Fenster-

Kontra[f von breiten und fchmalen, anichwellenden und ausklingenden Formen. (Vergl. Fig. 89.)
Eine wirkungsvolle flbwechfelung in der Stärke der Schnörkelranken ift hier auf technifch überreichend 

einfache Weife erzielt durch das Hneinanderbinden von mehreren Vierkantftäben in den ßauptlinienzügen 
und durch das Huseinanderteilen in den feineren Vereitelungen, wobei die freien Spirclendigungen noch 
dünn ausgefchmiedet find. Die Rundungen der Spiralen und ßouptkurven lind nicht ängftlich abgezirkelt, 
fondern machen den frifchen Eindruck freihändiger Arbeit. Ungeachtet diefer kleinen Unregelmäfsigkeiten 
wirkt das Sefamfbild des Sitters doch rein fymmetrifdi.

Ein Ornament, welches in einer beftimmten Gröfse gut ausfieht, kann durch 
mechanifche Verkleinerung »zimperlich«, durch mechanifche Vergröfserung leer oder 
plump, d. h. in feiner künftlerifchen Wirkung vollkommen verdorben werden.

Wir dürfen alfo nicht ohne weiteres den ganzen Reichtum der zwei Blattkränze 
des korinthifchen Kapitells vom Tempel des Jupiter Stator aur die Säulen einer 
Haustür genau übertragen. Da genügen oft vier vereinfachte Diagonalblätter. (Vergl. 
die italienifche Frührenaiffance.)

Der Mafsftab eines Ornaments ift fomit ftets mit Rückficht auf feine Stellung, 
Umgebung etc. zu beftimmen; Hilfsmodelle, Schablonen, Proben und dergl. an Ort

Handbuch der Architektur. I. 3. 6
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und Stelle verfuchsweife angebracht, können von Wert fein, wenn der Beurteiler 
einen durch die Wirklichkeitsbeobachtung gefchulten Blick und einen guten Ge- 
fchmack befitzt. Jedenfalls ift die Mafsftabsfrage eine der erften beim Entwerfen 
irgend eines Ornaments.

Hier liegt eine grofse Gefahr in den vielen Veröffentlichungen von Ornamenten, 
welche ohne Mafsftab und herausgeriffen aus der Umgebung als »Vorbild« und als

Fig- 9°-

Perfpektivifdier Entwurf eines körperlichen Ornaments:
Bekrönungsvale aus Kalkftein als freie Endigung über der Unterfahrt des 3ultizgebäudes zu münchen48).

man beachte den Ichönen Wechfel eckiger und runder Formen und ihre Vermittelung, ferner die 
gute Sliederung und Hbftufung der bähen- und Breitenverhälfnille, den wirkungsvollen Segenfatz glatter 
und gefchmückter Profile, ftreng rhyfhmifcher Teilungen und freier Zutaten u. L w. mit den einfachsten 
zeichnerifchen mitteln ift hier eine Starke plaStifche Wirkung erzielt.
_______________  (Zu Art. 66.)

•48) Stark verkleinerte Wiedergabe der Original-Tintenzeichnung von ProfeiTor Dr. F.v. ThierJ'ch.
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Fig. 91 ■

Gegenfatz von eckigen und runden Formen.
3m niedertächtitchen Fachwerkbau Ipielen die runden, Ürahlenförmig geteilten Scheiben- und Fächer­

ornamente und andere runde Formen eine wichtige Rolle als Kontra!!- und Ergänzungslinien zu den vielen 
Rechtecksfeldern der Ständer, Schwellen, Rahmhölzer, Brühungsriegel u. f. w.
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»Vorlage« dienen follen. Immer und immer wieder mufs das Auge durch das 
Zeichnen und Meffen nach der Wirklichkeit gefchult werden. Der Mangel an ge­
druckten Vorbilderfammlungen war deshalb ein Segen für die Bau- und Handwerks- 
meifter, welche vor dem »papierenen Jahrhundert« lebten und noch nicht in Gefahr 
waren, in der Hochflut der aus allen Ländern und Zeiten hereinftrömenden Ge- 
fchmacksrichtungen mit ihrem eigenen Gefchmack zu ertrinken.

Fig. 92.

Von einem idimiedeeifernen ©rabkreuz in üajen (Südtirol).

3n die Schnörkel lind lotrechte und wagrechte gerade hinien eingefügt, welche die runden 
formen wirkungsvoll unterbrechen und gleichzeitig an die Grundform des Kreuzes anklingen: harmonifcher 
Kontraft.

Die Wirkung der Gegenfätze von Breit und Schmal, Kräftig und Zart etc. kann 
hier nur durch einige Beifpiele (Fig, 86 bis 88) veranfchaulicht werden. Vergl. auch 
die verfchieden breiten und verfchieden ornamentierten Streifen der Umrahmung der 
in Fig. 60 (S. 51) abgebildeten bronzenen Grabplatte zu Lübeck. Auf ein gutes 
Verhältnis der Streifenbreiten zueinander und auf deutliche Unterfchiede in ihrer
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Fig. 93-

Schmiedeeilernes Gitter im Rathaus zu Lübeck.
Durchdringung von zwei IHofiven: durch das ffreng quadratifch geteilte Stabgitter fchlingt fich in 

freien naturaliftifchen Linien ein Baum mit knorrigen Zweigen und Wurzeln und flächigen Blättern. Unnige 
Verbindung runder und geradliniger Formen. Das Stabgitter ift mögtichft genau gearbeitet; die Zweige 
und Wurzeln dagegen zeigen in tunlichft „rafliger“ Behandlung die ganze Frifche des Bammerfchlages.

(Zu Art. 66.)



87

Fig. 94-
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Fig. 95-

(Zu Art. 67.)
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Ornamentierung kommt es in erfter Linie an. Ueber die verfchiedene Kraft der 
Linien gibt Fig. 89 einige Auffchlüffe.

Die gegenfeitige Beeinfluffung benachbarter runder und viereckiger Körper 66. 

kann zu reizvollen Kontraften führen — man denke an die fchöne Wirkung runder 
Türme und Kuppeln in Zufammenftellung mit rechteckigen Baumaffen—; fie birgt Eckig und 

Rund.
Fig. 96. Fig. 97.

Gotifcher Blattfries mit Richtungswechfel nach 
oben und unten.

Fig. 98.

VON EINEfA SCH/V\IEJ)E EISE»NEN KREUZ 
ZU T5CHIRLAN IM VlNTSCHQAU-TIROL-.

Gegeniatz von auiiteigenden und herab* 
hängenden formen und deren Verbindung 

zu einer einheitlichen Flächenfüllung.
Freskomalerei — rotbraun auf gelbgrauem 

Grund — von Raffael (Vatikan).

Auseinander' und zufammenlaufende, fteigende und fallende 
Kurven, begleitende und gegenläufige Linien, Ausbauchun­
gen und Einziehungen verbinden [ich in freier Symmetrie 

zu einer einheitlichen Bekrönungsforhi.

BeHpiele von Richtungswechfel im Ornament. 
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aber für den auf dem Papier entwerfenden Anfänger grofse Gefahren in fich, weil 
die viereckigen Körper in der Ausführung viel dicker ausfehen wie in der geometri- 
fchen Vorderanficht — »übereck« gefehen, wachfen fie —, während die runden 
Körper in der Wirklichkeit etwas dünner ausfehen als auf der Zeichnung. Den Ent-

Fig. 99-

ZrllastprK^ von ä. San s qvinö
SAmSTEi VON 5-5P.IRIT-Q -TELoreHX

Richfungskonfrafte: die ßauptrichfungen der mittelgruppe und der Gckblätter [feigen wie der Piiaiter 
[elbif empor, während die Eckvoiufen nach unten gerollt find und demenffprechend auch die Ueberichläge 
der flkanthusbiätfer. Richfungsänderungen in den fruchten über der maske 1 Die [ich neigenden Hehren 
bereifen auf den Polufenanfafz vor u. L w.
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wurf eines Kapitells mit viereckiger Platte über zylindrifcher Säule follte man 
niemals in der geometrifchen Vorderanficht allein, fondern gleichzeitig in der 
Diagonalanficht entwerfen; man erfchrickt förmlich über den grofsen Unterfchied 
des Plattenvorfprunges. Dies find die beiden »Grenzfalle«, wobei die perfpektivifchen

Fig. ioo.

Verfchiebungen im Zufammenhange mit der Unteranficht noch nicht zur Geltung 
kommen. Die Perfpektive wechfelt mit dem Standpunkte des Befchauers.

Für kompliziertere Kapitellformen follte man den Entwurf perfpektivifch 
zeichnen und dann fofort in Ton modellieren, um über die Maffen- und Einzel­
wirkung ins klare zu kommen.



92

Fig. ror.

Sant’ Eignete zu
Der perlpektivilche Reiz der „Segenlinien" von Schwung und Gegenlchwung (Eontrapoho) mit den 

Effekten der gegenläufigen [richt* und Schatfenführung ift im fluibau der Kirche Sant’ Eignete zu Rom 
nicht willkürlich komponiert, fondern aus dem Wefen der Aufgabe heraus entwickelt: durch die zurück* 
fpringende Eliichenform der eingebauten Fallade wird eine Art Vorhof gebildet, während die bauchige Form 
der Kuppel der Ausdruck der inneren Gewölbeform ift. Die Rundungen der Cürme und der Freitreppe 
bilden nochmals einen leichten ergänzenden Gegenlchwung zur ßohlform der Faflade; die eingezogene 
llmrifslinie der Curmfpitze kontrahiert mit der Kuppelbauchung. — Verbindende Kraft des ßauptgelimfes 
und der Attika.

Aehnliche Anordnung zeigt die Dreifaltigkeitskirche in Salzburg; nur ift dort die Vorhofnifche noch tiefer 1

Fig. 102.

Cizian. Dekoratives Wandgemälde von [Ilakarf. Bogenfeld im Treppenhaus 
des kunlthiftorifdien ßofmufeums zu Wien.

Richtungskontrafte: Gegenläufigkeit der ßauptlinien ; begleitende Richtung der fekundären 
Kompofitionslinien!

ßelligkeifskonfrafte : Gegenläufigkeit der Contiefen. Die nackte Frauenfigur hell auf dunkel, 
die männliche Gewandfigur dunkel auf hell.

Dazwifchen vermittelnde Untertöne als milde Kontrolle.
Ulan vergleiche die Wirkung der Richtungsgegenlätze in vielen Kompolitionen des ITlichelangelo 

(z. B. Fig. 141); ebenlo in der bekannten Klinger’ldren Pieta und anderen neuen Gemälden; oder in 
den Phidialifchen Giebelfeldern des Parthenons die den flrchitekturlinien folgenden und die mit ihnen 
kontrahierenden Richtungen in der Bewegung der Figuren.

fluch in der üandfchaft fpielt der Kontra« hoher Baumgruppen und breiter Ebenen eine wichtige Rolle.
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Das gleiche gilt für alle körperlichen Ornamente, welche fich aus runden und 
eckigen Körpern zufammenfetzen (vergl. die Bekrönungsvafe in Fig. 90 *8).

Beim Entwerfen eines aus Rundeifen und Vierkanteifen zufammengefetzten 
Gitters kann man in der Wahl der Abmeffungen, namentlich der Vierkantftäbe, 
nicht vorfichtig genug fein; diefe fehen fonft zu plump, die Rundeifen hingegen zu 
dünn aus. Bei Zufammenftellung von vierkantigen und Vielecksformen ift ähnliche 
Vorficht geboten.

Fig. 91 bis 93 bringen noch Beifpiele der Verbindung des Gegenfatzes von 
Rund und Eckig.

Von gröfster Bedeutung für das ornamentale Entwerfen ift der Kontraft ver- 
fchiedener Richtungen. Einige Andeutungen über den charakteriftifchen Ausdruck 
der wagrechten und lotrechten Linienführung, der Wellenlinien etc. geben Fig. 94 u. 95.

67.
Gegen fatz 

der 
Richtungen.

Fig.- 103.

Korinfhifdies Kapitell vom Cempel des ITlars Ulfor in Rom l9).
Schwung und Gegenfchwung (Gontrapofto) in Kelch und Deckplatte Und für die Unteranficht be- 

rechnet. 3n der geometrifchen Zeichnung der Vorderanficht kommt der eigentliche Lrinienreiz des korinthifchen 
Kapitells nicht zur Geltung.

Die Analogien zwilchen Kapitell und Gebälk mit Kranzgefims hat flug. Chierfch in feiner „Pro­
portionslehre" (flehe Ceil IV, ßalbband 1 diefes „ßandbuches“) klargelegt.

Auf die Bedeutung diefer Kontrafte für die Grundftimmung der Architektur 
— Betonung der Horizontalen in der griechifchen Baukunft, Betonung der Vertikalen 
in der Gotik etc. — kann hier nicht näher eingegangen werden. Doch mögen 
einige ornamentale Anwendungen der Richtungskontrafle in Fig. 96 bis IOO zur 
Anregung dienen.

49) Fakf.-Repr. nach: D’Espouy, H. Fragments d'architecture antique. Paris.
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Mit befonderer Vorliebe hat die Spätgotik durch Richtungskontrafte in den 
Uebereckftellungen und Durchdringungen von Profilen, Rippen etc. pikante Licht- 
und Schattenwirkungen erzielt, manchmal allerdings bis zur Unruhe übertrieben.

Die Gegenlätze der Richtungen führen leicht zu optifchen Täufchungen, welche 
dem Unkundigen einen Schabernack fpielen, während fie von dem Wiffenden zu 
feinen Zwecken ausgenutzt werden. Eine grundlegende Abhandlung über »Optifche 
Täufchungen auf dem Gebiete der Architektur« (mit Zeichnungen) brachtet. Thierfch*®).

Die Kraft des »Contrapofto«, des Kontrafles von Schwung und Gegenfchwung, 
wurde in der nach gefteigerten »Effekten« gierigen Barockzeit auf das äufserfte aus­
genutzt, und zwar in den ornamentalen wie in den monumentalen Kompofitionen. 
Zum befferen Verftändnis dienen wohl Fig. ioi u. 102.

Fig. 104.

Segenbeiipiel zu Fig. 105 u. 106: mangel an klaren Kontrollen.
Die ßäulung von zu vielen ähnlichen runden und gleichwertig reichen Ornamenten bringt eine 

ungünltige kleinliche Selamtwirkung hervor.

68.
Einfachheit 

und 
Reichtum.

Die hohlrunde Ausbuchtung der Deckplatte des klaffifchen korinthifchen 
Kapitells bildet ebenfalls den wirkungsvollen Gegenfchwung zu der vollen Rundung 
des Kelches: Gegenfatz und gegenfeitige Ergänzung. Vermittelung durch die Voluten 
(Fig. 103)! — Auch die Spätgotik arbeitet mit den wirkungsvollen Mitteln des 
Gegenfchwungs.

Vergleiche in der Mufiklehre den «doppelt verkehrten Kontrapunkt« , bei welchem die 
Stimmen nicht blofs gegeneinander umgekehrt, fondern auch Schritt für Schritt in entgegen­
gefetzter Richtung geführt werden.

Befonders wichtig für das Ornament ift der Gegenfatz von Einfachheit und 
Reichtum. Man follte meinen, dafs diefer ftarke, wirkungsvolle Kontraft ftets ohne 
befondere Ueberlegung künftlerifch nutzbar gemacht würde. Aber bekanntlich werden

50) In: Zeitfchr. f. Bauw. 1873, S. 9. 
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gerade die einfachften, fcheinbar felbftverftändlichen Löfungen oft erft nach vielen 
Umwegen gefunden.

Dem klaffifchen Tempelbau der Griechen, welchem durch die weife Sparfam- 
keit in der Verteilung des Reichtumes ein befonders monumentales Gepräge ver­
liehen wurde, gingen die komplizierten reichen Formenbildungen des Orients als 
Vorftufen durch Jahrtaufende voraus. Gerade das Abftofsen des Uebermafses von

%gni3äfj von J0tl)(i^ff)fif unten 
unil^ti^fum ohen

äfcpiei mw irr iJtuWtm

Fig- 105.

-von Schlichtheit (unten) unh Reichtum (oben; 
| Beispiel aus italienischen fkuhkenaissance

Fig. 106.

1 t t ?—f--=r

---------------------------------------------------------------------------------------------------- ------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------

gute Verteilung von orchitektonilchem Ueberletzung desfeiben architektonifchen Sedankens
und crnamentalem Reichtum und greiser, aus der Formenlprache der deufichen Sotik in die Husdrucksweile

Ichlichfer Fläche! der italienischen FrührenaiHance 1

fchmückenden Einzelformen und das kraftvolle Zufammenfaffen zu einem einheit­
lichen Organismus gehört zu den gröfsten Verdienften der griechifchen Baukünftler. 
Der Unbegabte wie der Anfänger denkt in der Regel: »Viel hilft viel« und glaubt 
mit möglichft reicher Ornamentierung den gröfsten Eindruck erzielen zu können.
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Fig. 107.

ßolzdecke zu Sabioneta bei Hlanfua.
(XVI. Hahrh.)

Gegenbeifpiel zu Fig. 108.

Hile Celle lind hier zu gieichmäfsig reich ornamentiert und verwirren dadurch die Klarheit der 
Gliederung. Es fehlt der notwendige Gegenfatz von Reichtum und Einfachheit.

Fig. 108.

ßolzdecke in Illantua.
(XVI. 3ahrh.)

Die zierlichen Ornamente ordnen fich der ßauptteilung der Decke unter', wodurch trotz des aulser. 
ordentlichen Reichtumes doch die Ruhe der Gefamtwirkung gewahrt bleibt.
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So hängen fich die Südfee-Infulanerinnen fchmückende Ringe in die Nafe und in die 
Ohren und an die Arme und Beine, felbft in die Lippen, und geben dem ganzen 
Körper noch dazu einen dauernden Schmuck durch ornamentale Tätowierung. Bei 
uns find es die Emporkömmlinge, welche fich nach Kräften »aufdonnern«. Ein vor-

Fig. 109.

Stube in Sarnthein (Südtirol) mit Bolztäfelung und Balkendecke.
Das äufserft fparfam angebrachte Ornament, welches fich auf das Rankenwerk am gewaltigen Unter- 

zug befchränkt, kommt trotz der Flachheit der Schnitzerei fehr gut zur Geltung, weil es an der richtigen 
Stelle angebracht ift. Durch die greisen fchlichten Bretttafeln der Wand gewinnt es noch an Wirkung.

nehmer, verfeinerter Gefchmack ift zurückhaltender im Schmuck; er weifs durch 
Gediegenheit und durch die Kraft des Kontrafles der Gegenfätze ungleich eindring- 

Handbuch der Architektur. I. 3. 7 
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licher und andauernder zu feffeln. Der eigenartige hohe Reiz der bellen Bauten 
aller Zeiten beruht zum grofsen Teile auf einer finngemäfsen Zufammenfaffung des 
Reichtumes an charakteriftifchen Punkten — Portalen, Giebeln, Türmen etc. — neben 
grofsen fchlichten Wandflächen und Baumaffen; nur fo kann das Ornament zu er­
freulicher Geltung gelangen. Die Beifpiele und Gegenbeifpiele in Fig. 104 bis 109 
(mit den zugehörigen Erläuterungen) mögen weiterhin zur Veranfchaulichung dienen.

Die vielen Veröffentlichungen intereffanter Ornamente, Erker und fchöner 
Einzelheiten von alten Kirchen, Schlöffern, Rathäufern, Wohnhäufern u. f. f. haben 
viel Unheil dadurch angerichtet, dafs fie die grofse Schlichtheit der Wandflächen, 
die Einfachheit der benachbarten Gebäudegruppen etc. nicht mit in das Auge fafsten;

Fig. 110.

Durchbrochene Hlarmorplatfen einer Brühung vor dunklem Binfergrund.
(Byzantiniiche Arbeit in Sant’ HpoIIinare Huovo zu Ravenna.)

Feiter Zuiammenhang des heilen Steinornamenfs und gute Verteilung der Durchbrechungen. 
(Siehe Text S. 105 u. 106.)

es fehlte der Blick für die Ergänzung durch den Gegenfatz. Immer wieder mufs 
auf den hohen künftlerifchen Wert des Weglaffens von Ornamenten an der rechten 
Stelle hingewiefen werden, und auf die Wichtigkeit, zuerft gute Konftruktionen und 
zweckmäfsige Formen zu fchaffen, bevor man anfängt zu ornamentieren. Eine 
fchlechte Architektur kann auch durch die reichfte Ornamentik nicht mehr »heraus- 
geriffen« werden.

Wer die umgeftaltende Kraft des Gegenfatzes kennt, der wird viele gegebene 
Verhältniffe künftlerifch auszunutzen verliehen. Z. B. ermöglicht uns die Nachbar- 
fchaft fchöner Bäume die Aufsenfeiten eines Landhaufes ohne jedes Ornament 
dennoch fehr anfprechend erfcheinen zu laffen, einfach dadurch, dafs wir die



99

Fig. ui — I u. II.
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Fig. m — III.

Fig. ii 2.

I \oU. O ... 'J^dr^tnde Säuft*.. 
JT Jfctti-Retief ~W - t2Jw*vüxie£-Säu£m. 
UT^a^ ‘Jt Ccw^M-.

Beziehungen zwilchen Relief und Raumtiefe.



Fig. U3-
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69.
Hell und 
Dunkel.

regelmäfsigen Rechtecksflächen der hellen geputzten Wände in Kontraft fetzen zum 
reichen Linienfpiel und zur tiefen Farbe der Bäume.

So kann jede Form und jede Farbe, ohne dafs an ihr felbft eine Aenderung 
vorgenommen wird, lediglich durch das Danebenfetzen der entfprechenden Kontraft- 
form oder Kontraftfarbe in ihrer Wirkung auf unfer Auge wefentlich umgeändert 
werden. Mit anderen Worten: unfer Auge kann durch den Kontraft fehr leicht 
getäufcht werden, in günftiger und in ungünftiger Weife.

Befonders deutlich tritt diefe Erfcheinung in den Gegenfätzen der Helligkeit zu 
Tage. Niemand würde auf den erften Blick glauben, dafs die 10 kleinen Kreis-

Fig. 114.

Flachrelief. VoIIpiaftik.

Hlechanifche Uebertragung einer vollplaftifchen Bülte in ein Relief von gleicher Breite 
und Länge, aber von geringerer Ausladung der Diäten mittels eines „Reliefapparates".

(Siehe Text S. 110.)

70.
Licht und 
Schatten.

flächen in Fig. 63 (S. 56 5 J) gleich dunkel find. So »treibt ein Ton den anderen« 
vor oder zurück, je nach dem Unterfchied.

Der Ornamentiker mufs mit diefer Erfcheinung rechnen und fie zu feinem 
Vorteil auszunutzen fuchen. Er kann manche anfcheinend verunglückte Löfung 
durch irgend einen gut gewählten Nachbarton wieder »herausreifsen« ; ja er kann 
oft aus der Not eine Tugend machen. Die Meifter der Barockzeit arbeiteten, wie 
mit den Richtungskontraften, fo auch mit den Helligkeitskontraften ganz zielbewufst 
auf die ftärkften Effekte von Licht- und Schattenmaflen hin, im grofsen und im 
einzelnen, in den Faffaden, Innenräumen und Ornamenten ihrer Kirchen- und Schlofs- 
bauten. Sie wufsten aber aus Erfahrung, dafs die grofsen Gegenfätze von Hell und 
Dunkel gewiffe Vermittelungen verlangen, dafs unfer Auge nicht gleichzeitig im

51) Nach: Bezold, W. v. Farbenlehre. S. 169.
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blendenden Sonnenlicht und im dunklen dämmerigen Innenraum zu fehen vermag. 
Wie raffiniert find oft die Fenfterö Artungen über den Emporen fo weit zurückgelegt, 
dafs man vom Kirchenfchifif aus überhaupt kein Fenfter fieht, alfo nicht durch das 
unmittelbare Himmelslicht der Fenfterflächen geblendet wird, fondern nur den 
ftimmungsvollen hohen Lichteinfall empfindet.

Der grofse Gegenfatz von Licht und Schatten wird durch die zarten Schattie­
rungen innerhalb der beleuchteten Flächen und durch die Reflexlichter innerhalb der 
Schattenmaffen zu einer innigeren Wechfelwirkung, zu einem harmonifchen Kontraft 
gefteigert.

Fig. 116.

Hegyptifche Koilanaglyphe (verfenkfes Relief) aus üheben52).
(Jetzt teilweile ausgewittert.)

Diefe verfenkten und etwas abgerundeten Zeichnungen waren ursprünglich nicht nur in den Snnen- 
räumen der Uempei, [andern auch an ihren Hufsenfeiten angebracht und mit farbigen üokaltönen bemalt. 
Die Schattierung innerhalb diefer gleichmäfsig aufgetragenen Farben wurde durch die piaStifche, reliefartige 
Rundung der Figuren erzielt.

3n koiianaglyphenähnlicher Behandlung mit fehr tiefer Verienkung war am ßauptportal der letzten 
Pariier Weltausftellung (1900) ein dekorativer Fries ausgeführt; doch hatte durch die übermäfsige Uiefe 
der eingefchnittenen Umriffe der flächenhafte Zufammenhang der Zeichnung etwas an Klarheit verloren, 
während in den ägyptischen Originalen immer wieder die groSse Flächenwirkung gewahrt blieb. Schöne 
Wiedergaben, namentlich auch der Koilanaglyphen an den Riefenfäüien von üuxor und Karnak, finden fich 
in: ßoreau, ß. Panorama de l’Egypte et de flubie. Paris 1841 — ferner in: 3unghändel, III. Hegypten. 
Berlin u. Kairo — und in faff allen Veröffentlichungen über altägyptifche Kunft.
______________ (Zu Art. 73.)

52) Fakf.-Repr. nach: Crane, W. Linie und Form. Leipzig 1901.
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Es ift jedoch fehr fchwierig, Licht und Schatten richtig gegeneinander abzu­
wägen ; es gelingt nur durch gewiffenhafte Schulung des Auges. Der Dilettant 
zeichnet zu viele fchattige Halbtöne in die Lichter, zu viele Reflexe in die Schatten 
und bringt dadurch nur Unruhe und Unklarheit zu ftande; er weifs eben weder die 
Lichter zufammenzuhalten, noch die Schatten; er veriaumt alfo, dem Hauptkontraft 
von Licht und Schatten alle Einzelheiten unterzuordnen. Deshalb verlieht der 
Dilettant auch nicht, charakteriftifch zu fkizzieren, weil er zu viele Einzelheiten 
geben will und dabei die grofsen Hauptzüge der Gefamtwirkung nicht fleht. Dies 
kann als Hauptmerkmal für alles dilettantifche Entwerfen gelten: Uebermafs von 
kleinen Kontrafichen und Mangel an einem grofsen beherrfchenden Hauptgedanken, 
der alle Teile durchdringt und zufammenhält.

Deshalb fehlt dem Dilettanten auch die Kraft des Stilifierens, weil er es nicht 
vermag, nebenfächliche Einzelheiten abzuftofsen und einer ftärkeren Gefamtwirkung 
zu opfern.

Fig. ii7.

CeilHiidt eines Wandbekleidungsfrieies vom Palait des Königs Hfiurbanipai. 
flffyrifches Flachrelief, welches deutlich die Entftehung eines Reliefs aus einer Steinplatte erkennen läfst.

material: grauer Hlabafter, welcher ursprünglich jedenfalls in lebhaften Farben bemalt war. Schöne 
Hufnahmen jener künftlerifch und kulturhiftorifch interefianten Reliefdarftellungen von üöwenjagden, Kriegs- 
fzenen, Steintransporten auf dem Euphrat und Cigris etc. find veröffentlicht in: Place, V. fliniue et l'Hffyrie. 
Paris 1867. (Vergl. auch: Perrot, ©. & Eh. Ehipiez, Biftoire de l’art dans I’antiquite. Bd. II. Paris 1884.)

Die frühgriechiichen Reliefs an Srabitelen, Cempelmetopen etc. zeigen in ähnlicher Wehe die Ent- 
ftehung aus der auf eine Steinplatte gezeichneten Darftellung und waren ebenfalls ftets buntfarbig bemalt.

(Zu Art. 73.)

Auf Helligkeitskontrafte find ferner die meiften eingelegten Ornamente be­
rechnet. Elfenbeinornamente in Ebenholz eingelegt wirken hart und nur in ganz 
feiner, dünnliniger Zeichnung befriedigend. Ruhiger gehen die Intarfien aus hell- 
braunem und dunkelbraunem Holze zufammen; ebenfo die Fufsbodenintarfien aus 
graurotem, lichtgrauem und dunkelgrauem Marmor. Reines Weifs und tiefes 
Schwarz fleht in gröfseren Flächen zu fcharf gegeneinander; es fehlen die ver­
mittelnden Töne.

Bei den durchbrochenen Ornamenten ift ebenfalls Fläche und Durchbrechung 
in der Regel verfchieden hell; hier ifl auf einen feilen Zufammenhang der Zeich­
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nung und auf eine gute Verteilung der durchbrochenen Zwifchenräume zu achten 
(Fig. iio). Man vergleiche auch die fchönen von Fr. v. Thierfch entworfenen Fül­
lungen mit durchbrochenem Hintergrund am Juftizgebäude zu München in Fig. 53 
bis 55 (S. 47 u. 48).

tl. Da bekanntlich helle Flächen gröfser ausfehen, als fie wirklich find, dunkle
OrundCnt dagegen kleiner, fo ergibt fich ein verfchiedener Eindruck, je nachdem das Ornament 

Hintergrund, hell auf dunklem Grunde oder dunkel auf hellem Grunde fteht. Beim Entwerfen 
der vorhin befprochenen Ornamente ift von Anfang an in der zeichnerifchen Dar- 
ftellung hierauf Bedacht zu nehmen, und zwar umfomehr, je gröfser die Unterfchiede 
von Ornament und Hintergrund find.

Fig. 118.

an einem allen Fadiwerkhaufe in der Sfecherlfraise zu Braunlchweig5S).
Huf der einheitlichen lotrechten Fläche der Fuisichwelie und der Fuisifreben neben den Ständern 

wurde offenbar die figürliche Kompofition zuerft im Zufammenhange aufgezeichnet, wobei die gröfseren 
Figuren — Abraham und der über den Cod triumphierende ßeiiand ■— über die Fuge hinweggreifen und fo 
die verschiedenen Konftruktionsteile zu einer gröfseren Gefamtwirkung zufammenfaffen. Dann wurde der 
ßintergrund fchräg zurückgefchnitten und den Figuren eine leichte Rundung gegeben : einfachfte ßerftellung 
eines plattenarfigen Reliefs. (Zu Art >

72.
Relief und 

Relief- 
perfpektive.

Der Anfänger hat häufig nur das Ornament allein im Auge und verfäumt es des­
halb, die gute Verteilung des Hintergrundes als ebenfo wirkfamen Faktor zur Erzie­
lung des Gleichgewichtes oder einer anderen beabfichtigten Wirkung mit auszunutzen.

Auch die Wirkung des Reliefs beruht auf den Helligkeitsunterfchieden der 
vor- und zurücktretenden Modellierung.

53) Fakf.-Repr. nach: Architektonifche Studienblätter, herausgegeben vom Akademifchen Architekten-Verein Braun- 
fchweig. Heft IX.
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Hntikes Flachrelief, in friidiem Stuck angetragen.
(Hetzt im Hationaimuieum zu Rom )



io8

Für das architektonifche Ornament, welches mit dem »Relief« der Architek­
tur in Einklang flehen foll, find die Gefetze des Reliefs, der plaftifchen Zeichnung 
von gröfster Bedeutung; es find im Grunde diefelben Gefetze des perfpektivifchen 
Sehens, welche für die Zeichnung in einer Ebene gelten. Fig. iii — I, II 
und III (S. 99 u. 100) veranfchaulichen die Grundzüge der Reliefperfpektive54).

54) Ausführlicheres in: Burmester, L Grundzüge der Reliefperfpektive. Leipzig 1883.

Fig. 120.

Ceillfück vom Palalt Bevilacqua zu Verona.
(1532 von San michele erbaut.)

Einheitlichkeit des ftarken „Reliefs” der Architektur (Balbfäulen) und des Itarken Reliefs der Zwickel, 
figuren, üöwenköpfe und fruchfgehänge.

3n einer flachen Pilafterfaffade würde lolch hohes Relief die ßarmonie ftören; dagegen ffimmen z. B. 
die vollplaftifchen figuren im Giebelfelde des Parthenon fehr gut zufammen mit den vollen, freiltehenden 
Säulen unter dem Giebel. (Zu Art. 73.)
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Mit gröfser Vorliebe hat die italienifche Frührenaiffance architektonifche Relief- 
perfpektiven als Hintergründe figürlicher Darftellungen gebracht (Faffade der Certofa 
bei Pavia, der Scuola di San Marco in Venedig, Kanzel in Santa Croce zu 
Florenz etc.).

Diefelben Gefetze der Uebertragung einer Architektur aus dem Vollkörper-
Fig. 121.

Portal des Illartineums zu Braunlchweig.
(1592.)

Die zierliche Ornamentik wird fetzt durch das rohe Bruchifeinmauerwerk der Wand, welches bei einer 
„Reitaurierung“ blofsgeiegf wurde, empfindlich gefchädigf. 3e zierlicher ein Ornament ift, defto ruhiger 
mufs feine Umgebung gehalten werden, damit es durch diefe nicht totgemacht wird. Rauhes Boffen* 
mauerwerk verlangt in feiner Rachbarfchaft auch etwas derbe, grofsflächige Ornamentik. Sn diefer Hrt 
harmonifch find die wuchtigen Socfcelornamente am Kyffhäuferdenkmal von Bruno Schmitz.

(Zu Art. 74.)
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liehen in irgend ein einheitliches Mafs der Reliefhöhe — fehr flaches, flaches, hohes, 
fehr hohes Relief — gelten ebenfo für alle anderen Körper, infonderheit für die 
menfchliche Figur. Ueber die plaftifche Wirkung runder Reliefformen giebt Fig. 113 
einigen Auffchlufs.

Zur Ueberfetzung der Vollplaftik, z. B. einer Büfte, in ein Relief von be- 
ftimmter einheitlicher Flachheit oder Erhabenheit (Fig. 114) wurde auf meine Veran- 
laffung und gemeinfchaftlich mit mir von Profeffor Paul Pfeifer ein Reliefapparat kon- 
ftruiert, welcher die Breiten und Höhen des Originalmodells beibehält, dagegen 
die Ausladungen in einem einheitlichen Verhältnis verkleinert. Je nach dem Ein- 
flellen kann diefe Verkleinerung der Dicke z. B. ^20 oder F10 oder ^4 oder ^2 
oder der wirklichen Gröfse betragen, je nachdem es fich um die Herftellung 
eines ganz flachen Medaillons, eines Flachreliefs, eines mittelftarken oder eines Hoch-

Fig. 123. Fig. 124.

Kontrafte in der Stellung der menlchlichen Figur.
Unbeholfenes ITlarmorffand- 

bild der frühgriechifchen Kunft 
(archaifch).

Hengftliche Ballung. Der Körper 
ruht auf beiden Beinen; die Arme 
liegen falt Itreng fymmefrifch in 
ftarrem Parallelismus eng an, 
aus Sründen einer mangelhaften 

Steintechnik.

Statue aus der Blütezeit der grie­
chifchen Kunft.

Der Körper ruht auf dem Stand­
bein, wodurch die Büfte mehr 
hervortritt und wodurch mannig­
faltige Kontrafte der Richtungen, 
Ueberfchneidungen, Verkürzungen 
etc. entftehen. Dem ftärker be­
wegten linken Bein entfpricht der 

mehr gebogene rechte Arm : 
Sleichgewicht.

(Zu Art. 74.)

Bronzeftatue, ebenfalls aus der 
Blütezeit der klalfifchen Kunft. 
Betende, feierliche Baltung des 
Körpers in freier Symmetrie. 
Standbein und Spielbein find 
leicht unterfchieden. (Vergl.S.l 19.) 
3n befonderen fällen kann die 
Figur wohl auch gleich feft auf 
beiden Beinen ftehen; man denke 
an die reckenhafte Seftalt des 

heil, öeorg von Donatello.

reliefs handelt. Fig. 114 zeigt nebeneinander das vollplaftifche Original und das 
mit dem Apparate mechanifch hergeftellte Relief daneben. Selbftverftändlich kann 
damit ebenfo ein Hochrelief in ein beliebig flaches Relief überfetzt werden.

Diefer Reliefapparat ift nicht zu verwechfeln mit dem fog. plaftifchen Storch- 
fchnabel, welcher fämtliche Abmeffungen gleichmäfsig verkleinert oder vergröfsert, 
alfo eine Büfte als Büfte, ein Hochrelief als Hochrelief etc. wiedergibt, nur in an­
derem Mafsflabe.



Fig. 125.
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73- 
Reliefftil.

Dabei ift allerdings zu beachten, dafs jenes mit dem Apparat (Fig. 114) 
hergeflellte Relief einer Perfpektive mit unendlich ferner Aufflellung entfpricht, 
alfo am beften aus etwas gröfserer Entfernung wirkt. Reliefs mit kurzer »Diflanz« 
der zu Grunde gelegten Perfpektive geben nur aus der betreffenden geringen Ent­
fernung und nur von dem einen Augpunkte aus ein richtiges Bild; jede Aenderung 
des Standpunktes mufs gewiffe Verzerrungen herbeiführen, ebenfo wie dies für alle 
perfpektivifchen Zeichnungen gilt.

Die verfchiedenen Arten der Entftehung des Reliefs find beftimmend für feinen 
Stil (Fig. 115).

Fig. 126.

Perfförkung einer Wirkung durch Wiederholung und ßdufung, durch Zulammenbinden vieler ähnlicher Ceile 
in klare einfache ßrundformen : Straufs, Blumengewinde, Fruchtbüfchel u. 1. w.

(Zu Art. 75.)

1) Verfenken der auf eine Platte gezeichneten Umrifslinien und Abrundung 
der verfenkten Form (ägyptifche Koilanaglyphe); der Zwifchengrund der Zeichnung 
bleibt in der urfprünglichen Fläche flehen (Fig. 115, 2 u. 116).

2) Herausholen des Hintergrundes der auf eine Platte gezeichneten Darftel- 
lung und leichte Abrundung der Formen: affyrifches und griechifches Relief, Flach- 
fchnitzereien etc. (Fig. 115, 3, 117 u. 118).

3) Aufträgen einer plaflifchen Zeichnung in Ton, Wachs, Plaftillin oder Stuck 
auf einem regelmäfsigen Grunde, für Terrakotten, Bronze-, Blei- und Eifengufs, für
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Fig. 127.
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Stuckantragungen etc. Auf weichem Hintergründe können die Konturen leicht ein- 
gefchrieben und zur Erhöhung der Reliefwirkung mitbenutzt werden (Fig. 115, 4a u. b, 
fowie Fig. 119).

4) Vortreiben der plaftifchen Form und gleichzeitiges Zurücktreiben des
Handbuch der Architektur. I. 3.
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Hintergrundes: in Kupfer-, Eifen-, Meffingblech etc. (Fig. 115, 5). Vergl. auch 
Abfchn. 2, Kap. 2.

Für die Flachheit oder Höhe des Reliefs ift aufser gewiffen praktifchen Rück- 
fichten feine Umgebung und Beleuchtung mafsgebend.

Das Zufammenftimmen des Reliefs mit feiner Umgebung ift aus Fig. 112 
(Strafsenbreite und Platztiefe) und aus Fig. 120 erfichtlich.

Nach dem ausgedehnten Königsplatze zu hat das Reichstagshaus in Berlin 
aufser den Vollfäulen des Giebels Dreiviertelfäulen als Wandgliederung und dem- 
entfprechend faft vollplaftifche Köpfe an den Schlufsfteinen; an der verhältnismäfsig 
fchmalen Sommerftrafse find Pilafter und flachere Ornamente gewählt. (Vergl. 
auch die Bemerkungen über das Relief in Art. 90 u. 91.)

Veibindung diefer Betrachtung des Zufammenftimmens von Relief und Umgebung be-
von treten wir das wichtige Gebiet der harmonifchen Verbindung von Gegenfätzen. 

zu einem welches wir allerdings fchon öfters geftreift haben. Stets wird diefes Zufammen- 
bTomraii.“ im Hinblick auf die beabfichtigte Gefamtwirkung vorzunehmen fein.

Fig. 128.

I. Schlechte ßöhenfeilung; ohne Dominante, unenfichieden. Der verichiedenen Bedeutung der einzelnen 
Ceile entfpricht nicht die gleiche ßöhe derieiben (fauffe egalife). Das fluge fucht vergeblich nach 
einer beherrichenden Grundform und wird dadurch beunruhigt.

II. Gute ßöhenteilungen; charakteriftifche Dominanten.
A. Die mittlere form ift als fallende Bauchform betont, wodurch das Gefäfs als Vorratsgefäfs fich 

kennzeichnet.
B. Der obere Ceil ift hier keffelartig erweitert und deutlich als ßauptform ausgefprochen: ITlifch- 

kelfei (Krater).
C. Un der Glocke bildet die untere Form die Dominante.
A, B u. C. Durch das deutliche Betonen der wefentlichen ßauptform fchliefsen fich alle Celle 

zu dem einheitlichen klaren Husdruck eines beftimmten Grundgedankens zufammen. Die Kraft 
der Gefamtwirkung wird erhöht durch die Unterordnung der Zutaten. Ohne die Unterordnung 
unter einen höheren Willen ift die gröfste Armee machtlos.

Je ftärker zwei Gegenfätze find, defto inniger müffen fie verbunden werden, wenn 
fie zu einer künftlerifchen Einheit, zu einem harmonifchen Kontraft verfchmelzen 
tollen. Es fei hier auf Fig. 120 und auf das Gegenbeifpiel in Fig. 121 hingewiefen.

Die Mittel, durch welche diefer harmonifche Kontraft erzielt werden kann, 
find fehr mannigfaltige. Der Gegenfatz z. B. von Architektur und Ornament kann 
durch klare Ueber- und Unterordnung (Fig. 127 bis 133), durch Einheitlichkeit des 
Materials, der Proportionen (Fig. 86 [S. 79] u. 129), der Farbe, des Reliefs, des Mafs- 
ftabes, des Gefchmackes, des Grundgedankens und durch andere bindende Gefetz- 
mäfsigkeiten harmonifiert werden. Innerhalb eines Bauwerkes tollte ftets ein einiger,



Zu S. 114.

__________________CT______________________________ Jz_______________ $____ _________
FENSTER-BREITE 1 RAHMEN -&REITE.

Segenlätze: 1) Fenfter und Umrahmung; 2) fchmales [fraffes Steinprofil und breites Flachornament in Sgraffitomalerei; 3) eckige 

fdilichfe Felderfeilung des Gitters und reiche runde Linienführung des Sgraffito.
Diefe Gegenfätze werden zu einem harmonifchen Kontraft vereinigt durch folgende gemeinfame Vermittelungen.

1) durch die Sehnlichkeit der Verhältniffe von Breite zu ßöhe für Fenfter und Rahmen;
2) durch den lichten hellgrauen Con des Steines und des Ornaments, fowie des Gitters;
3) durcfr den dunklen grünlichbraunen Con des Ornament-ßintergrundes und der Fenftertiefen.

Ulan beachte noch die akroterienartige Linienführung der Putten über dem Fenlterfturz und ihre Verbindung mit den Seitenachfen 

durch Perlenfchnüre und Bänder.

Handbuch der Architektur. I. 3.
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ftarker, fchöpferifcher Wille und Gefchmack alle Teile durchdringen und alle Gegen­
sätze dadurch zufammenhalten, dafs er fie in innige Beziehung zueinander bringt.

Fig. 129.

Zufammenfalfung des aulserordentlichen formenreidifumes durch die Wiederkehr ähnlicher Verhält- 
niffe in den analogen teilen der Gliederung. Diele Proportionen lind nicht von Anfang an abgezirkelt, 
tondern durch künltlerilche Empfindung bei der Durcharbeitung des Entwurfes zulammengeltimmt worden. 
Durch Zulammenziehen der vielen Ceile des Unterbaues in eine einfachere, einheitliche Gefamfkompofition 
würde der Globus noch mehr zur Geltung kommen. Bei dieler Ehrengabe wurde Jedoch mit Recht der 
nachdruck auf die fchmückenden Zutaten gelegt.
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Kanne von PaliNy.
(XVI. Hahrh.)

Kiare^Ueber- und Unterordnung der Baupt- 
und flebenteiie.

Klare Srundform des Bauptteiles.

Fig. 13i.

Urne im Hlünifer zu Salem.
(XVIII. Sahrh.)

MOTiV VoN EIN E/A 
rem/msszince-pfeile«

Fig. 133.

Deutliche Unferichiede 
in den ßöhenteilungen. 

EinHuts der Proportionen auf die Siiederung 
im Ornament.



Fig. 134.

(Zu Art. 75.)



Fig- 135-

(Zu Art. 75.)
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In diefer Beziehung gibt uns wertvolle Auffchlüffe der Kontraft der Be­
wegungen der menfchlichen Figur in der Verfchiedenheit der Stellung der einzelnen 
Glieder. Vergl. Fig. 122, 123 u. 124 und die zugehörigen Erläuterungen. Es fei hier 
nur auf den bekannten Kontraft von Standbein und Spielbein hingewiefen, welchen 
wir in den meiften klaffifchen Figuren verkörpert finden, wobei die Kontraft- 
wirkung der Bewegung in den Armen, Schultern, Händen u. f. w. weitergeführt ift.

Alle Kontrafte in der Bewegung einer Figur follten aber ohne Zwang herbei­
geführt erfcheinen, alfo nicht nur einem abwechfelungsreichen Linienfpiele zuliebe, 
fondern aus einer einheitlichen inneren Stimmung heraus entwickelt fein. So können 
die vielen einzelnen Gegenfätze in der Bewegung einer Figur durch eine einheitliche 
Abficht, durch einen einheitlichen Gedanken zu einem harmonifchen Kontraft ver- 
fchmolzen werden.

Die vollendeten Meifterwerke der Plaftik machen nie den Eindruck, dafs der 
Körper oder ein Teil der Gliedmafsen lediglich des Kontraftes wegen eine gewiffe 
Stellung erhalten hat. Der Kontraft ift hier nur Mittel zum Zweck, zur Erreichung 
der beabfichtigten eigenartigen Stimmung. Und in der Tat führt die Natur felbft 
die fchönften Kontrafte ganz ungezwungen herbei.

Im Zufammenhange mit der Architektur dagegen, z. B. in einem Giebelfelde oder 
in einem Bogenzwickel (vergl. Fig. 102, S. 92) wird die Linienführung der Figuren 
nicht unabhängig von der Umgebung gewählt werden dürfen. Aber auch hier wie in 
der ganzen Architektur find die wirkungsvollen Gegenfätze aus dem Wefen jeder einzel­
nen Aufgabe zu entwickeln und dann wieder mit dem Ganzen in Harmonie zu fetzen.

Zeigt uns nicht auch das ganze Weltall in der gröfsten Mannigfaltigkeit der 
Erfcheinungen die unzertrennliche Einheit und die gegenfeitige Abhängigkeit? Nach 
einem durchgreifenden Gefetz geftalten und gruppieren fich ungezählte Sonnenfyfteme. 
Dabei fehen wir eine verfchwenderifche Fülle von Formen und Farben in fcheinbar 
gröfster Freiheit der Geftaltung werden und vergehen. Erft bei genauerer Beobachtung 
vermögen wir hie und da die gefetzmäfsigen inneren Zufammenhänge zu entdecken.

So ergeht es uns mit der Formenfülle der Ornamentik.
Nur durch mancherlei Vergleiche erblicken wir die inneren Gefetzmäfsigkeiten 

ihrer günftigen oder ungünftigen Wirkungen.
Von den oben erwähnten Mitteln der Verbindung von Gegenfätzen zu einem 

harmonifchen Kontraft, zu einer künftlerifchen Einheit feien einige durch Beifpiele 
erläutert. Dabei können wir beobachten, dafs es im wefentlichen zwei gefetzmäfsige 
Arten der Verftärkung, der Steigerung einer ornamentalen und architektonifchen Wir­
kung gibt, nämlich:

a) durch deutliche Wiederholung (Fig. 125 u. 126, 134 u. 135);
b) durch deutliche Unterfchiede (Fig. 127);

Alfo z. B. 1) bei Teilungen:
a) deutliche Gleichteilung da, wo fie finngemäfs ift, z. B. bei Säulenreihen, 

Perlfchnüren, fymmetrifchen Anordnungen u. f. w. (Fig. 134 u. 135);
b) deutliche Ueber- und Unterordnung wiederum da, wo fie aus dem Wefen 

der Aufgabe fich ergibt (Fig. 128 bis 133);
2) bei Proportionen von Flächen und Körpern:

a) deutliche Aehnlichkeit der Verhältniffe ) (Fig. 86 [S. 79] u. 129);55
b) deutliche Verfchiedenheit der Verhältniffe (Fig. 128 u. 130 bis 133);
55) Siehe Teil IV, Halbband 1 (Abt. I, Abfchn. 2: Proportionen in der Architektur) diefes -Handbuches*.

7S- 
Steigerung 

der 
Kontrafte.



Fig. 136.

(Zu Art. 75.)
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3) bei Richtungen:
a) deutliche Wiederholung der gleichlaufenden, begleitenden Richtungen (Fig. 126, 

134 u. 135);
Fig. 137. Fig. 138.

, FREIE
GLEICHGEWICHT

Das Blatt der Eiche hat die 
Cendenz, fymmetrifch zu wach­
ten. Doch finden wir ftets 
Abweichungen von der Sym­
metrie, hervorgerufen durch 
die Beeinfluifung der flach- 
barfchaft u. f.w.: Freiheit des 
organifchen Wachfens, bei aller 

Sefetzmäisigkeit.

Betender Knabe.
Antike Bronze im niuieum zu Berlin. 

(Die BiJnde find talidi ergänzt.)

Fig. 140.

Fig. 139.

Beifpiele freier Symmetrie.
So ift auch vielen Altargemälden der italienifchen Renaiffance im Einklang mit der itrengen Archi­

tektur eine fymmetriiche Anordnung der Figuren zu Grunde gelegt, im einzelnen aber volle Bewegungs­
freiheit gezeigt. (Zu An. 75, 5 )



122

b) deutliche Gegenrichtung (Gegenläufigkeit), deutliche Kreuzung — Schwung und 
Gegenfchwung (fiehe Art. 67 [S. 93] und Fig. 96 bis 103 [S. 89 bis 93];

4) bei Symmetrie:
a) deutlich beabfichtigte Symmetrie = Wiederholung des Spiegelbildes, wohl 

auch mit kleinen Abweichungen (Fig. 136 bis 140);
b) freie Gruppierung mit deutlichen Kontraften — Gleichgewicht (Fig. 124, 

141 u. 142);
5) beim Rhythmus:

a) metrifcher Rhythmus mit deutlicher Wiederholung gleicher Betonungen in 
den Gruppenreihen, z. B. im Eierftab, Triglyphenfries u. f. w. (vergl. auch 
Art. 78 [S. 126] u. Fig. 29 [S. 32]);

b) freier Rhythmus mit deutlichen Unterfchieden in der Verteilung der Be­
tonungen (vergl. auch Art. 78 [S. 126], fowie Fig. 142 u. 147).

Auf die Benutzung gewiffer deutlicher Gefetzmäfsigkeiten in den Gebilden der 
Natur zu ornamentalen Zwecken ift bereits in Art. 13 u. 14 (S. 18) hingewiefen 
worden.

r 1

Beifpiel einer uniymmetriidien Anordnung, in welcher jedoch die Gruppen im Gleich’ 
gewicht bleiben.

3m bekannten Freskogemälde des Rlichelangelo „Die Erfdiaffung des Weibes“ (Sixtiniiche Kapelle 
zu Rom) nimmt die machtvolle, erhabene Seltalt des Gottvaters den kleineren Ceil (HI) des Bildes ein, 
hält aber durch ihre grölsere Bedeutung, durch ihren höheren inneren Wert trotzdem der räumlich aus­
gedehnteren Sruppe (V) von Adam und Eva das Gleichgewicht.

man beachte noch den fchönen Kontralt der flehenden Gewandfigur des Welten- und Klenfdien- 
fchöpfers mit der liegenden nackten Geftalt des erften IUenfdien und der vermittelnden kinie der Eva.

So kann auch in architektonifchen und ornamentalen Kompofitionen einer greiseren fdilichten Klaffe 
das Gleichgewicht gehalten werden durch eine kleinere, aber bedeutungsvolle, reiche Einzelbildung. 3n 
vielen unlymmetrifchen Anlagen der deutfehen Renaiffance bildet ein fdilanker reicher Giebel- oder Curm- 
aufbau das Gegenftück zu einer breiten fdilichten Gebäudemalfe.

3n manchen kandfchaftsbildern, z. B. von Glaude horrain, wird das Gleichgewicht der maffen 
durch eine flache, breite Ebene und eine fchmale, hohe Baumgruppe erzielt; auch Wolkenmalfen bieten ein 
willkommenes mittel zum Ausgleich der verfchiedenen Werte einer üandfdiaft.

(Zu Art. 75, unter 4.)

Ein bekanntes Beifpiel für die Entfchiedenheit in der Gleichteilung oder in 
der Ungleichteilung finden wir im klaffifchen Akanthus. Der griechifche fpitze 
Akanthus und der römifche »Löfielblatt-Akanthus« zeigen eine deutliche Gleich­
teilung der palmettenähnlichen Blattlappen, während im fpätrömifchen und im 
Renaiffance-Akanthus eine deutliche Betonung der Hauptteile und eine deutliche 
Unterordnung der Nebeneinkerbungen fich ausfpricht: »Subordinations-Akanthus.« 
Die beiden zuerft genannten Blattftilifierungsarten eignen fich befonders für gröfsere 
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Fernwirkung und Strenge der Architektur; der Subordinations-Akanthus kommt in 
der Nähe beffer zur Geltung.

Einheitlichkeit des Mafsftabes durch gleiche Schichtenteilungen. (Vergl. Tempel 
des Deus rediculus, ferner Art. 143 [S. 226] und Fig. 245 [S. 239].)

Diefelben Mittel der Steigerung können in entgegengefetztem Sinne auch zur 76.
Milderung von Kontraften angewendet werden bis zu jener Grenze, wo Unentfchie- M11^cruns 
denheit eintritt. Und Unentfchiedenheit ift unerträglich. Carlyle fagt einmal: »Ein Kontrolle 

ganzer Schurke vom reinften Waffer ift nicht fo verächtlich als ein halber Schurke “nd Unent‘ 
’ fchiedenheit.der weder wahr, noch falfch ift.«

Fig. 142.

Kerbkhnifzereien an einem Fadiwerkerker zu Wernigerode 56).
(1582.)

Wiederholung ähnlicher Formen in freier Verteilung und verfchiedener Gröfse.
ITlan vergleiche als grolsarfigftes Beilpiel den gestirnten ßimmel mit der fcheinbar ganz willkürlichen 

Verteilung der Sterne erlter, zweiter Grölse u. L w. und mit den charakteriftifchen Gruppierungen der Stern, 
bildet. Es ift aufserordentlich fchwierig, aus dem Gedächtnis ein annähernd ähnliches Bild dielet freien 
Verteilung zu treffen. Das gleiche gilt von der Verteilung der Schuppen der Schlangenhauf oder des 
Krokodilleders u. f. w. Belebende Wirkung dieler Unregelmäfsigkeifen und Steigerung der Wirkung durch 
mehrfache Wiederholung desfelben ITlotivs; man denke an die Gruppen von gleichgekleideten IBenfchen in 
Prozeffionen, Felfzügen etc.; ferner an die ITlaffenwirkung der Blätter einer Baumkrone, der Baumkronen 
eines Waldes u. L f.; dann an das Zufammenfalfen von Beeren zu einer Craube, von Blüten zu einer 
Dolde.

Auch bei Farbenzufammenftellungen finden wir häufig in einer Unentfchieden- 77. 
heit die Urfache von Diffonanzen. Farbige

Diflbnanze
Ein blauftichiges Rot und ein gelbftichiges Rot »fchimpfen« fich (z. B. Karmin 

und Mennig); da ift keine deutliche Verwandtfchaft mehr vorhanden — der eine 
Ton fpielt in die kalte, der andere in die warme Gruppe hinüber —, aber auch 
noch kein deutlicher Kontraft. Aehnlich verhält es fich mit Ultramarin und

5Ö) Teilftück einer Aufnahme in : Architektonifche Studienblätter. Herausg. vom Akademifchen Architekten -Verein 
Braunfchweig.
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Rhythmifcher Wechfel von 
Roien- und fiilienffräufsen, welche 
an einen Stab gebunden und 

von einem Bande in gleichen 
Windungen umfchiungen find. 
Beionders fchön ift die Zu- 
iammenitimmung der verfchie. 
denen Blumenbündel durch die 
Hehnlichkeif der Gruppierung von 

Je 3 Roienbiüten und 3 Lrilien- 
biüfen gelungen. ITlan beachte 
auch die Analogie der Knofpen- 

gruppen.
Bandbreite ungefähr ’/3 

der Zwifchenraumsbreite.
(Zu Art. 78 )

Fig. 143.

Von den Bronzefüren des ßhiberfi am Baptifterium zu Florenz.
Flachrelief in einer Cürleibung.

(Vergl. Fig. 151.)
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Preufsifchblau. Geniale Koloriften verliehen allerdings auch diefe Farbendiffonanzen 
künftlerifch zu verwerten.

Fig. 144.

Vordem ÄbTesren xomARiscHtn. Tcil uts 5cHLos5€sT2eucHATeL.

Kontraft und Rhythmus.
Die mannigfaltig wechfelnden Einzelformen der Kapitelle, Koniolen, ELrchivoIten und Bogenfelder 

werden hier durch die gefetzmäfsige Wiederholung derfelben klaren Srundform von Säulenftellung und 
Bogenfries in gleichteiliger rhythmifcher Reihe zu einer ruhigen Einheit zufammengefafst.

Oder: die Ruhe der greiseren Gleichteilung wird belebt durch den Wechfel der Ornamente.
(Zu Art. 78.)
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78. Zu den künftlerifch
Rhythmus. wertVollften Mitteln der 

Zufammenfaffung von 
mehreren Gegenfätzen 
zu einem lebensvollen 

Ganzen gehört der 
Rhythmus.

Rhythmus bedeutet 
urfprünglich den abwech- 
felungsreichen Linienflufs 
in der Bewegung des 
menfchlichen Körpers, 
befonders bei den gefetz- 
mäfsig wiederkehrenden 
Zeitintervallen des Tan­
zes. Von da wird die 
Bedeutung übertragen auf 
Mufik und Poefie, und 
zwar in doppeltem Sinne: 
als metrifcher Rhythmus 
und als freier Rhythmus. 
In beiden Arten findet 
fich der Rhythmus auch 
in der Architektur (»ge­
frorene Mufik «) und im Or­
nament (Fig. 143 bis 148).

Beifpiele des metri- 
fchen Rhythmus: 

oder 

oder.

------~ (Fig- 145)-
Perlftab, Eierftab, 

Herzblattftab, Trigly- 
phen- und Metopenfries, 

Säulenreihe, Bogen- 
ftellung.

Unfer Pulsfchlag, 
unfer Atmen, unferGang, 
unfer Wachen und Schla­
fen, unfer ganzes Leben 
bewegt fich in einem 
rhythmifchem Wechfel; 
aber nicht in metrifchen, 

Fig- 
U

S-



127

ganz gleichen Abfätzen, fondern mit dem Wechfel der körperlichen Tätigkeit und 
der Gemütsbewegungen in rafcherem und langfamerem Tempo, in einem freien 
Rhythmus. Die belebende Kraft diefes freien Rhythmus ift nun von höchfter 
Bedeutung für gröfsere Kompofitionen, wo er durch gewiffe fmngemäfse Betonungen 
die Eintönigkeit verhindert und die gröfseren und kleineren Gegenfätze in einem

Fig. 146.

K- o, 55 — 4........0.80......*........0,80 • - 0,55.
«.......t......x-......................  T---- -------------x----- 5---- 4“■.......3........—...............................  1 ...................----X........-y-
WiNDFANq IN DEN ERDGESCHOSS - CORPIDOR EN 
DES NEUEN JUSTIZGEBÄUDES IN MÜNCHEN, MIT 
DOPPEL-PENDEL-TÜREN IN SCHMIEDEEISEN UND GLAS 
ARCHITEKT: PROFESSOR. FRIEVKVOnTHIERSCH .

Klare rhythmifche Teilung des oberen Bogens in lange und fchmale Felder. Steigerung des Kon- 
fralfes diefer Felder durch fchlichte Pierecksteilung und runde Ornamente; Perbindung durch die gleiche 
friesbreite und durch den metrilchen Rhythmus. Gefchloffene Sockelfläche, darüber Verglafung. Bindendes 
Kämpferband. Sefetzmäfsige Ueberführung der wagrechten Sproffen in den Türflügeln von der geraden 
Sockellinie zur Bogenlinie des Kämpfers!

Türhöhe: Bogenhöhe =8:5,5;
Türflügelbreite : Rahmenbreite = 8 : 5,5;
Rahmenbreite = ’/s [lichtweite der Doppelpendeltür.

Gerade bei den dünnlinigen Schmiedearbeiten find gefetzmäfsige Zufammenfaffungen als Grundlage 
einer klaren Wirkung unerläßlich. Vergl. z. B. den metrifchen Rhythmus der lotrechten Stäbe des Gitters 
in Fig. 77 (S. 72).

lebendigen Fluffe der Bewegung, in einer freien Entwickelung der Glieder fortführt. 
Es ift ein nicht augenfälliges und doch deutlich fühlbares Gefetz, welches durch
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57) A
us: K

unft und H
andw

erk. 
Zeitfchr. d. bayr. K

unftgw
be.-V

er. 
1904.

Fig. 
147.
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das Ganze und die einzelnen Teile als zufammenfaffende und belebende Einheit 
geht (Fig. 147 u. 148). Als unübertroffenes Beifpiel rhythmifcher Anordnung kann 
der Phidiafifche Fries des Feftzuges der Panathenäen an der Cella des Parthenons 
zu Athen gelten. (Vergl. das in Art. 91, unter 5 Gefagte.)

Der Rhythmus ordnet die Verteilung der Akzente in der Reihenfolge der 
Kontrafte, und darauf beruht ebenfowohl innerhalb eines reicheren Ornaments, wie 
innerhalb einer reicheren Gefamtgruppierung die lebensvolle und belebende Wirkung. 
Unfer Kontraftbedürfnis verlangt einen Wechfel von Steigerungen und Ruhepunkten, 
von Forte und Piano, von Crefcendo und Decrefcendo, in gewiffen Intervallen, wobei 
es fehr wefentlich auf die richtige Verteilung ankommt.

79* 
Reihenfolge 

der 
Kontrafte.

Fig. 148.

Ceil eines Friefes der Fran^ois-Vale 58).
Beifpiel für rhythmifche Gruppierung von gröfseren und kleineren maffen.

Crotz der [teilen Bewegungen der Figuren in ihrer etwas unbeholfenen Darfteifung ift ein feines 
Gefühl für klare, wirkungsvolle Kontrafte von Einzelfiguren, Figurengruppen, Pferdegefpannen, Architek­
turen u. I. w. nicht zu verkennen. ITlan beachte die über dem Friefe eingefchriebenen Verhältniszahlen 
der einzelnen Gruppen. Gerade in unferer Zeit ift nach den Wiederholungen der prunkvollen hiftorifchen 
Stile des XVI., XVII. und XV11I. Gahrhunderts der Sinn für das Einfachere, Urfprünglichere, ja felbft 
für das Hrchaifche wiedererwacht.

Sn der unten 58) erwähnten Veröffentlichung wird unferem fluge eine genufsreiche Fülle der fchönften 
rhythmifchen Friefe und Flächenfüllungen dargeboten.

Durch eine falfche Reihenfolge der Speifen, mögen diefe noch fo lecker zu­
bereitet fein, und durch einen Mangel an Kunftpaufen und guter Unterhaltung kann 
uns das teuerfte Feftmahl verdorben werden.

SS) Mit Benutzung der Aufnahme in: Furtwängler, A. & K. Reichhold. Griechifche Vafenmalerei. München 1900 
bis 1905. Teilweife ergänzt. — Zur Verdeutlichung des Zufammenhanges der Kompofition wurden in der obigen XX iedergabe 
einzelne Teile ergänzt und verftärkt.

Handbuch der Architektur. I. 3. 9



DIE FORMENLEHRE DES ORNAMENTS.

2. Abfchnitt.

Befondere Bedingungen des ornamentalen Entwerfens.

i. Kapitel.

Verfchiedene Zwecke des Ornaments.

8°- In erfter Reihe wird die charakteriftifche Formen- und Farbengebung des
Zweck

des Ornaments durch feine Zweckbeftimmung beeinflufst. Seine Form entwickelt fich 

Ornaments. aus dem Wefen der befonderen Aufgabe, d. i. »Sachlichkeit des Ornaments«.
Ein und dasfelbe Ornament kann einen angenehmen oder einen unangenehmen Ein­
druck hervorrufen, je nachdem es an der richtigen Stelle angebracht ift oder an 
der unrichtigen, je nachdem es feinen Zweck erfüllt oder nicht.

8'- Nehmen wir zur Erläuterung des Getagten ein draftifches Beifpiel. Das fchönfte
weckwidnges
Ornament Hochrelief einer Madonna von Michelangelo, als Sitzfläche eines Stuhles benutzt, 

würde unerträglich wirken, während es an einem Altäre in richtiger Beleuchtung 
und Umgebung den ftimmungsvollften Schmuck bilden kann. Wir fehen alfo, dafs 
uns diefelbe Form fchön oder häfslich erfcheinen kann.

Nun liegt allerdings der Fall nicht immer fo einfach wie in diefem Beifpiel. 
Immerhin müffen wir den allgemein gültigen Grundfatz anerkennen, dafs eine Form, 
welche zweckwidrig ift, uns auf die Dauer nicht gefällt. Damit ift natürlich nicht 
gefagt, dafs jedes Ornament eine rein praktifche, nützliche Beftimmung haben müffe; 
es kann vom Nützlichkeitsftandpunkte aus betrachtet fehr wohl zwecklos fein, mufs 
aber doch wieder finngemäfs einem höheren äfthetifchen Zwecke dienen, wenn es

82. 
Aeufserliche 

Nachahmung 
hiftorifcher 

Formen.

uns befriedigen foll.
Man follte meinen, dafs diefe einfachen Grundfätze ganz felbftverftänd- 

lich feien. Viele Ornamente, namentlich an kunftgewerblichen Gegenftänden, an 
Möbeln und dergl. aus den letzten fünfzig Jahren, überzeugen uns leider vom 
Gegenteil.

Ich habe einmal ein fog. Renaifiancefofa zur Benutzung bekommen, welches 
etwa aus der Zeit von 1870 ftammte und mit reichen Schnitzereien, Holzintarfien 
und Gefimfen gefchmückt war; die Lehne hatte gerade in Kopfhöhe ein »tadellos« 
profiliertes fcharfes Holzgefims, fo dafs man beim Anlehnen einen Schädelbruch 
riskierte. Der zugehörige Tifch hatte wundervoll gedrechfelte und gefchnitzte 
Beine mit tiefen Einziehungen und »wirkungsvollen« fcharfen Profilen genau in der 
Höhe der Kniefcheibe. Nachdem ich diefe »ftilvollen« Formen durch den Tifchler 
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hatte entfernen laffen, entftand merkwürdigerweife trotz der »ftillofen Barbarei« ein 
günftigerer Gefamteindruck der Möbel.

Die Zeit der hiftorifchen Stilechtheit, in der man durch möglichft getreue s3. 
Nachahmung aller Einzelformen die Schönheit der alten Bauten, Möbel und dergl. 
wiedererobern und wiederbeleben zu können wähnte, ift auch heute noch nicht ganz aus dem 

überwunden. Wenn wir im wahren Sinne der Alten fchaffen wollen, fo dürfen wir 
nicht mit äufserlichen Zutaten anfangen, fondern wir müffen zuerft uns bemühen, 
in das Wefen jeder Aufgabe einzudringen und daraus die zweckmäfsigfte Form 
hervorzuholen. Den fo auf ungezwungene Weife logifch entwickelten Grundformen 
wird fich dann die fchmückende Form in demfelben Sinne anfchmiegen und unter­
ordnen müffen.

Das ift es, was wir z. B. aus dem Formenreichtum der herrlichen griechifchen 
Vafen lernen können: deutliche Charakterifierung der verfchiedenen Gefäfsformen 
nach ihren verfchiedenen Zwecken — mannigfaltige Vorratsgefäfse, Wafferkrüge, 
Trinkfchalen, Salbflafchen, Mifchkeffel u. f. w. u. f. w.59) —, dabei ftrenges Einhalten 
der durch das Material des Töpfertones und durch die Herfteilung auf der Dreh- 
fcheibe gezogenen Grenzen, und endlich die Einheitlichkeit des griechifchen Ge- 
fchmackes in den Feinheiten der Profilierung und in den fchmückenden Malereien, 
welche im engften Zufammenhange ftehen mit dem damaligen Leben und mit der 
ganzen hellenifchen Kultur.

59) Vergl. die betreffenden Abbildungen in: Semper, a. a. O.
60) A. a. O., Bd. II.

Damit ift aber auch ohne weiteres klar, dafs durch Wiederbelebungsverfuche 
der griechifchen Vafenmalerei, d. h. durch Nachahmung von Aeufserlichkeiten, unter 
den heutigen geänderten Kulturverhältniffen nur ein totgeborenes Kind zur Welt 
gebracht werden könnte. Und fo ergeht es mit allen in fich abgefchloffenen 
Kulturen.

Umfo gröfseren Gewinn werden wir aber aus den Meifterwerken vergangener s4. 
Kulturepochen ziehen, je tiefer wir gleichzeitig mit dem intenfiven Studium der St“dd™m 
Forderungen unterer Zeit in den echten Geift der alten Meifter einzudringen fuchen. alten Meiiter- 

Wer fich die Mühe nicht verdriefsen läfst, an der Hand eines fo fieberen Führers w"ke' 
wie Gottfried Semper die manchmal etwas mühfamen Pfade der Erkenntnis empor­
zuklimmen, wer Sempers gründliche Studien der Keramik60) gewiffenhaft verfolgt, 
der wird für das allermodernfte Schaffen auf dem Gebiete des Ornaments, des 
Kunftgewerbes und der Architektur einen aufserordentlichen Nutzen ziehen.

Ift doch im Grunde genommen jedes Gebäude aufzufaffen als ein Gefäfs, deffen «s. 
Zweckbeftimmung in charakteriftifcher Form zum Ausdruck gebracht werden folll Gcfä^”^n 
Betrachten wir einmal die Zweckangemeffenheit der Form an dem einen Beifpiele 
der griechifchen Hydria, jenes Gefafses, in welchem die Frauen das Waffer vom 
Brunnen nach Haufe trugen, und zwar in der Regel auf dem Kopfe. Abbildungen 
diefes charakteriftifchen Gefäfses finden fich faft in jeder illuftrierten Kunftgefchichte 
des Altertumes. Die Hauptmaffe bildet finngemäfs die bauchige Form des Waffer- 
gefäfses, deffen Schwerpunkt nach oben gelegt ift, damit der volle Wafferkrug beffer 
auf dem Kopfe balanciert werden kann. Deutlich charakterifiert als Trichter und 
gleichzeitig als Ausgufsform ift der Hals dem Zweck und der Gröfse nach unter­
geordnet. Ein niedriger Fufs dient zum Abftellen der Hydria; er ift an der Unter­
fläche etwas ausgehöhlt, um beffer auf dem Kopfe getragen werden zu können.
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Aufserdem find noch zwei Handhaben zum Emporheben des vollen Kruges auf den 
Kopf und ein Henkel zum Tragen des leeren Kruges angebracht. Wir fehen alfo 
in erfter Linie alle Forderungen der Zweckmäfsigkeit erfüllt.

Diefer finngemäfsen Gliederung des Gefäfses fchmiegt fich ebenfo felbft- 
verftändlich die fchmückende Malerei an: mit dem Hauptbild ift in der bellen Zeit 
die grofse, zylinderähnliche Hauptfläche des Bauches gefchmückt — befonders an- 
fprechend ift der häufig auf dem Wafferkruge angebrachte beziehungsvolle Schmuck 
von Wafferträgerinnen —; ein fchmaler Fries umrahmt in der Regel das Bild. 
Hals und Fufs find oft einfach fchwarz gehalten oder mit einer ornamentalen Kante 
verziert; auf der faft wagrechten »Schulter«-Fläche der Vafe befindet fich manchmal 
ein kleinerer Figurenfries; die Henkelanfätze find durch gemalte Palmetten und 
Ranken mit den gröfseren Flächen des Kruges vermittelt.

Dagegen ift an den rein dekorativen Grabmalsvafen, welche alfo keinem prak- 
tifchen Zwecke zu dienen hatten, die Gliederung in freier Willkür geftaltet, und 
dadurch ift zwar auch wieder die Beftimmung der Vafe als reine Schmuckform 
bezeichnet, aber doch oft wenig befriedigend durchgeführt. Hals und Bauch find zu 
gleichwertig in der Höhe bei der verfchiedenen Bedeutung diefer Glieder; ebenfo 
ihr Schmuck; auch die gleiche Breite des oberften Randes und der Bauchdicke 
wirkt ftörend.

Alexandre Sandier, der künfllerifche Direktor der weltberühmten Manufaktur 
von Sevres, gibt in feinem Werke d28oo Formes de Vafest (Paris 1900) die An­
leitung, durch Kombination, Variation und Permutation von 7 Grundformen mit und 
ohne Wiederholung unzählige Vafenformen zu konftruieren, und zeigt durch inter- 
effante Beifpiele die Beweglichkeit feiner geftaltenden Phantafie. Bei diefer Methode 
liegt jedoch die Gefahr nahe, einer intereffanten Form zuliebe die eigentliche Auf­
gabe aus dem Auge zu verlieren und in Aeufserlichkeiten zu verfallen. In Ver­
bindung mit dem Semper fehen Gedankengang der Formentwickelung aus dem 
Wefen der Aufgabe können die Anregungen Sandier s gewifs auf die Phantafie 
im günftigen Sinne befruchtend einwirken.

Für die Wahl ornamentaler Formen ift die Grundforderung der Zweckmäfsig­
keit eine fo wichtige, dafs es gerechtfertigt erfcheinen mag, wenn noch einige er­
läuternde Beifpiele hier folgen.

86 In einem Treppenhaufe mit der Ausficht auf unfreundliche Hintergebäude kann
Zweck ejne Kunftverglafung der Fenfter mit leichtfarbigem Kathedralglas fehr am Platze 

ornamentierten fein; auch in einem Schlafzimmer, welches vor den neugierigen Blicken der gegen- 
Fenftem. uberwohnenden Menfchen gefchützt werden foll, ift z. B. ein Fenfter mit Butzen­

feheiben motiviert. Dagegen würde uns das fchönfte tieffarbige Glasgemälde da 
ftören, wo wir viel Licht nötig haben, oder wo ein freier Ausblick in die Land- 
fchaft uns weit abwechfelungsreichere Bilder bietet.

Man braucht deswegen nicht gleich in den entgegengefetzten Fehler zu ver­
fallen, indem man möglichft grofse Spiegelfcheiben einfetzt, welche den Eindruck 
der Gefchloffenheit des Raumes zerftören und den Zufammenhang der Wandflächen 
zerreifsen; fondern man kann ein gut durchfichtiges Glas mit entfprechender Sproffen- 
teilung wählen, fo dafs die Schönheit des Ausblickes mit dem Eindruck der Behag­
lichkeit des gefchloffenen Innenraumes fich verbindet. Lebende Weinranken vor dem 
Fenfter oder ein paar Blumenftöcke erfetzen oft die reichfte Glasmalerei.

Die hohe äfthetifche Bedeutung der Glasgemälde für Kirchenräume, welche 
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uns von der alltäglichen Umgebung abfchliefsen fallen, ift allgemein anerkannt und 
genügend gewürdigt.

Bei der Ornamentierung von Wohnräumen mufs wohl in erfter Linie faharf 8?- 
unterfchieden werden, ob es fich um fürftliche, um bürgerliche oder um ganz be- in 
fcheidene Wohnungen von Arbeitern handelt. Auch Arbeiterwohnungen können Wohnungen, 

mit den einfachften Mitteln in fich harmonifch fein, wenn fie zweckentfprechend 
behaglich ausgeflattet werden.

Im allgemeinen wird in bürgerlichen Wohnungen immer noch zu viel unechter 
Wand- und Deckenfchmuck angebracht. Auf Schritt und Tritt begegnen wir holz­
farbig angeftrichenen Türbekrönungen aus Gips, angefchraubten Gipsornamenten an 
den Decken, billigen Diaphanien fiatt Kunftverglafungen, parkettartig gemuftertem 
Linoleum und anderen Vorfpiegelungen falfcher Tatfachen. Diefe Erfcheinung hängt 
wohl mit dem Zuge unferer Zeit zufammen, dafs die meiften Menfchen mehr 
fcheinen wollen, als fie find. Wirkliche Vornehmheit verfchmäht unechten Flitter- 
tand und zieht befcheidene, fachgemäfse Gediegenheit vor.

Innerhalb einer Wohnung ift fodann wiederum die Verteilung des Farben- und ss. 
Formenreichtumes dem Zwecke der einzelnen Räume entfprechend zu verteilen. c
Das Schlafzimmer wird fchlichter auszuftatten fein als das Wohnzimmer; der Vor- verfchiedenen 
platz noch einfacher. Familien, welche über keine grofse Dienerfchaft verfügen, Räumen- 
follten auf »ftaubnefterige« Ornamente und Gefimfe an den Wänden, Türen, Oefen, 
Möbeln u. f. w. möglich!! verzichten. Gut gewählte, erfreuliche Farben können felbft 
bei fchlichtefter Ausflattung eine behagliche Stimmung hervorrufen. Erfte Grund­
forderung bleibt, wie fchon gefagt, immer wieder die Zweckmäfsigkeit, Behaglichkeit, 
Gediegenheit — kurz alles das, was der Engländer unter dem Begriffe »Comfort* zu- 
fammenfafst. Gut fchliefsende Türen mit bequemen Griffen, gut verteilte Fenfter 
mit günftigem Licht, gut heizende Oefen mit Lüftungseinrichtung, gut gelegte Fufs- 
böden, bequeme Stühle, ausgiebige Wandflächen, behagliche Ecken u. f. w. und 
fchliefslich recht liebe Menfchen — das find die Haupterforderniffe in einer Woh­
nung. Dann können wir gern auf reichgemufterte Tapeten mit den nervöfen 
Ornamenten »des gereizten Regenwurmes« und auf die »müden Linien« modern 
fein wollender Möbel verzichten. Das haftende, aufreibende Leben unferer Zeit 
fordert zum Ausgleich umfomehr behagliche Ruhe in den Wohnungen. Die 
Nervofität prägt fich fchon genügend in den Menfchen felbft aus. Das Unheil, 
welches der mifsverftandene Wahlfpruch »Schmücke dein Heim!« durch Anhäufung 
von Brandmalereien, Kerbfchnitzereien und den unglaublichften Handarbeiten, Nipp­
fachen und »Gefchenken« angerichtet hat, ift fchwer wieder gutzumachen. Hier 
heifst es gründlich aufräumen und fäubern!

Die fchlimmfte Zeit fcheint ja im Abzüge begriffen zu fein. In immer weiteren 
Kreifen bricht fich das Verftändnis für Gediegenheit Bahn und damit auch der Sinn 
für angemeffene Einfachheit. Auf einer glatt verputzten oder einfach getäfelten Wand­
fläche hebt fich ein fchlichter Holzfchnitt oder farbiger Steindruck fehr wirkungs­
voll ab, während auf manchen Tapeten felbft ein lichtftarkes Oelgemälde fich kaum 
behaupten kann.

Zur erfreulichften Zierde einer Wohnung gehören die lebenden Blumen und 
Sträufse, welche das Auge durch den wechfelnden Reiz ihrer Farben und Formen 
immer aufs neue erfreuen.

Die beweglichen fchönen Linien der Haustiere — Hunde, Katzen, Kanarien­
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vögel u. f. f. — bilden häufig in den Wohnungen der »kleinen Leute« einen nicht 
zu unterfchätzenden lebendigen Schmuck der fchlichteften Räume.

89 Aufser den rein praktifchen Zwecken find es noch äfthetifche Rückfichten,
Atfo^dlmngen welche finngemäfs die Formen- und Farbengebung beeinfluffen im Hinblick auf die 

an das innere Bedeutung eines Gebäudes.
Sehr verfchiedenartig werden die Ornamente z. B. im Monumentalbau charak- 

terifiert werden müffen, je nach der eigenartigen Beftimmung des einzelnen Bau­
werkes. Ein Maufoleum gebietet Ruhe; es wäre taktlos, auf Gräbern zu lärmen: 
feierlicher Ernft wird die Grundftimmung des ganzen Raumes und feiner einzelnen 
Teile bleiben müffen. Den richtigen Ton zu treffen, gelingt nur dem feinfühligen 
Menfchen. Einen Schwurgerichtsfaal wird man in anderer Weife behandeln als 
einen Tanzfaal.

Je charakteriftifcher die Formen- und Farbengebung gelingt, je weniger 
fchablonenhaft ornamentiert wird, defto höher ift die künftlerifche Leiftung einzu- 
fchätzen. Der ornamentale Schmuck einer Dorfkirche und auch der einer einfachen 
ftädtifchen Pfarrkirche hat fich finngemäfs ganz gewaltig zu unterfcheiden vom 
Reichtum einer Kathedrale. Den gotifchen Nachahmungen in den Kirchenbauten 
des XIX. Jahrhunderts kann vielfach der Vorwurf nicht erfpart werden, dafs fie 
Kathedralformen ohne weiteres in kleineren Mafsftab übertragen, alfo nicht durch 
Vereinfachung finngemäfs überfetzt haben, wodurch ein kleinlicher Eindruck ent- 
ftand. Es würde zu weit führen, auf die Charakteriftik einer noch gröfseren Zahl 
von Gebäudearten hier einzugehen. In jedem einzelnen Falle wird es die erfte 
Vorarbeit für das ornamentale Entwerfen fein müffen, in das eigenartige Wefen 
der Aufgabe einzudringen und daraus die Formen zu geftalten im Hinblick auf den 
Endzweck, auf die Gefamtftimmung.

90 . Dies gilt ebenfo für die Aufsen- wie für die Innenarchitektur. Nehmen wir
Ornamentierung g es ßan(jje um ^ie Ornamentierung einer Haustür, eines Portals! Ein 

eines Portals. 7
fröhlicher Bacchantenfries, der über die Haustür , einer Weinftube gut paffen mag, 
würde über dem Eingang zu einem Gefängnisbau wie ein Hohn wirken; ja fchon 
ein einfacher Rankenfries kann hier ftören, wo es fich um andere Dinge als um
graziöfen Schmuck handelt.

Nicht feiten treten wir durch ein reiches Säulenportal in ein vielftöckiges Miet­
haus ein und erleben gleich darauf in den ärmlichen Treppenhäufern und dunklen 
Flurgängen eine arge Enttäufchung: »Aufsen hui, innen pfui!« Wiederum Vor- 
fpiegelung falfcher Tatfachen! — An einem herrfchaftlichen Palaft mit reichen 
Innenräumen kann dasfelbe ftolze Säulenportal vollkommen motiviert fein. Eines 
fchickt fich eben nicht für alle.

An einem fchlichten Wohnhaufe find wir bei Regenwetter für ein fchützendes 
Vordach oder gar für eine behagliche Vorhalle mit einer Ruhebank viel dankbarer 
als für ein fchönes Ornament. Am befcheidenen Arbeiterhaufe kann durch ein 
primitives Vordach mit Laube und durch eine grün oder blau oder weifs ange- 
ftrichene Holzbank ein einladender, behaglicher, ja ein »fchmucker« Eindruck erzielt 
werden.

Aber nicht jede Tür hat die Beftimmung, einladend zu wirken. Man denke 
wiederum an die Gefängnistür! Diefe mufs nur den Eindruck der Feftigkeit und des 
Ernftes befitzen. Das Portal eines Gerichtsgebäudes dagegen braucht durchaus nicht 
abftofsend zu wirken; im Gegenteil: wer hier fein Recht fucht, dem foll die Tür offen
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ftehen; aber der Würde und Bedeutung der Rechtspflege foll der Schmuck des 
Portals und des ganzen Gebäudes angemeffen fein. Der verföhnliche Ton, welchen 
Fr. v. Thier/ch in der Architektur feines Münchener Juftizpalaftes angefchlagen hat, 
ftimmt mit der hohen Auffaffung zufammen, wonach die Juftiz nicht nur die Be- 
ftimmung hat, den Schuldigen zu beftrafen, fondern vielmehr dem Unfchuldigen zu 
feinem Rechte zu verhelfen und durch Aufrechterhalten der Ordnung und des 
Rechtes die Grundlage der öffentlichen Wohlfahrt zu fchaffen.

Im allgemeinen fällt dem Portal in der Architektur eine ähnliche Rolle zu wie 
der Ouvertüre in einem grofsen Mufikftück: es foll uns vorbereiten auf das, was 
kommen wird. Ein vollendetes Präludium fehen wir an den romanifchen und 
gotifchen Domen verkörpert in den fäulen- und figurengefchmückten tiefen Nifchen- 
portalen, welche in ihrer perfpektivähnlichen Anordnung eine Vorahnung des ganzen 
Innenraumes empfinden laffen; aber ftets ift dann noch eine Steigerung, eine reichere 
Entfaltung des Schmuckes und der Raumwirkung vom Portal durch die Vorhalle 
und das Schiff bis zu dem hohen Chore vorhanden.

An der fchlichten Dorfkirche genügt ein ganz einfaches hölzernes Vordach, 
vielleicht durch Farbe etwas aus der Alltäglichkeit und Nüchternheit herausgehoben.

Vor dem Portal eines Rathaufes wird eine gröfsere offene Vorhalle, welche 
für jedermann zugänglich ift, mehr dazu beitragen, das Rathaus als öffentliches 
Gebäude zu charakterifieren, als es ornamentaler Reichtum zu tun vermöchte.

Und fo fort für alle Gebäude nach ihrer Art!
Jene beziehungsvollen Ornamente, welche bildlich die Bedeutung eines Baues 

oder eines Gegenftandes zum Ausdruck bringen, wurden fchon in Art. 40 (S. 47) 
ausführlicher behandelt.

Für den Mafsftab des Ornaments und für die Kraft feines Reliefs, fowie feiner 
Farbe ift wiederum der Zweck der Fern- oder Nahwirkung beftimmendul). In der 
Regel wird die Aufsenarchitektur mehr auf Fernwirkung, die Innenarchitektur mehr 
auf Nahwirkung berechnet fein. In jedem Falle wird man aber die verfchiedenen 
Möglichkeiten der Entfernung des Befchauers vom zu fchmückenden Gebäude und 
Bauteile im Auge behalten und dementfprechend verfchiedene, für die Annäherung 
feiner werdende Mafsftäbe des architektonifchen Schmuckes wählen müffen.

Wir könnten im Sinne der Fern- und Nahwirkung einen primären, fekundären, 
tertiären etc. Mafsftab unterfcheiden. (Vergl. Art. 64, S. 70.)

Nehmen wir als bekanntes Beifpiel den Parthenon von Athen 1
1) Primäre Wirkung: Aus grofser Ferne die Gefamtmaffe des etwa 20 m hohen, 

30m breiten und 70m langen Tempels im Kontraft, und im Zufammenhang mit der ganzen 
Akropolis und mit der attifchen Landfchaft. Schlichte, klare Umrifslinie von Giebeldach 
und Säulenbau!

2) Sekundäre Wirkung: Bei der Annäherung an die Stadt Athen: Unterfcheidung 
des Säulenkranzes mit den dunklen, lotrechten Zwifchenräumen; das Gebälk mit dem 
kräftigen, wagrechten Schattenftreifen der Hängeplatte (Dachvorfprung) und des Giebel­
dreieckes; Verhältnis von Säulenhöhe zu Gebälk- und Giebelhöhe; hierbei käme auch der 
Stufenunterbau in Betracht; im vorliegenden Falle jedoch finkt er perfpektivifch wegen der 
hohen Lage der Plattform der Akropolis fo ein, dafs er von unten nicht gefehen wird.

3) Tertiäre Wirkung: Ein grofser Reiz liegt darin, dafs bei der folgenden Annäherung 
eine Zeitlang während des Emporfteigens zu den Propyläen der Tempel dem Blicke ganz

61) Von dem ftarken Einflufs, welchen der Zweck der Fernwirkung auf die charakteriftifche Vereinfachung, auf die »Stiii­
fierung« der Naturformen ausübt, wurde bereits in Art. 31 (S. 39) bei der Betrachtung der heraldifchen Ornamente gefprochen.

91.
Fern- und 

Nahwirkung 
des 

Ornaments.
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entzogen ift. Umfo überrafchender mufste er urfprünglich in feiner ganzen Gröfse und 
Farbenpracht wirken, fobald man durch die Säulenhallen der Propyläen eintrat in den 
geweihten Bezirk der Akropolis. Durch die feitliche Stellung gegenüber der Achfe der Pro­
pyläen erhielten die Cella und der Säulenkranz des Parthenons gleichzeitig mit der weniger 
verkürzten, reicheren Giebelfront und mit der fchlichteren Langfeite in ftärkerer Verkürzung 
eine vollkommen körperliche Wirkung und wurden im Mafsftabe noch gefteigert durch den 
zierlicheren, etwas tiefer links flehenden Bau des Erechtheions.

In diefem reichen Bilde wurde nun der Blick befonders gefeffelt durch die über- 
lebensgrofsen, vollplaftifchen Figurengruppen des Phidias im weltlichen Giebelfeld, welche 
mit den freiftehenden Säulen darunter harmonifch zufammenftimmten.

Die Gliederung des Unterbaues in den Terraffenfockel und die drei Stufen des 
Stylobats, die Gliederung der Säulen in Schaft und Kapitell, die Teilung des Gebälkes in 
Architrav, Fries und Kranzgefims treten deutlich hervor.

4) Vierter Mafsftab: Nähern wir uns allmählich mehr dem Gebäude, fo wird unfer 
Auge erfreut durch die Hochreliefdarftellungen von Centaurenkämpfen — in etwa zwei 
Drittel Lebensgröfse der Figuren —, welche die quadratifchen Metopenfelder zwifchen den 
fchlanken, ftraffen Triglyphen fchmücken. Das Hochrelief der Geftalten tritt bis zu drei 
Vierteilen und mehr hervor; der ftarke Schattenfchlag harmoniert mit dem der Hängeplatte 
und der Säulenzwifchenräume. Auch die Feinheiten der Kannelierungen, der Kapitellprofile, 
der Tropfenplatten, der Akroterien u. f. w. kommen fchon zur Geltung.

5) Fünfter Mafsftab: Treten wir noch näher an den Bau heran, fo dafs wir unter 
die Kaffettendecke blicken können, welche den Säulenkranz und fein Gebälk mit der Cella 
verbindet, fo werden wir von neuem gefeffelt durch den unvergleichlichen Phidiafifchen 
Fries des Feftzuges der Panathenäen. Als ein flaches Reliefband von etwa lm Höhe 
umfchlingt er in ununterbrochenem Zufammenhang die ganze äufsere Cellawand mit- 
famt den Vorhallen an ihrem oberen Rande unmittelbar unter der Kaffettendecke, nur 
durch ein Mäanderband und einige Blattftäbe von ihr getrennt. Das plattenartige Flach­
relief fleht in harmonifchem Einklang mit dem Charakter der gequaderten Cellamauer und 
gibt auch bei ftarker Verkürzung keine zu ungünftigen Verzerrungen oder Ueberfchnei- 
dungen; durch farbige Abtönung der Figuren, der Gewandungen und des Hintergrundes 
wurde die Deutlichkeit des Marmorreliefs noch erhöht.

Die Figuren diefes Friefes hatten nur reichlich halbe Lebensgröfse; in geiftvoller 
Weife wurde den Göttergeftalten über dem Haupteingange im Often dadurch ein gröfserer 
Mafsftab als den Menfchen gegeben, dafs fie fitzend die ganze Höhe des Friefes einnehmen. 
Ein wundervoller rhythmifcher Wechfel der Gruppen von Opfergaben bringenden Mädchen-, 
Frauen- und Männergeftalten, von reitenden Jünglingen u. f. f. ift dadurch erzielt, dafs die 
verfchiedenen Gruppen ftets durch Wiederholung ähnlicher Figuren und Haltungen in 
gröfserer Anzahl dem Auge leichter fafslich gemacht und dadurch zu erhöhter Wirkung 
gefteigert wurden. (Vergl. die Bemerkungen über Rhythmus in Art. 78, S. 126.)

»Die Skulptur in ihrer Abhängigkeit von den Bauwerken, die fie fchmücken, aber 
nicht beherrfchen foll« (Burckhardt), ift wohl feiten in fo vollendeter Harmonie mit der 
Baukunft, mit dem menfchlichen Leben und mit der ganzen Weltanfchauung einer Kultur­
epoche als beziehungsvollfter Schmuck ausgebildet worden, wie von Phidias und feinen 
Schülern am Parthenon.

6) Sechfter Mafsftab: Beim Vertiefen in die letzten Feinheiten der Schmuckformen 
des Parthenons entdecken wir noch die zierlichften Ornamente: gemeifselte, zum Teil auch 
nur gemalte Eierftäbe, Perlfchnüre, Blattwellen, Palmettenfriefe, Mäanderbänder und dergl. 
mehr, alle in demfelben griechifchen Gefchmack, alle an der richtigen Stelle! _  Man 
betrachte die gewiffenhaften Darftellungen in den unten genannten Werken ). Einzelne 62

62) Bühlmann, J. Die Architektur des claffifchen Altertums und der RenailTance. Abt. I. Stuttgart 1872 — und : 
Fenger, L. Dorifche Polychromie. Berlin 1886.
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Ornamente find fo zierlich, dafs fie von unten kaum mehr gefeiten werden konnten; 
fie fteigerten aber gerade dadurch wefentlich den Gröfseneindruck der Einzelheiten und des 
ganzen Baues. Architektur und Ornament ergänzten fich zu vollendeter ruhiger Harmonie. 
Nichts konnte weggenommen, nichts hinzugetan werden, ohne das Gleichgewicht zu Hören.

Vergeffen wir nicht, dafs der Innenraum des Tempels gewifs noch eine bedeutende 
Steigerung des Reichtumes von der Vorhalle bis zu dem Götterflandbilde brachte. —

In ähnlicher Weife wären zu analyfieren die verfchiedenen Mafsftäbe eines 
gotifchen Domes von der Fernwirkung der himmelanftrebenden Türme und des

Fig. 149.

Günlfige Anordnung von Reliefdarltellungen in den Reibungen einer längeren 
Fenlterreihe ü3).

Wirkungsvolles Streiflicht und gute Steilung dem Buge gegenüber.
Obiges Beifpiel ift dem fleumünfter'Kreuzgange zu Würzburg entnommen, wobei Kragfteinfäulen 

und Reliefpfeiler rhythmifch wechfein und durch die Einheitlichkeit der getragenen Rundbogenreihe wieder 
verbunden find.

Iflan vergleiche ferner den zarten und doch wirkungsvollen Relieffchmuck, der in den Fenfternifchen 
vieler Schlofsbauten der Renailfance und des Barocks ungeordnet ift.

hochragenden Daches in der Landfchaft und dem ganzen Städtebild bis zur letzten 
Feinheit einer Krabbe; oder die verfchiedenen Mafsftäbe eines modernen Bauwerkes, 
namentlich aber diejenigen eines eigenen felbftändigen Entwurfes 1

63) Nach: Ebe, G. Deutfche Eigenart in der bildenden Kunft. Leipzig 1896.
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92- 
Relief 

der 
Architektur 

und des 
Ornaments.

Ueber den Einflufs der Stellung und der Umgebung 
eines Gebäudes auf das Relief der Architektur und des Orna­
ments geben die allgemeinen Grundlagen in Art. 71 u. 72 
(S. 106 bis 112), fowie Fig. 112 (S. 100) einigen Auffchlufs. In 
einer engen Strafse verbieten fich von felbft ftarke Vorfpriinge 
der Architektur, frei vortretende Säulen, vollplaftifche Figuren, 
gröfse Freitreppen u. f. w. als Verkehrshinderniffe. Soll hier 
überhaupt architektonifcher und ornamentaler Reichtum an­
gebracht werden, fo mufs er in das Flächenhafte überfetzt 
werden: flache Pilafter, flache Reliefs oder nur gemalter 
Schmuck (vergl. die reichen Faffadenmalereien in den engen 
Gaffen von Genua, Brescia u. f. w.). Oder es müffen, wie in 
Bologna, Bozen, Marienburg und anderen Arkadenftädten, 
durch rückfpringende offene Bogenhallen gröfsere Tiefen ge- 
fchaffen werden. (»Laubengaffen« in Bozen, Meran u. a. a. O.)

Bei beträchtlicher Tiefe eines Platzes ftören gröfsere 
Vorfprünge von Bauteilen nicht mehr; hier harmoniert ein 
hohes Relief der Architektur und des Ornaments gut mit der 
Gefamtanordnung und entfpricht der gröfseren Fernwirkung, 
fofern es überhaupt der Bedeutung des Gebäudes ange- 
meffen ift.

So verlangt auch ein niedriger Innenraum ein fehr 
flaches Relief der Decke oder womöglich eine ganz glatte 
Fläche. Ein hoher Saal oder z. B. das Mittelfchiff einer Bafi- 
lika verträgt entfprechend gröfse Kaffettentiefen, Achtbare 
Balkenprofile, hängende Rofetten und dergleichen plaftifche 
Formen, welche ein niedriges Zimmer geradezu erdrücken 
würden.

An Flächen mit Streiflicht, z. B. in Fenfterleibungen, 
an den parallel mit dem Lichteinfall flehenden Wänden u. f. w. 
kommt die geringfte Ausladung des Reliefs bereits zur Gel­
tung (Fig. 149 u. 150; vergl. auch Fig. 81 [S. 75]).

Aus naheliegenden praktifchen Gründen darf auch in 
Türleibungen nur ganz flaches Relief angebracht werden 
Fig. 151: Bronzetürumrahmungen des Baptifteriums zu Florenz; 
an den Aufsenfeiten höchftes Relief, an den Leibungen äufserft

Zu Fig. 150:

Flachrelief’FülIung eines Wandpilaffers aus graurofem 
Illarmor im Dome zu Verona (Frührenaiftance).

Durch das Streiflicht kommt die fchöne Zeichnung des lotrecht 
emporfteigenden mitfeirchaftes mit feinen kandelaberartigen Ausbauchungen 
und Einziehungen, mit den begleitenden weichen Linien der Sreifen, Füll­
hörner, Hlasken und Ranken und mit den herabhängenden Blütenketten 
trotz der Zartheit des Reliefs doch fehr gut zur Selfung; oder richtiger ge­
tagt: gerade wegen diefer Zartheit.

Hlan vergleiche in Fig. 81 (S. 75) das noch flachere Relief an den 
Pfeilern in der Vorhalle des Bundesrates im Reichstagshaufe zu Berlin, wo 
die vom Deckenlicht des Uonnengewölbe-flusfdinittes einfallende Beleuchtung 
das wirkungsvolle Streiflicht erzeugt.

Fig. 150.
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Fig. *51-

flaches, faft nur gezeichnetes 
Relief (flehe auch Fig. 143). 
Aehnlich find am reichen 
Figurenportal des Otto Hein­
richs-Baues am Heidelberger 
Schlöffe die Leibungsorna­
mente ganz flach gehalten.

Das vergleichende Stu- 93.

dium der Reliefausladung im 
Zufammenhalte mit dem Zweck der

des Gebäudes, der Gröfsen- Relief-irkuns- 
und Fernwirkung, der Be­
leuchtung, der Farbe des 
Materials u. f. w. gehört zu 
den wichtigften Grundlagen 
der architektonifchen und orna­
mentalen Harmonielehre.

Der Anfänger pflegt die 
Ausladungen gleichmäfsig zu 
übertreiben in der fchon öfter 
angeführten Meinung: »Viel 
hilft viel.« Wir begegnen aber 
felbft in den Kreifen aka- 
demifch gefchulter, tüchtiger 
Bildhauer fehr häufig der An- 
fchauung, dafs ein Relief umfo 
wirkungsvoller fein müffe, je 
höher es in den Ausladungen 
gehalten ift. Einen fchlagen- 
den Beweis für die Unrichtig­
keit diefer Anfchauung liefert 
uns der an fich genial kom­
ponierte Hochrelieffries eines 
Bacchantenzuges am Hofburg­
theater in Wien von Weyr 
(Fig. 152 64).

Die ungeheuer bewegten Fi­
guren der einzelnen Gruppen treten 
mit ihren Köpfen, Armen und 
Beinen teilweife ganz frei als Voll- 
plaftik hervor; aber gerade dadurch 
treffen die Schlagfchatten diefer 
Teile weit ab auf andere zurück­
liegende Körper und zerfchneiden 
fo den Zufammenhang der Zeich­
nung. Dazu kommt, dafs der Fries 
in der bedeutenden Höhe von 23m

61) Fakf.-Repr. nach: Hasenauer, K. v. 
Dask. k. Hofburgtheater in Wien. Wien 1890.
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über der Strafse angeordnet ift, wodurch die malerifchen Feinheiten in der weichen Modellierung 
der Muskeln, Köpfe, Gewandungen etc. ganz verloren gehen. So entfteht dann in der Gefamt- 
wirkung ein unklares Durcheinander, welches unferen Blick verwirrt, ein kraufer Eindruck, etwa 
wie von Wirfingkohl. Es ift eben eine malerifche Atelierarbeit, welche infolge des Mangels an 
einem einfachen, klaren Reliefftil nicht harmoniert mit der Architektur.

Fig- 152.

CeiHtück aus dem Criumphzug des Bacchus und der Ariadne.
ßochrelief der Httika im ITlittelbau der Bauptfaffade des Wiener Bofburgtheaters64). Die Ueberfchneidungen 

des naturaliftifch behandelten Reliefs hören in der Fernwirkung der Architektur.

Dafs nicht die hohe Ausladung diefes Reliefs die Schuld an der zerriffenen 
Wirkung trägt, dafür liefern uns die fogar vollplaftifchen Figurengruppen in den 
Giebelfeldern des Parthenons und des Zeustempels von Olympia den deutlichen 
Beweis.

Von den Giebelfiguren des Parthenons (Phidias).
Vollpiaitik in Reliefftil: es ift glei±zeitig Wrderanficht und Seifenanficht der Figur gezeigt, wodurch 

die gröfste Körperlichkeit des Eindruckes entfteht.

Hier find die Figuren durch richtige Entfernung oder durch deutliche Kontrafte auseinander­
gehalten und doch wieder innerhalb der beiden lotrechten Ebenen des Hintergrundes und der 
vorderen Linien des Giebeldreieckes reliefartig zufammengehalten. Der Reliefftil diefer Giebel- 
gruppcn fpricht fich ferner deutlich aus in den geringen Verfchiebungen der Geftalten hinter-
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Fig. i54.

Pfeiler neben der Buupftür der Kirche zu St.-Silles65).
Sinngemäfse Unterfdliede in der Reliefhöhe.

65) Fakf.-Repr. nach': Revoil, H. Architecture Romane. Bd. II. Paris 1873.
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einander; diefe Verfchiebungen find in mäfsigen Grenzen und nur fo weit angewandt, als es die 
rhythmifche Gruppierung und Verbindung der Maffen erforderte.

Den einzelnen Figuren wurde möglichfte Klarheit dadurch verliehen, dafs in der günftigften 
Stellung zwifchen Profil- und Vorderanficht die Vorzüge von beiden verbunden wurden (Fig. 153).

Schon die alten Aegypter hatten fich in ihren Wandmalereien und Reliefs 
bemüht, die Figuren durch Breitftellung (Vorderanficht) der Bruft und der Schultern

Fig. 155-

Kontraft von Flachrelief und ßochrelief in der Kompofifion eines heraldifdien Pracht- 
ftückes am deufichen Reichsfagshauie.

Hrch.: Wallof.

Der Reichsadler auf dem Schilde ift ganz flach gehalten, gewiffermafsen nur gezeichnet oder wie in 
Leder gefchnitten, während das einrahmende Schnörkelfchild mit der reichen Bekrönung und den beiden 
Säulen in itärkerem Relief uon der glatten Bauiteinwand fich abhebt. Die geharnifchten Ritterfiguren zu 
beiden Seiten ftehen faft voliplaftifch auf der gemeiniamen Unteritützungspiatte. Bandwerk und Caue 
fchlingen [ich vermittelnd um alle Ceile.

fluch an den heraldiichen Prachtitücken aus alter Zeit finden wir häufig die Schildhalfer in höchitem 
Relief, den Schild und Belm nebft „Kleinod und Decke“ in itarkem Relief ausgebildet, die Wappenzeich­
nung felbft dagegen ganz flach gefchnitfen und mit den heraldifchen Farben bemalt.

und durch Profilftellung des Kopfes und der Beine zu verdeutlichen; in Aegypten 
kam eine etwas eckige, gefchraubte Haltung heraus, welche aber doch klar für die 
Ferne wirkte. Den Griechen gelang die vollendete künftlerifche Löfung diefes Pro­
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blems in ihren Reliefs und in ihren Giebelgruppen, welche ja — wie erwähnt — 
auch auf den Gefetzen des Reliefs beruhen. Von der günftigen und ungünftigen 
Wirkung, welche fich durch die Verbindung von Hoch- und Flachrelief ergibt, ift 
in Fig. 154 bis 156 einiges angedeutet.

»Gröfste Klarheit und Einfachheit ift ein durchgehendes Gefetz des Reliefftils« 
(Burckhardt). Das geringfte Zuviel in Schmuck, Kleidung u. f. w. verwirrt den

Fig- 156.

Relief am alten Botel de Rohan zu Paris 66).
(Einfang des XVIII. Jahrhunderts.)

flrch.: R. Iioraln.

Die Ueberleifung von den falt v011 pIaffifchen, frei vertretenden Köpfen der mitteigruppe zu dem 
Binfergrunde der Wand ift durch das Flacherwerden des Reliefs und die zart modellierten Wolken be- 
werkftelligt in einer malerifchen Behandlung, welche zwar mit der freien Formengebung der Barockarchi’ 
tektur harmoniert, die fich aber mit einer ftrengen Architektur — z. B. der griechifchen —■ durchaus nicht 
vertragen würde. Unfolge der ungleichwertigen Schatfenbreiten des Boch’ und Flachreliefs an einem 
Körper verliert die Zeichnung fchon in geringem Hbltand des Belchauers ihre Klarheit, weshalb da, wo 
Fernwirkung in Befracht kommt, die Einheitlichkeit der Reliefausladung vorzuziehen ift.

Blick. Um den Gefamteindruck nicht zu fchädigen, müffen wir häufig eine inter- 
effante Einzelheit opfern.

66) Aufnahme nach einem Gipsabgufs.
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Fig.' 157-

Hrdiitektoniherung von Figuren am Weitportal der Kathedrale zu Chartres.
(Siche Art. 149.)



145

Immer wieder drängt fich uns die Beobachtung auf, dafs nicht die höchfte 94. 
Naturwahrheit — etwa im Sinne einer Momentphotographie — für den Wert eines Stlllf,erun8 
Kunftwerkes eine fichere Gewähr bietet, fondern dafs nur durch ein ftark ent- Naturformen 

wickeltes künftlerifches Taktgefühl die Harmonie des Einzelnen und des Ganzen erzielt und Farben' 
werden kann.

Was wir fomit anftreben müffen, ift nicht eine möglichft naturaliftifche Wirkung 
des Ornaments im weiterten Sinne, fondern es ift die innigfte Harmonifierung von 
ausdrucksvoll charakterifierten Natur- und Phantafieformen, fowie Farben mit dem 
jeweiligen künftlerifchen Zweck. In der Baukunft ift es demnach eine möglichfte 
Architektonifierung der Naturmotive, d. h. eine Stilifierung für den Zweck und das 
Material, welche mit der inneren Bedeutung und mit der einmal angefchlagenen

Fig- 158.

Fig. 159-

Figur von der Königspforte 
der Kathedrale zu Chartres67).

67) Fakf.-Repr. nach: Raguenet, A. Materiaux et docuinents d’architectun et de fculpture. Paris.
68) Fakf.-Repr. nach: Berl. Architekturwelt, Jahrg. IV.
Handbuch der Architektur. I. 3. 10

Wirkt aus dem Zuiammenhange ge- 
ri!ien unverlfändlidi, ja häislidi.

(Siehe Text S. 149 u. Fig. 157.)

Gegenbeifpiel zu 
Fig. 157 68).

Atlant, als Stütze nicht genügend 
ardutekfoniüert.

(Siehe Text S. 149.)

Grundftimmung des ganzen Bauwerkes in derfelben Tonart, in demfelben Gefchmack 
zufammenklingen fort.

Von den unendlich vielen zarten Nüancierungen der Farbentöne in der Natur 
mufs bei der Ueberfetzung in das Ornament der gröfste Teil fortfallen. Nicht die 
Verwendung möglichft vieler verfchiedener Farben, fondern die Befchränkung auf 
einige wenige, aber charakteriftifche Töne ift es, was ein ftrenger Stil des Orna­
ments erfordert. Eine blau in blau gemalte Landfchaft, eine in gelb, blau und weifs 



146

gehaltene Majolika kann viel packender wirken als ein in hundert fchwächlichen 
Halbtönen durchgeführtes Bild nach der füfslichen Art früherer Oelfarbendrucke.

Fig. 160.

inneres von Sanf flpollinare nuovo 211 Ravenna.
• (VI. Jahrhundert.)

Beifpiel der harmonifchen Zufammenftimmung von Wandmalerei und Architektur: die Harmonie des 
ITlofaikfriefes mit der Säulenftellung ift zum grofsen Ueil dadurch erzielt, dafs die ruhigen, feierlich ernften 
Figuren mit ihren lotrecht fallenden Gewändern und ihren Beiligenfcheinen in ähnlich Strenger Reihung wie 
die Säulen felbft nebeneinander geiteilt find. Die feierliche Stimmung wird noch erhöht durch die ein­
fachen Proportionen des Raumes, welche urfprünglich noch etwas günftiger waren, als der Fufsboden um 
die Säulenbafis tiefer laq.

(Siehe Text S. 150 u. 151.)



'47

Es gibt viele Künftler, die es vorzüglich verliehen, einen menfchlichen »Akt« 95- 

vollkommen naturgetreu zu zeichnen, zu malen oder zu modellieren, die aber trotz- 
dem nicht im ftande find, eine Figur zu fchaffen, welche fich in eine beftimmte der 

architektonifche Umgebung harmonifch einfügt. Dafür genügt eben, wie gefagt, men^he“ 
die photographifche Naturtreue allein durchaus noch nicht, fondern es gehört dazu 
das Eindringen in das innere Wefen der jeweiligen Aufgabe, um ein harmonifches 
Zufammenllimmen, einen einheitlichen Stil zu erreichen.

Wenn in einem Orchefter der genialfte Violinift feine Geige ohne Rückficht 
auf das ganze Mufikftück fpielt, fo kann er uns nicht erfreuen, und möchte er noch 
fo klangvolle Weifen hervorzaubern; da heifst es: fich einfügen im Intereffe einer

Fig. 161.

Strenge Sfilifierung des Hdlers für die Zwecke eines Steinkapitells. Einführung architektonifdier Linien 
in die Hügel, Köpfe, Krallen u. f. w.

gröfseren, ftärkeren Gefamtwirkung! Eben darin zeigt fich die volle Meifterfchaft 
und das echte Stilgefühl. Im Bacchantenfries des Wiener Hofburgtheaters • wollte 
Weyr feine eigene Weife fpielen und ftörte fo die architektonifche Harmonie 
und fein eigenes Werk gleichzeitig (fiehe Fig. 152, S. 140). Phidias hat in dem 
bereits öfters erwähnten Figurenfehmuck des Parthenons feine unvergleichliche Bild- 
hauerkunft ganz in den Dienft der Architektur geftellt, feine Kompofitionen in die 
architektonifchen, feft umriffenen Felder mit demfelben Gefühl für rhythmifche 
Linienführung eingefügt, welches den ganzen Organismus des edlen Säulenbaues



Fig. 162 69).

Fig. 163 ’°).

Gin Vergleich der beiden Figuren zeigt deutlich die mittel, mit welchen die naturform in ein Kunif- 
werk überfetzt wurde: Betonung des Wesentlichen, Weglaffung des nebenfächlichen u. f. w.71). 

69) Nach einer Naturaufnahme in : All about animals. London 1897.
70) Modelliert von Cain.
71) Eine weitere Durchführung diefes Vergleiches findet fich in: Volkmann, L. Naturprodukt und Kunftwerk. Dresden 

1902 (wo in ähnlicher Weife die Naturphotographie eines fitzenden Löwen und die Abbildung eines von Barye gemeifselten 
Löwen gegenübergeftellt werden).
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durchdringt. In fo vollendeter rhythmifcher Harmonie ift wohl nie wieder ein 
architektonifcher Figurenfehmuck gefchaffen worden.

Noch augenfälliger zeigt fich die Uebertragung der architektonifchen Emp­
findung auf die zum Portalfchmuck der Kathedrale von Chartres verwendeten Figuren 
(Fig. 157). Von dem energifchen, himmelanftrebenden Vertikalismus des gotifchen 
Kirchenftils find hier auch die menfchlichen Geftalten mit erfafst und gewaltfam in 
die Höhe gereckt, förmlich wie fchlanke Säulen ftilifiert. Aus dem Zufammenhange 
geriffen (Fig. 158 67), find fie unverftändlich, ja häfslich, während fie in das Ganze 
fich umfo harmonifcher einfugen, je mehr fie im Geifte des Ganzen »architektoni- 
fiert« find. Man denke fich einmal rein naturaliftifche Figuren hineingeftellt in diefes 
Portal von Chartres: fie würden gänzlich aus der Rolle fallen; fie würden durch­

Fig. 165.Fig. 164.

Olivenzweige.
Fig. 164: naturform (nach photographifcher Aufnahme) mit mannigfachen Ueberfchneidungen und 

Zufälligkeiten.
Fig. 165: Als fflarmorreiief ftilifiert, an einer Brunneneinfaffung (Puteaie) zu Pompeji, in orna­

mentalen Linienführungen (Sruppierungen in freier Symmetrie), flächenhaft ausgebreitet und verdeutlicht, 
wirkt dabei doch natürlich und ungezwungen.

aus nicht »wahr« ausfehen. Alfo nicht die höchfte Naturwahrheit, fondern die 
höchfte Stimmungseinheit muffen wir von einem Kunftwerke fordern.

Ein Beifpiel nicht genügender Anpaffung an den architektonifchen Zweck finden 
wir in der modernen Karyatide (Fig. 15908). Die Figur fieht mit ihren frei be­
wegten Linien nur fo zufällig hineingeftellt aus, macht alfo nicht den Eindruck des 
Stützens. Man vergleiche damit die berühmten Karyatiden des Erechtheions, deren 
lotrechte Gewandfalten geradezu an die kannelierten Säulen des Hauptbaues erinnern.

Oder man denke an die flark bewegten Atlantenfiguren der Barockzeit, in 
welchen der Gedanke des Tragens faft einen gewaltfamen Ausdruck findet; aber 
diefe etwas gewaltfame, lebhafte Bewegung harmoniert wieder mit der Linienführung 
und Empfindung der ganzen Barockarchitektur; durch ergänzende Gewandftücke find 
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»gefährliche Querfchnitte« der Stützen vermieden. In der ornamentalen Linien­
führung der Gewandfalten, in der freien Erfindung fchmückender Zutaten — Kopf­
putz, Flügel u. f. w. — befitzen wir wertvolle Mittel, um die menfchliche Geflalt 
in Einklang zu bringen mit den architektonifchen und ornamentalen Anforderungen.

Unter den Künftlern unferer Zeit ift es namentlich Otto Rieth, der das Problem der 
Verbindung von menfchlicher Geftalt und Architektur zu einem einheitlichen harmonifchen 
Kontraft in eigenartiger genialer Weife gelöft hat. Er verlieht es, »die dekorative M irkung 
der menfchlichen Geftalt — ihre bewegten gefchwungenen Formen — mit den ftrengen 
Linien der Architektur in einen künftlerifchen Kontraft zu bringen«. (Vergl. Fig. 75 [S. 70], 
78 [S. 731, 190 u. 191.)

Fig. 166.

Korinfhildtes Hkanthusblaff-Kapifell80).
(Stalieniidie Frührenailtancearbeit; Dadibildung antiker klatiiicher Formen.)

Deutliche Analogie der ftraffen, [freng [filifierten Blattrippen und der Stege des kannelierten Pilalterlchaftes.
(Siehe Text S. 152.)

Die Verbindung von Köpfen, Masken u. f. w. mit der Architektur kommt in 
Art. 114 zur Befprechung. (Vergl. Fig. 186.)

Man denke ferner an die figürlichen Glasmofaiken in Sanf Apollinare zu 
Ravenna, an jene ruhigen, lotrechten Heiligengeflalten, welche felbft, wie die Säulen 
in der Arkade darunter, aneinander gereiht find (Fig. 160). Diefe Bilder fprechen 
die gleiche Formen- und Linienfprache wie das Gebäude felbft. Als Wandgemälde
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bleiben fie ganz und gar im flächenhaften Charakter der Wand; fie halten fich in 
den Grenzen der rein fchmückenden Flächendekoration, frei von naturaliftifcher Wirkung 
in Form und Farbe, durch teilweife kräftige Konturen noch ftrenger ftilifiert und 
der Lichtführung des Raumes angepafst. Auch die Palmenbäume zwifchen den 
Figuren folgen mit ihren Stämmen und überhängenden Kronen den Linien der 
Bogenftellung.

Nur von den allerwenigften modernen Wandgemälden läfst fich ähnlich Grofs- 
zügiges, architektonifch Einheitliches behaupten. Unferer Zeit ift jene grofse Ein­
heitlichkeit des Gefamtkunftwerkes, in welcher fich Architektur, Plaftik und Malerei 
zu einer grofsen Raumkunft vereinigen, fo ziemlich abhanden gekommen. Maler

Fig. 167.

naturaliftifdies Blaftornamenf an einem gotiidien Dienltkapifell 
in der Kathedrale zu Reims72).

72) Fakf.-Repr. nach: Baudot, A. de. La fculfture francai/e au moyen äge et ä la renaiffance. Paris 1884.

(XIII. 3ahrh.)
(Siehe Text S. 152 u. 153.)

und Bildhauer pflegen ihre eigenen Wege zu gehen, die zu lauter Einzelkünften 
führen. (Vergl. die in Art. 95 [S. 147] über den Bacchantenfries des Wiener Hofburg­
theaters gemachten Bemerkungen.) Eine weife Selbftbefchränkung im Intereffe der 
ftärkeren Gefamtwirkung kommt wiederum dem einzelnen Kunftwerke zu gute.

Diefelben Gefichtspunkte gelten für die Stilifierung von Tier- und Pflanzen- 96. 
formen und überhaupt von allen Naturformen für beftimmte architektonifche Zwecke. St,1,”'nrung 
Auf die hohe Bedeutung der charakteriftifchen Vereinfachung von Löwen-, Adler-, Tier- und 

Baumformen u. f. w. für die Zwecke der Fernwirkung in der Heraldik wurde bereits Pllanzcnformcn 
in Art. 3 1 (S. 39) näher eingegangen. Für die Stilifierung von Naturformen mögen 
noch Fig. 161 bis 165 die nötigen Erläuterungen geben! Betrachten wir nun ein­
mal die Stilifierung von Blattformen für die Zwecke eines Kapitellfchmuckes 1 Wie
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grundverfchieden mufste diefe Stilifierung durchgefuhrt werden an einem klaffifchen 
Säulenkapitell und am Kapitell eines gotifchen Gewölbedienftes (Fig. 166 u. 167)!

Am korinthifchen Kapitell einer ftrengen klaffifchen Säulenftellung mufste das 
Akanthusblatt73) einerfeits in feiner Rippenteilung anklingen an die lotrechten 
Kannelierungen der Säule, anderfeits in feinen fchattenwerfenden Blattüberfchlägen 
gewiffermafsen vorbereiten auf die wagrechten Schattenfehläge des darüber folgenden 
Hauptgefimfes; nur fo konnte das korinthifche Kapitell feine Vermittlerrolle zwifchen 
Säule und Gebälk richtig durchführen. Die Gleichteilung der Blattlappen und der 
feineren Einkerbungen harmoniert mit dem metrifchen Rhythmus der Säulenabftände 74).

Fig. 168. Fig. 169.

Gofifche Kapitelle zwifchen den Dienften und Gewölberippen im Chor von 
St. Hazaire zu Earcaffonne 72).

(XIV. Jahrhundert.)

„Dienft und Hebendienft“ fetzen fich über dem Kapitell als Rippenprofile fort, wodurch es motiviert 
ift, dafs die naturaliftifchen Blatt« und Bfumenornamente gewiffermafsen wie lofe aufgelegt erfcheinen und 
mit den Cier- und nienfchengeftalten daneben mehr malerifch als ftreng architektonifch wirken.

Uebrigens haben es die Bildhauer der Sotik auch fehr wohl verbanden, ftreng zu ffilifieren, wo es 
der Zweck der Form verlangte, z. B. an den Kreuzblumen, Krabben u. f. w. (liehe Fig. 170).

Ganz anders ift der Zweck des gotifchen Kapitells aufzufaffen. Diefes bildet 
nur eine leichte Betonung des Kämpfers der aus dem fchlanken Dienft unmittelbar 
in derfelben lotrechten Richtung emporfchiefsenden Gewölberippe (Fig. 168 u. 169);

73) Vergl.: Meurer, M. Die Urfprungsformen des griechifchen Akanthusornamentes und ihre natürlichen Vorbilder. 
Berlin 1896.

74) Ueber die Umbildung von natürlichen Blatt-, Knofpen- und Blütenformen gibt auch wertvolle Auffchlüfle: 
Borchardt, L. Die ägyptifche Pflanzenfäule; ein Kapitel zur Gefchichte des Pflanzenornaments. Berlin 1897. 
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es foll alfo nur eine (andeutende) unterbrechende Interpunktion bilden, welche 
ebenfogut auch weggelaffen werden konnte und die in der Spätgotik tatfächlich 
weggelaffen wurde. Es genügte demnach, wenn die Blätter nur lofe auf dem 
Kapitellkelch angeheftet wurden, und deshalb konnte das Laubwerk hier folge­
richtig mehr naturaliftifch, mehr malerifch fpielend behandelt werden (Fig. 167 
bis 169).

Ein klaffifches Akanthusblatt würde an einem gotifchen Pfeiler ebenfowenig 
angebracht fein als unfer gotifches Laubwerk an einem griechifchen oder römifchen 
Tempel. Unter der Stilifierung eines Blattes dürfen wir alfo nicht eine willkürliche 
fchematifche Vereinfachung oder Umbildung verliehen, fondern wir müffen die 
Stilifierung auffaffen als eine finngemäfse charakteriftifche Anpaffung der Form an 
den Zweck des Ornaments, als eine Harmonifierung oder Architektonifierung 
(Fig. 170 u. 171). Dazu zwingt uns die Logik der Formengebung.

Wer keine Empfindung für diefes innere Wefen der architektonifchen Forde­
rungen befitzt, der wird allerdings nicht im ftande fein, für neue eigenartige Auf-

Fig. 170.

Strengere Stilifierung der Rofe zu einem Krabbenknauf.

Es ift zwar die BaupfEorm der Fünfblätterigen Blüte zu Srunde gelegt, aber in ardiifektonitdi 
ttreng wirkungsvoller Wehe behandelt.

gaben neue folgerechte Formen zu erfinden; er wird darauf angewiefen bleiben, 
hiftorifche Formen nachzuahmen, und wird fie auch da anwenden, wohin fie nicht 
paffen. In vielen modernen Eifenbauten — wie Bahnhofshallen u. f. w. — der 
letzten Jahrzehnte hat man fich von dem urfprünglich beliebten Schmuck mit 
gufseifernen Akanthusblättern bereits losgelöft. Ebenfo ift man bemüht, für den 
Betoneifenbau eine charakteriftifche vereinfachte Formenfprache zu finden.

Wollen wir uns frei machen von gedankenlofem Nachbeten, fo müffen wir 
möglichft fcharf die verfchiedenen architektonifchen Zwecke des Ornaments aus­
einander zu halten fuchen.

Für die »Ausgeftaltung der einzelnen Bauformen entfprechend ihren Funk­
tionen« gibt Buhlmann in Teil I, Band 2 (Bauformenlehre, Abfchn. 3) diefes »Hand­
buches« eine vorzügliche Grundlage, auch für die ornamentale Behandlung diefer

97- 
Funktionen 

von 
Bauformen 

und 
Ornamenten.



Fig. 171.

(SofHches Laubwerk von der ßaupfpforfe des Domes zu Reims72).
Un möglichft getreuer Ilachbildung der natürlichen Blätter, allo in möglichft geringer Stiiifierung. Dieles naturaliltifche Ornament wirkt in der nähe 

frilch, aus einiger Entfernung dagegen kraus und unklar.
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Bauformen. Durch die Empfindung für das Lagern, Fufsen, Stützen, Emporftreben, 
Ueberleiten, Bekrönen, Schweben und Herabhängen von Formen wird unfere Hand 
beim Entwerfen der Gefamtform und des einzelnen Ornaments geleitet oder wenig- 
ftens beeinflufst. Gottfried Semper hat in feinem »Stil« die Grundgefetze für den 
Schmuck von Fufsboden, von Wand und von Decke feftgelegt und wertvolle Finger­
zeige gegeben für die geeignete Wahl zweckentfprechender Motive und deren 
Richtungsprinzipien, welche aus den jeweiligen örtlichen Verhältniffen abzuleiten find.

Fig. 172.

JNNENRAUM DES TEMPELS.

AUSSENSEITE DES TEMPELS-

Riditungen der ornamentalen Illotive.

Die beiden ßalbfiguren links und rechts wem mittleren Eingangsftreifen erfcheinen dem Eintretenden 
richtig, d. h. mit dem ßaupt emporgerichfef, weil unler fluge mit dem von oben nach unten wandernden 
Blick zuerlt den Kopf, dann Brult, Bauch u. f. f. findet, allo den Kopf oben lieht. (Hls Schmuck an der 
Decke, z. B. als Kaffettengrund, müfsten diefelben Darftellungen umgekehrt, alfo mit dem Kopf nach vorn 
gerichtet fein, um für den Eintretenden aufrecht zu erfcheinen.)

für den Hustretenden dagegen erfcheinen jene Fulsbodenfiguren falfch gerichtet, d. h. mit dem Kopf 
nach unten. Vielleicht war darauf gerechnet, dafs beim ßeraustreten aus dem dämmerigen Snnenraum 
der CempelceUa in das heile Cageslicht das Huge zu lehr geblendet war, um die in zarten Cönen Schattierte 
Zeichnung des ITlarmormofaiks zu unterfcheiden.

Wir fehen übrigens, dafs der figürliche Schmuck im Fufsbodenornament immer etwas Bedenkliches 
hat und «dafs er die ftrenge Kritik des guten Gefchmackes nicht aushalten kann" (Semper).

Grundlegendes für diele wichtigen Fragen der Richtungen in ornamentalen ITlofiven gibt Semper 
in feinem „Stil* (Band I, S. 53—77).

ITlan beachte in obigem Fufsbodenmufter noch die wirkungsvollen Gegenfätze von hellen und dunklen 
Flächen, welche aber trotzdem nicht hart nebeneinander ftehen, fondern durch gewilfe graue Grundtöne des 
fTlarmors und durch die IBoiaikfugen innig miteinander verbunden find. Ferner die Gegenfätze des eckigen 
ITläanders und der runden Ranken und Palmettenformen; das zickzackförmige ITlotiv der floht verbindet 
Bordüre und ITlittelfeld. Die mittleren Palmetten find nach innen, die Eckpalmetten nach aufsen gerichtet.

Es fei hier auf das Beifpiel in Fig. 172 hingewiefen; ferner auf die Verbindung 
von Längs-, Quer- und Diagonalrichtungen in Fig. 173.
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g». Dafs eine nur verftandesmäfsige Tätigkeit zur Schaffung und zum äfthetifchen
Ueberiegung Qenufs von Bauformen und Ornamenten nicht ausreicht, fondern dafs das unmittel- und Gefühl

beim bare Fühlen des Schönen die eigentliche Triebfeder in allen künftlerifchen Dingen 
Komponieren. fchon Kant in feiner »Kritik der Urteilskraft« klargelegt. Auf diefer fufst

Streiters treffende Kritik75) von Böttichers bekanntem Werke, worin die Unhalt­
barkeit der nur verffandesmäfsig reflektierenden Richtung nachgewiefen ift. Diefe 
Erkenntnis widerfpricht nicht der Forderung, dafs ein Kunftwerk, »welches unfer 
äfthetifches Gefühl befriedigt, fich zugleich vor dem forfchenden Verftande recht­
fertigen könne« (A. Thierfch).

Ohne die gegenfeitige Ergänzung von verftandesmäfsiger Ueberiegung und 
rein künftlerifcher Empfindung wäre weder der Parthenon, noch das Pantheon,
noch irgend ein vollendetes Kunft­
werk zu ftande gekommen.

Jedenfalls aber dürfen wir 
von einem Kunftwerke fordern, 
dafs es fchliefslich weder die Mühe 
der Ueberiegung beim Kompo­
nieren, noch die Mühe der Arbeit 
bei der Ausführung ahnen läfst; 
denn fonft macht es eben den 
Eindruck des Ausgeklügelten, des 
Gequälten und beeinträchtigt da­
mit den äfthetifchen Genufs.

Ein Eierftab, eine Perlfchnur, 
ein Mäanderband foll unfer Auge 
erfreuen durch das rhythmifche 
Linienfpiel feiner Formen und 
Farben und durch den wohltuen­
den Kontraft mit der Umgebung. 
Wenn der Architekt zu viele und 
zu tiefe Gedanken in folch ein­
fache Ornamente hineingeheim- 
nifst, fo wird er die Enttäufchung

99- 
Wand­

ornamente.

Fig. 173-

dem.
i-n der Tjalx-Kapelle ;

vm normal stefre/nde/u-^ 
GlMadrwK Feldern wrK diai^rnaX laM-fe^der. 
iEa/nA.-Sin eifer- ■

erleben, dafs ihn niemand verlieht, dafs mithin feine Feinheiten hinter der beab- 
fichtigten Wirkung Zurückbleiben. Alfo unmittelbarere, natürlichere Auffaffung!

Kehren wir zurück zu den Zwecken des Ornaments im Schmuck einer Wand. 
Die ornamentale Behandlung der Wand kann in ihrem Grundgedanken fehr ver- 
fchiedenartig aufgefafst werden, je nach der Auffaffung der Wand felbft.

Aus der einfachften Herftellungsart der Wandfläche eines Zeltes durch Aus- 
fpannen von Matten, Geweben oder Teppichen erklären fich viele Ornamente der 
ägyptifchen und orientalifchen Kunft. Ausführlicheres hierüber im oben genannten 
Semper fchen Werke. Dann bei gemauerten Wänden: Gedanke der Gliederung in 
Sockel, Mitte und Fries, analog der Gliederung des menfchlichen Körpers in Beine, 
Rumpf und Kopf. Ferner: Gedanke des Zerlegens der Wand in ftützende Pfeiler 
und entlaftete Flächen, oder in Rahmen und Füllung, oder Bekleidung der Wand 
mit Täfelung in Marmor, Holz, Geweben u. f. w. Auch Kombinationen.

76) Streiter, K. Karl Bötticher’s Tektonik der Hellenen. Hamburg u. Leipzig 1896.
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Die mannigfaltigften architektonifchen Ideen können zu Grunde gelegt werden. 
Stets aber follte der gewählte architektonifche Grundgedanke für die Formengebung 
des Einzelornaments beftimmend fein mit Rückficht auf den Zweck, das Material,

Fig. 174.

Entwurf zur Stuckdekoration einer Fiadikuppel im oberen Umgänge der grofsen 
üreppenhaushaile im Suftizpalaft zu Hlündien76).

76) Stark verkleinerte Wiedergabe einer Original-Tintenzeichnung von Profeffor Dr. Fr. w. Thierfck.

, (Zu Art. 99, S. 159.)

die Farbe, die Lichtzuführung, die Stimmung u. f. f. und mit der klaren Erkenntnis, 
dafs die Wand fchliefslich den Hintergrund bilden foll für das Leben, welches fich 
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vor ihr abfpielt, dafs alfo ihre Formen- und Farbengebung mit dem Wechfel der 
Kultur ebenfalls wechfeln mufs. Hieraus folgt von felbft, dafs es unharmonifch 
wäre, für unfer modernes Leben in unteren Wohnungen pompejanifche Wand­
dekorationen anzubringen, und würden fie noch fo getreu kopiert.

Einen fehr lefenswerten, geiftvollen Beitrag über »Die Wand und ihre künft- 
lerifche Behandlung« hat kürzlich Bie in einem der anregenden Einzelbändchen77) 
gebracht. Bie behandelt darin die von der Antike bis zur modernften Zeit ftets 
wechfelnden künftlerifchen Auffaffungen der Wand und ihrer Funktion, foweit diefe 
die Dekoration beeinflufst. Er fafst feine Betrachtungen zufammen in den Schlufs-

77) Muther, R. Die Kunft. Berlin. Seit 1904.
78) Zeitfchr. des Bayer. Kunftgewerbe-Ver. 1897, Fig. 148, S. 72.

Gntwurf zur Stuckdekoration eines flachen Kreuzgewölbes mit abgefchrägten 
Sratlinien im Umgänge des II. Obergefchoffes in der Zentralhalle des 

Uultizpalaltes zu Hlünchen 7G).
Huf den vier Kämpfergeiimien iteht in Flachrelief je ein Gartenfopf mit einem Apfelbäumchen, welches 

an fchmalem Uattenfpalier nach der mitte des Gewölbes hin in die Böhe gezogen ift; neben den Scheiteln 
der Gurtbogen ranken fich blühende Winden um leichtes üattenwerk, und von der mitte des Gewölbes 
[endet die liebe Sonne ihre wärmenden Strahlen nach allen Seiten hin aus.

Vom Ichönen Eindruck der perfpektivifchen Wirkung in der Husführung gibt die unten genannte 
Zeitichrift7S) ein ungefähres Bild. Ebenda ift eine gröfsere Hnzahl von Entwürfen und Aufnahmen der 
geiftvollen dekorativen Ausftattung des münchener Auftizpalaftes veröffentlicht.

Worten: »Im Altertum verfolgte die Wand das Problem der Illufion, in der Re- 
naiffance das des Schmuckes, in der Neuzeit das des Organismus.«
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Man könnte allerdings auch den Vergleich ziehen mit den verfchiedenen Ge- 
ftaltungsprinzipien des organischen Wachfens — Rückgrattiere, Kruftentiere u. f. w. 
oder Phanerogamia, Cryptogamia u. f. w. —; aber jeder Vergleich hinkt, und fo ift 
es beffer, fich im einzelnen Falle mehr an die Wirklichkeit als an Worte zu halten.

Die Wand und ihr Schmuck im Zufammenhange mit wagrechten und mit 
gewölbten Decken im Sinne der monumentalen Raumarchitektur der Antike und 
der Renaiffance wird ausführlicher von Bühlmann in Teil IV, Halbband i, Heft i 
(Abfchn. 4) diefes »Handbuches« behandelt.

Ein fchönes Beifpiel von finngemäfs den Raumformen angepafsten Ornamenten 
gibt uns der in Fig. 174 dargefiellte Entwurf zu einer Flachkuppeldekoration im 
Juftizgebäude zu München von Fr. v. Thierfch. Die bindenden Gurtungen zeigen 
bandartige Ornamente. Im Pendantivzwickel fchwebt eine geflügelte allegorifche 
Kinderfigur. Darüber fpannt fich auf der eigentlichen Gewölbefläche ein lauben­
artiges diagonales Lattenwerk mit durchwachfenden Ranken. Die Mitte des Ge­
wölbes wird durch eine Rofette betont, an welche die kleineren Rofetten der Gurt­
bogenmitten anklingen. Alle Formen fchmiegen fich den gegebenen Flächen gut

Fig. 176.

Fufsbodenmulter aus veridtiedenfarbigen Illarmorplatten im Seitenfdiifi der Kirche Santa Hnaifaiia 
zu Verona79).

TO) Fakf.-Repr. nach: Mitteilungen der Central-Commiffion etc.

(Siche Art. 104, S. 163.)

an und erhöhen durch die glückliche Verteilung der Betonungen und der befcheide- 
neren, flacheren Ornamente den Gefamteindruck. Vergl. auch Fig. 175.

Befonders gefährlich find derbe Formen und Farben im Innenraume; fie machen 
ihn klein, weil fie der perfpektivifchen Gröfsenwirkung fchädigend entgegenarbeiten. 
Vergl. die in Art. 64 (S. 70) gegebenen allgemeinen Grundlagen des ornamentalen 
Mafsftabes.

Bei der farbigen Wiederherftellung der romanifchen Malereien im Dome zu Braunfchweig 
hat das Mittelfchiff brandigrote und tief lehmfarbige Gründe erhalten, welche durch ihre Derbheit 
und Körperlichkeit dem Auge fo nahe gerückt fcheinen, dafs der Raum dadurch unbedingt optifch 
verengert wurde. Auch die übertrieben dicken fchwarzen Umrifslinien der Figuren, welche 
in der urfprünglichen matteren Beleuchtung des einheitlich romanifchen Baues gewifs notwendig 
waren, haben durch die infolge der grofsen gotifchen Fenfter in den fpäter erweiterten Seiten- 
fchiffen geänderten Lichtverhältniffe ihre Berechtigung verloren.

Es läfst fich nicht leugnen, dafs viele Kirchenräume durch »Reftaurierungen« 
im XIX. Jahrhundert an ihrer Gröfsenwirkung ungeheuere Einbufse erlitten haben, 

IOO.
Gefahren 

derber 
Ornamente.



i6o

nicht nur durch die in puriftifcher Stilwut vorgenommene Entfernung der fpäteren 
Zutaten von Epitaphien, Gittern und anderen zierlichen, den Gefamtmafsftab fleigern- 
den und die Akuftik verbeffernden Einbauten, fondern auch durch zu harte Be­
malung im oben erwähnten Sinne.

Auf die Schädigung des Innenraumes von St. Peter in Rom durch den zu grofs 
gewählten Mafsftab der Einzelheiten wurde bereits in Art. 64 (S. 70) u. 65 (S. 76) 
aufmerkfam gemacht.

Fig. 177.

IHannorfulsboden in der Kapelle des Palazzo üledici Riccardi zu Florenz80).

80) Mit Benutzung einer Aufnahme in: Die Architektur der Renaiffance in Toscana. München 1885—1905.

(FrührenaiHance.)
(Siehe Text S. 163 u. 164.)

IOI.
Steigerung 

des 
Reichtumes.

Für die kontrahierende Verteilung von Dekorationen in einer Folge von 
Innenräumen ift von gröfster Bedeutung die Steigerung des Reichtumes der Orna­
mente.
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Im Veftibül wird der Schmuck ftets befcheidener zu halten fein als in den 
Haupträumen eines Baues. In einem Palafte fteigert fich der Reichtum finngemäfs 
von der Vorhalle durch das Veftibül und das Treppenhaus mit den Gängen und 
Vorräumen, bis er in den Fefträumen feinen Höhepunkt erreicht und fchliefslich in 
den einfachen Gemächern wieder ausklingt.

Aehnlich in frühchrifllichen Kirchen: Vorhof, Vorhalle, Hauptfchifif der Bafi- 
lika, Kreuzfchiff und fchliefslich als Glanzpunkt die gewölbte Chorapfis mit dem 
Reichtum der Mofaiken und des Altaraufbaues.

Fig. 178.

Perfpekfivifches Gitter im Dome zu Konltanz am Bodenlee.
(XVIII. Sahrh.) 

Beifpiel »fehlerhafter flädienornamentik“. 
(Siehe Text S. 165.)

Trotzdem kann fehr wohl das Veftibül eines Fürftenfchloffes ornamental reicher 
ausgeftattet fein als der Wohnraum eines Bauernhaufes; nur mufs der Reichtum 
ftets noch eine bedeutende Steigerung zulaffen für die Haupträume.

Als Vermittelungsglied zwifchen der Aufsenarchitektur und den eigentlichen 
Innenräumen wird das Veftibül eine gewiffe Verwandtfchaft mit beiden haben müffen;

Handbuch der Architektur. I. 3.
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deshalb ift im Monumentalbau fchlichte Hau- 
fteinausftattung, ja felbft Haufteineinwölbung 
motiviert. Aber auch im Veftibül eines Wohn­
haufes widerfpricht z. B. eine Tapezierung der 
Wände dem Wefen und Charakter diefes Raumes.

102. Einige bindende Gedanken für die Er-
Raumfoigc. zjejung ejner harmonifchen Kontraftwirkung in 

einer Folge von Räumen gibt das Beifpiel der 
Amalienburg bei München (fiehe Fig. 67, S. 60) 
und die Ergänzung in Art. 53 (S. 60).

Für den Wechfel von forte und piano, von 
crefcendo und decrefcendo innerhalb der Orna- 
mentierung eines Raumes und mehrerer zu- 
fammenhängender Räume gilt das in Abfchn. 1, 
Kap. 3 (Allgemeine Kompofitionslehre) Gefagte.

103. Während man zur Teilung und Aus-
tufsboden- fc]lmückung von Wänden und Decken fehr wohl 

vortretende und zurückfpringende architekto- 
nifche Glieder anwenden und ihre Flächen mit 
reichen Farben und Gold — wenn auch nur an 
der Oberfläche haftend — verzieren darf, fo ift 
dies ganz anders bei der Dekoration von Fufs- 
böden. Unerläfslich geboten durch den prak- 
tifchen Zweck ift die Ebenheit der ganzen Fufs- 
bodenfläche, auch im Eindruck der Ornamente, 
und ferner die Dauerhaftigkeit von Fufsboden- 
dekorationen, welche dem Abfchleifen und Ver- 
wifchen durch das Begehen Widerftand leiften 
müffen. Man denke an die häfslichen abge­
tretenen Stellen von aufgedruckten Linoleum­
ornamenten !

Zeichnung und Farbe von Fufsboden- 
ornamenten follte fo befcheiden gehalten fein, 
dafs der Blick nicht zu fehr nach unten gelenkt 
wird, fondern dafs ftets eine Steigerung des 
Reichtumes möglich ift vom Fufsboden zur 
Wand und zur Decke und zu den Möbeln und 
fchliefslich zu den im Raume fich bewegenden 
Menfchen felbft. Nicht feiten fpielt der Empor­
kömmling eine nebenfächliche Rolle in feinen 
fürftlich-prunkvollen Salons.

Der Charakter des Ornaments hängt vom 
Charakter des Raumes ab. Diefer Grundfatz 
gilt natürlich auch für das Fufsbodenornament. 
Bürgerliche Wohnräume, fürftliche Säle, Treppen-

81) Zeichnung nach dem Original - Glasgemälde im Dome 
zu Perugia.

Fig- 179-

Glasgemälde mit perlpektiviidier 
Bildwirkung, ohne Ueberletzung 

in das Flädienhafte81).
Diefe täuichende Perfpektive widerfpricht 
dem eigentlichen Zwecke und dem Weien 

der Feniteruerglaiung.
(Siehe Art. 107 u. 155.)
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häufer, Veftibüle, Terraffen, Hallen, Kirchen, Grüfte u. f. w. verlangen ihre eigen­
artige Behandlung.

Ueber die Gliederung reicherer Fufsböden in Mittelfeld, Bordüre, Saum, ver­
bindende Naht u. f. w., fowie über die zweckmäfsige Richtung der Ornamente im 
Fufsböden gibt Sempers »Stil«82) grundlegende Gedanken (vergl. Fig. 172, S. 155). 
Eine gröfsere Anzahl guter Abbildungen von Mofaik- und Marmorfufsböden enthält 
Teil II, Band 4, Heft 4 (S. 234—255) diefes »Handbuches«.

82) Bd. I, S 12 ff.

Im Anfchlufs an die praktifche und äfthetifche Forderung, wonach der Fufs- 
boden eine vollkommen ebene Fläche fein mufs, alfo auch den Schein von Un­
ebenheit zu vermeiden hat, fei hier auf die Stiliftik des Flächenornaments über­
haupt näher eingegangen.

Fig. 180.

104. 
Flächen- 

omamente 
des 

Fufsbodens.

Von den gekickten Wandteppichen der Königin ülathilde zu Bayeux.
(Htfnormanniidie Hrbeif.)

Urotz der mangelhaften Zeichnung der Figuren wirken diele Stickereien ffiliffifch gut, weil fie ganz 
im flächenhaften Charakter des Wandbehanges bleiben, mögen auch Unbeholfenheit und Zufall bei lolch 
primitiven Darftellungen die Urfache fein, dafs fie einen befferen Flächenftil beiitzen als manche raffinierte 
fladelftickerei oder Gobelinweberei mit naturaliftifchen und perfpektivifchen „Effekten", fo können wir trotz­
dem daraus manche wertvolle kehre für die Stilifierung der Flächendekoration ziehen. Spielt uns doch 
auch in der Wiffenfchaff öfters der- Zufall die wichtiglten Entdeckungen in die Bände; aber nur der fcharf 
Beobachtende weifs fie zu fallen und zu verwerfen.

(Siehe Art. 108.)

In manchen aus Marmorplatten zufammengefetzten Fufsböden Italiens begegnen 
wir dem in Fig. 176 79) dargeftellten Mufter. Obwohl es nur aus ebenen, gleichen 
Vierecken zufammengefetzt ift, macht es durch die Anordnung der verfchiedenen 
Helligkeiten der gewählten Platten einen perfpektivifchen Eindruck, fo dafs man 
glaubt, auf durchweg Ecken von Würfeln und Prismen gehen zu müffen. Diefer 
beabfichtigte Scherz kann fehr ftörend wirken. Trotz des gröfseren Reichtumes 
der Zeichnung wirkt der in Fig. 177 80) abgebildete Marmorfufsboden dennoch
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zog.
Perfpektivifche 

Ornamente.

ruhiger, weil er keine ftörenden Perfpektiven vortäufcht, fondern einen flächen­
haften, teppichartigen Eindruck macht.

Die zufammenhängende Flächenwirkung der pompejanifchen Wand wird durch 
die teilweife perfpektivifchen Malereien nicht wefentlich geftört, weil es fich dort nur

Fig. 181.

Flddienornament als Bintergrund.
Die Ranken der Weinrebe und der Kletferrofe breiten [ich in teppichartiger Flächenwirkung als reicher 

und doch ruhiger Bintergrund für die erhabenen Figuren aus. Das Laubwerk ift bei aller Frifche der 
naturaliftifchen Einzelformen zu einer gleichmäfsigen Füllung der Fläche ftilifiert. Sefchicktes Einfügen der 
Blattgruppen in die Quaderfchichtung und vollkommenes Ausfällen der Cympanonfläche bis an die ein- 
fallenden Linien.

Schöner Wechfel von glatten und blattgefchmückten Profilen der Einrahmung.

um eine fpielende, mehr angedeutete als naturaliflifche Architekturmalerei und 
Flächenteilung handelt (fiehe Fig. 264, S. 254).
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Auf jene grofsen Perfpektiven in der Wandmalerei, welche imponierend oder 
raumerweiternd wirken füllen und welche uns in den meiften Fällen umfo Hörender 
berühren, je raffinierter fie zur Vorfpiegelung falfcher Tatfachen angelegt find, wurde 
fchon in Art. 23 (S. 26) hingewiefen.

In ihrer Freude und Begeifterung über die neu entdeckten Gefetze der Per­
fpektive haben fich die Meifter der Renaiffance mit befonderer Vorliebe in per- 
fpektivifchen Darftellungen ergangen und diefe fchliefslich auch da angebracht, wo 
finngemäfs nur ein ebenes Flächenornament fchicklich war, z. B. in Intarfien, Fufs- 
bodenmuftern u. f. w.

Fig. 182.

Flöchenornament einer gravierten Bronzeplatte mit Ichwarz ausgelegtem Hintergrund, 
von einem Srabmal im Dom zu Bamberg.

(Deuffdie Renaiffance.)

Das Engeldien ift mit begleitenden und gegenläufigen Lrinien gut in den Bogenzwickel hineingepafst, 
indem es richtig füllend bis an die Einfaffungsiinien heranreicht; dabei günitige Verteilung des fparfamen, 
hervorhebenden Bintergrundes und der dominierenden fläche der Zeichnung. Die Zeichnung felbft ift deut« 
lieh im Stil der ntetallgravierung gehalten. Die beiden konzentrischen Bogenftreifen find in ihren runden 
Ornamenten vielleicht einander etwas zu ähnlich.

Sehr bezeichnend dafür find die namentlich im XVIII. Jahrhundert beliebten 106. 
perfpektivifchen Darftellungen in gefchmiedeten Gittern, welche doch eigentlich nur 1 he 
die Aufgabe eines durchfichtigen Raumabfchluffes in einfacher Fläche zu erfüllen 
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hatten (Fig. 178). Solche perfpektivifche Gitter finden wir noch in Augsburg, 
Konftanz, Weingarten i. B.83) und anderwärts.

83) Vergl.: Lüer, H. & M. Creutz. Gefchichte der Metallkunft. Stuttgart 1904. Bd. I, S. 203, 207, 209. — Vergl. 
auch die trefflichen Ausführungen in: Volkmann, L. Grenzen der Künfte. Dresden 1903.

Die perfpektivifch verkürzten Linien fuchen uns einen in die Tiefe fich er­
ftreckenden Gang vorzutäufchen; treten wir dann näher an das Gitter heran, fo 
merken wir, dafs wir durch ein Kunftftückchen gefoppt find: mit der Würde eines 
monumentalen Kirchenraumes will dies nicht ganz zufammenftimmen. An diefe Stelle 
gehört ein reines Flächenornament. Im Kleinen können fich folche perfpektivifche 
Scherze ganz niedlich machen.

Fig. 183.

Ornamentale Ceilung der romaniichen Hlalerei eines Kreuzgewölbes 
im Dome zu Braunfdtweig.

Durch den mehrfachen Richtungswechfel der Flächenfeile des Kreuzgewölbes erleiden die im Grund* 
rifs kreisförmigen motive ffarke Verzerrungen in der Perfpekfive. Hm auffallendffen find die Ginknickungen 
und Ueberfchneidungen zu beobachten an den über die vorderen Graflinien hinweggreifenden Kreifen, 
welche zur ßälfte verfchwinden, ferner an dem grofsen zufammenfaffenden Kreife.

 (Siehe Art. in.)
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Aehnliches gilt für die Entwürfe von Glasmalereien und Kunftverglafungen. 
Eine Fenfterverglafung, welche den Eindruck macht, als ob fie perfpektivifch weit 
nach aufsen vorfpringt, widerfpricht dem Charakter des raumabfchliefsenden Zweckes 
und der praktifchen Herfteilungsweife. In der Glasmalerei kann wohl der Eindruck 
beabfichtigt fein, als ob man zwifchen den feften Fenfterfproffen hindurchfieht in 
eine tiefe Halle (Fig. 17981) oder in eine weite Landfchaft hinaus. Aber ruhiger 
und ftiliftifch beffer wirken jene Kompofitionen, welche in das Flächenhafte über­
fetzt find, etwa im Charakter eines Teppichs, wie es der Fall ift in den meiften 
Glasmalereien des Mittelalters und ebenfo in den allermodernftcn Opalefzentver-

107.
Fenfter- 

ornamente.

Fig. 184.

Hudienzloal des Stiftes St. Florian (Oberöfterreidt81).
Ungünltige Wirkung einer pertpektivifchen Deckenmalerei. Obwohl die peripektioe flrchitekturmalerei 

raffiniert mit der Bravour eines Pater Pozzo durcftgeEührt ift, io kann Eie doch nur von einem einzigen 
Punkte aus geEehen richtig erEcheinen. So muEs denn die Hbficht, den knapp 6 m hohen Saal (bei etwa 
10 m Breite und 18,50 m hänge) durch die gemalten SäulenEtellungen der DeckenperEpektive höher erEcheinen 
zu taffen, als mifsfungen betrachtet werden.

Smmerhin ift diefer HudienzEaal ein bezeichnendes Beifpiel fürftlicher Prachtdekoration im Zeit. 
geEchmack des beginnenden XVIII. Jahrhunderts.

(Siehe Art. in.)

glafungen der tüchtigften auf diefem Gebiete fchöpferifch tätigen Künftler unterer 
Zeit — wie C. Ule, H. Chrißianfen u. f. w. (Vergl. das in Art. 155 über ornamentale 
Verglafungen Gefagte.)

Gerade die Teppiche des Mittelalters erbringen uns den Beweis, dafs es fehr 
34) Fakf.-Repr. nach: Kunft u. Kunfthandwk. 1899.

108.
Teppiche.
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Fig. 1S5.

CeiHtück vom Sockel der Kuppel des Deutldien Reichsfagshaules zu Berlin85),

85) Fakf.-Repr. nach: Wallot, P. Architektonifche Details vom Reichstagsgebäude in Berlin. Berlin 1898.

einheitlicher Sedanke eines um den Kuppelfufs gefchlungenen reichen Bandes.

Das Ornament dient hier mit feinen reich bewegten Linien und tiefen Schatten als Kontrastmittel zur 
Verftärkung des lichten Eindruckes der glatten Flächen einer ftrengen Architektur: das Auge freut fich doppelt 
an dem ruhigen Quaderwerk neben dem kraulen Ornament und umgekehrt. Eines gewinnt durch das andere.

Gegenfatz und Ergänzung durch Wechfelwirkung. man beachte noch die begleitenden und gegen« 
läufigen Linien im Ornament. (Siehe Art .
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Fig. 186.

[Rangel an Vermittelung wen Plaftik und Archi­
tektur. Beifpiel einer miisiungenen Schlufsffein- 
bildung: der Kopf lieht wie zerfchnitten und ange­
klebt aus, weil er weder im Reliefftil gehalten, noch 
mit dem ßintergrunde ornamental vermittelt ift.

(Siehe Art. 114.)

Fig. 187.

Ornamentale Vermittelung von waflerfpeiender 
[Roske und Brunnenfäule.

(Siehe Art. 114.)

wohl möglich ift, reiche figürliche Dar- 
ftellungen in das Flächenhafte, in den 
Charakter des Flächenornaments zu über­
fetzen. Die primitiven, naiven Darftel- 
lungen der älteften Arbeiten find darin 
befonders lehrreich (Fig. 180 8G).

Unter den modernen Künftlern hat 
namentlich der Norweger Gerhard Munthe 
mit ftärkftem Stilgefühl die grofsartige 
Einheitlichkeit der Flächenwirkung erzielt, 
welche wir in den Meifterwerken der alten 
Zeit bewundern.

Dafs felbft landfchaftliche Stimmungs­
bilder durch kraftvolle Stilifierung in den 
flächenhaften Charakter des Wandteppichs 
überfetzt werden können, hat u. a. der hoch­
begabte jugendliche Künftler Paul Bürk 
in feinen fchönen Entwürfen dargetan87).

Als Beifpiele guter Flächen- und Fül­
lungsornamente mögen Fig. 181 u. 182 
gelten.

Als muftergültig für die Stilifierung 
des Flächenornaments müffen ferner die 
griechifchen Vafenmalereien bezeichnet wer­
den. Dies zeigt z. B. der Fries in Fig. 148 
(S. 129), welcher nach einer Zeichnung in 
den »Griechifchen Vafenmalereien« von 
Furtwängler und Reichhold (München 1903) 
der Deutlichkeit der Kompofition halber 
hier mit einigen Ergänzungen verfehen ift.

Mit dem Problem ftilechter, moderner 
Flächenornamentik befafst fich praktifch 
die in Wien erfcheinende Zeitfchrift »Die 
Fläche«. Für das Entwerfen von Wand- 
und Faffadenmalereien, Tapetenmuftern, 
Geweben, Intarfien u. f. w. ift das ein­
gehende Studium der Stilifierung im Sinne 
des Flächenornaments von allergröfster Be­
deutung.

Die Darftellung der gemalten Fenfter- 
umrahmung auf der Farbendrucktafel bei 
S. 57 zeigt uns, wie die damals üblichen 
Monumentalformen in flächenhafte Faffaden- 
malerei überfetzt find. Auf gemalte Schlag-

109.
Vafen­

malereien.

xio.
Moderne 

Flach­
ornamente.

86) Vergl. auch die fchönen farbigen Abbildungen in: Lessing, F. Wandteppiche und Decken des Mittelalters. Berlin.
Im Erfcheinen begriffen.

87) Siehe: Deutfche Kunft und Dekoration 1899, S. 341—383.
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XXI.
Optifche 

Verkürzungen.

fchatten und perfpektivifche Vortäufchung von körperlichen Haufteingefimfen ift 
vollkommen verzichtet; vielleicht aus bäuerlicher Naivität, vielleicht aus. inftinktivem 
Taktgefühl.

Mit den vorhin befprochenen perfpektivifchen Gitter-, Wand- und Fenfter- 
ornamenten ift nicht zu verwechfeln die perfpektivifche Verkürzung, welche jedes 
Ornament ebenfo wie jede Architekturform durch den wechfelnden Standpunkt des 
Befchauers erfährt. Klare, einfach gezeichnete Flächenornamente werden auch in 
ftarker Verkürzung noch keine ftörenden Zerrbilder geben.

Anders verhält es fich dagegen mit Ornamenten auf gebogenen Flächen, z. B.

Fig. 18S.

Schluisitein an einem Barodthauie zu Bamberg88).

88) Tintenfkizze des Verfafiers nach der Wirklichkeit.

(Siehe Art. 114.) .

Gewölben, Säulentrommeln u. f. w., wo nicht feiten durch die Perfpektive ungünftige 
Ueberfchneidungen und Verziehungen entftehen (Fig. 183). Hieraus ift deutlich zu 
erfehen, dafs namentlich mehrfach gebogene Flächen für gröfsere Kompofitionen 
gefährlich find. Die figürlichen Malereien auf dem doppelt gekurvten Profil der 
»Schulter« mancher griechifcher Vafen ergeben fehr ftörende Abbiegungen der 
Figuren. An den fchönften griechifchen Vafen ift der Figurenfehmuck auf die 
zylinderähnliche Hauptfläche des Getäfses befchränkt.
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Am fchlimmften find die Verzerrungen, welche perfpektivifche Gewölbemalereien 
_  etwa im Sinne der pompöfen architektonifchen Deckenmalereien des Pater Pozzo 
_  wiederum durch die Perfpektive erleiden (Fig. 18484). Weil diefe Malereien im 
wefentlichen nur für einen beftimmten Standpunkt konftruiert werden können, fo 
können fie auch nur von diefem aus richtig wirken; von allen anderen Stellen des 
Saales oder der Kirche aus ergeben fich fatale Verfchiebungen, fallende Säulen u. f. w.

Auf einfach zylindrifchen Flächen können kleingeteilte Ornamente durch die

Fig. 189.

Entwurf zu einem Schlufsftein um Uuffizgebäude zu ülündien8')•
Für Husiührunn In Kehthelmer Kalklfeln beitlmmt.

man beachte die Vermittelung des Kopfes mit dem Schlufsftein und den Keilfteinen daneben durch 
Schnörkelfchild, Drapierung, Barthaar u. f. w. 3n der Kompofition ift auf die fugenteilung punktierte 
Linien — Rückficht genommen.

Sehr deutlich ift in diefer Abbildung der frifche Reiz der Cintenfkizze zu erkennen, welche durch 
das Verwafchen einiger Cintenftriche mit dem wäfferigen Pinfel piaitiiche Weichheiten im Gegenfatz zur 
klaren Zeichnung in den leichtern und zu den tiefen feftbegrenzten Schlagfchatten wirkungsvoll und an« 
fcheinend mühelos entftehen läfst. (siehe Art. „4.)

89) Verkleinerte Wiedergabe nach der Original-Tintenzeichnung von Profeffor Dr. Fr. v. Thür/ch in München.
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Gefetzmäfsigkeit der projektivifchen und perfpektivifchen Verkürzung und Verfeine­
rung fehr gut wirken. Man denke an die Kaffettierung eines Tonnengewölbes, einer 
Kuppel oder fogar eines aus zwei fich durchdringenden Zylinderflächen gebildeten

Fig. 190.

Studie zum Schmuck eines Kuppelkämpfers90). 
(Entworfen von Otto Rieth.)

90) Fakf. Repr. nach: Rieth, a. a. O., 4. Folge, Taf. 19.

Kontrait von Figurenfehmuck und Architektur. Ulan beachte die Einfügung der Figuren in ftrenge
architektonifche Feider und Linien. (Siehe Art. 1x5.)
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Kreuzgewölbes (liehe Fig. 198). Man denke ferner an die Kannelierung eines Säulen- 
fchaftes oder an den ornamentalen und figürlichen Relieffchmuck an der unteren 
Trommel einer Säule oder an einer fleinernen Brunneneinfaffung (fiehe Fig. 165, S. 149).

Den ftiliftifchen Forderungen des Flächenornaments hat in gewiffem Sinne 
auch das Relief, felbft das Hochrelief zu folgen, zu welchem im letzten Grunde

Fig. 191.

Ornamentale Verwendung einer Figur91).
Bier ift eine deutliche Itrenge Symmetriewirkung beabsichtigt, wobei jedoch durch gewiSSe kleine 

Zufälligkeiten ein SchablonenmäSsiger Eindruck vermieden wird. Die Fülle des langen Frauenhaares ift 
mit zur Ornamentbildung benutzt. (siehe Art ,

der Idee nach auch Figurengruppen mit gefchloffenem Hintergrund, z. B. in Giebel­
feldern zu rechnen find (fiehe Art. 93, S. 140).

91) Fakf.-Repr. nach einer Original-Bleiftiftfkizzc von Otto Rieth. (Der Hintergrund ift mit dem Pinfel farbig getönt.
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ns. Ganz anders verhält es fich mit der Kompofition von Ornamenten, welche als
Körperliche freiftehenc]e Körper von verfchiedenen Seiten betrachtet werden können, z. B. Säulen- 

kapitelle, Kreuzblumen und andere freie Bekrönungen und Endigungen, Kandelaber­
formen, Schmuckbrunnen u. f. w. Wenn irgend möglich, füllten derartige körperliche 
Ornamente von Anfang an plaftifch entworfen werden in Ton, Plaftilin, Gips u. f. w., 
namentlich dann, wenn runde und eckige Körperformen zufammentreffen. Aus­
führlichere allgemeine Grundlagen hierfür find bereits in Art. 66 (S. 89) gegeben 
worden. Dem perfpektivifchen Entwerfen ift daher eine gröfsere Bedeutung beizu- 
meffen, als es an vielen Schulen zu gefchehen pflegt. Die Kompofition des korinthi- 
fchen Kapitells entfaltet erft in der perfpektivifchen fchrägen Unterficht, für welche 
es berechnet ift, ihren vollen Linienreiz (fiehe Fig. 103, S. 93).

113. Es ift zweckmäfsig, die Bedeutung und Beftimmung der Ornamente unter den
yer' . verfchiedenften Gefichtswinkeln zu betrachten, um nicht in einfeitigem Urteil be- fcnieden artige

Beftimmung fangen zu bleiben. So erfcheint es befonders wichtig, die einer grofsen Zahl von 
_ dcs Ornamenten zufallende Aufgabe des Gliederns, d. h. des Trennens und des gleich- 

zeitigen Verknüpfens, ferner des Vermittelns und des Zufammenfaffens, des Füllens 
und des Umrahmens u. f. w. ins Auge zu faffen.

Die allgemeine Bedeutung des Ornaments als Kontraftmittel, zur Unterbrechung, 
Betonung und Vermittelung in der architektonifchen Gliederung wurde fchon in 
Abfchn. 1, Kap. 3 erörtert. Hier feien praktifche Anwendungen für beftimmte 
Zwecke in einigen Beifpielen gegeben.

Der Triglyphen- und Metopenfries des dorifchen Gebälkes bringt eine deutliche 
Trennung zwifchen Architrav und Kranzgefims hervor. Als Gefamtmaffe verbindet 
er fich aber gleichzeitig mit der lotrechten Fläche des Architravs, in welchen über­
dies die zu den Triglyphen gehörigen Tropfenleiften einbinden, und führt mit dem 
oberen Abfchlufsplättchen über zu den Untergliedern des Kranzgefimfes. Im Gefamt- 
bild wirkt der Triglyphenfries wie ein reiches Band, welches fich um den ganzen 
Tempel herumfchlingt und fo im Verein mit dem Architrav die vielen Säulen zu 
einem einheitlichen Kranze verknüpft.

In ähnlichem Sinne ift die rein dekorative Zwerggalerie aufzufaffen, welche am 
Wormfer Dom die beiden Rundtürme mit dem dickeren Achtecksturm dazwifchen 
umfchlingt. Auch das reiche, ornamental gegliederte Band, welches fich um den 
Kuppelfufs des Deutfchen Reichstagshaufes zieht (Fig. 18585), reiht fich ein in 
diefen Gedankenkreis. Ebenfo die reichen, flechtwerkähnlichen Brüftungen vieler 
Fachwerkbauten, flache Gurtgefimfe u. f. w., welche fich bindend um eine Vielheit 
von Formen fchlingen.

114. Eine wichtige Vermittlerrolle fällt dem Ornament da zu, wo es fich um die
Kopfe Verbindung eines Kopfes mit architektonifchen Formen handelt. Für den viel ver- 

Architektur wendeten Löwenkopf können ohne weiteres die Locken der Mähne in entfprechender 
Omament Stilifierung zur Ueberführung verwendet werden — fiehe die ftrahlenförmige An­

ordnung an den Löwenköpfen der griechifchen Wafferfpeier, der romanifchen Ring­
halter (fiehe Fig. 135, S. 118); ferner die Schnörkelfchilder an den Löwenköpfen der 
Renaiffance u. f. w.

Schwieriger liegt der Fall bei der Verwendung des menfchlichen Kopfes in 
der Architektur, z. B. an Schlufsfteinen, Konfolen, Kapitellen. Ohne Vermittelung 
kann er unerträglich ausfehen, wie abgehackt (Fig. 186). Je nach dem Zweck, dem 
Material, der Ausladung u. f. w. find die mannigfaltigften Löfungen möglich, durch



Fig. 192.

Ornamentaler Kinderfries von Bans ßolbein d. 3.
Eine Sagdfzene ift hier zu einem reinen Ornament ausgebildet dadurch, dafs fie in das Kindliche, naive 

überfetzt und aufserdem mit dem Rankenwerk des Bintergrundes zu einem einheitlichen reichfüllenden Friefe 
verfchmolzen ift. 3n gefchicfcter Linienführung durchdringen fich beide ITlofive: deutliche Konfraftijnien der 
mittleren Figur und der Ranke, ebenfo des Bundes, der den Baien fafst. Dagegen werden die beiden äufseren 
Figuren von den Endigungen der Ranke eingerahmt.

(Siehe Art. 115.)

Fig. 193-

Balkonfräger neben dem Portal des Palazzo Fenzi in Florenz (Barockftil).
Biidh : R. Eurradi.

Vermittelung von figürlichem Schmuck und Architektur durch ein halb architektonifches, konfolenarfiges 
Ornament: ohrmufchelähnliche Voluten find durch Drapierungen mit dem Pilafter verbunden. Der zwifchen 
dielen bockshornartigen Voluten fitzende Faun trägt auf feinem Rücken einen Weinfchlaudi und mit diefem 
das vorgekragfe Sebälkftück. Dem hageren Kerlchen wird augenfcheinlich die fchwere Arbeit recht lauer.

3n der deutfchen Renaiffance find nicht feiten Figuren in durchbrochene Schnörkelfchilder (Kartufchen) 
gefleckt. 6ute Verbindungen von figürlichem und architekfonifchem Schmuck zeigen auch die hermenarfigen 
Karyatiden am und im Otto Seinrichs-Bau des Beidelberger Schloffes92).

 (Siehe Art. 115.)
92) Vergl. auch die gemalten Karyatiden in den Stanzen des Vatikan in Teil II, Band 5 (S. 114) diefes »Handbuches« .
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Ueberführung der Haar- und Bartformen in Blattwerk (Fig. 187) oder durch ver­
mittelnde Drapierungen, Bänder, Blumen, frei erfundene Schnörkel und alle erdenk­
lichen ornamentalen Zutaten (Fig. 188). Man denke an die bekannten Schlüter- 
fchen Masken fterbender Krieger als Schlufsfteinfchmuck des Berliner Zeughaufes. 
Als wohlgelungene Beifpiele diefer Art aus neuerer Zeit müffen die nach den Ent­
würfen von Wallot, Fr. v. Thier/ch, Rieth u. a. ausgeführten Bildhauerarbeiten 
gelten (fiehe Fig. 74 [S. 68], 189 [S. 171] u- J94)-

Die innige Verbindung des menfchlichen Kopfes mit der Architektur gehört zu 
den anziehendften, aber auch zu den fchwierigften Aufgaben der Ornamentik. Doch 
follte man, wenn keine tüchtigen Bildhauer zur Verfügung flehen, beffer von figür­
lichem Schmuck abfehen; denn an fratzenhaften Masken fehen wir uns fehr bald fatt.

Je charakteriftifcher im Sinne der Porträtähnlichkeit ein Kopf behandelt ift, 
defto weniger vertragen wir an einem Bau feine mehrfache Wiederholung. Wir

Fig. 194.

Vermitfelungsornamenf im Reichsfagshauie zu Berlin113).
Hrch.: P. Wallet

Verbindung von menfchlichem Kopf und archifektonifcher Gliederung durch ornamentale Vermiffe« 
lungen. Die Ausladung des Frauenkopfes harmoniert mit dem Vorfprung der Konfoien und mildert die 
Bärte des dunklen Rückfprunges zwifchen den Konfoien.

ITlan beachte die fchönen Kontrolle von begleitenden und gegenläufigen hinien, von [frengen und 
freieren Formen.

Dem Ornament liegt als einheitlicher Sedanke der Segen des Friedens zu Grunde: der Frauenkopf 
trägt den ftilifierten Hehreufchmuck mit Kornblume und niohn; Weinranken mit vollen ürauben fchlingen 
[ich um die Friedenspalmen. [Tian denke fich als ornamentales Gegenftück die Schreckniffe des Krieges aus!

begegnen allerdings an protzigen Spekulationsbauten öfters der Gefchmacklofigkeit, 
dafs z. B. mehrere Schlufsfteinköpfe nebeneinander nach demfelben Modell gemeifselt 
oder in Zementgufs nachgebildet find, natürlich der Billigkeit halber. Wenn die 
Mittel nicht reichen, dann wähle man lieber ein einfacheres Ornament oder man 
verzichte ganz darauf!

Wie entzückend ift die Modellierung der vielen Terrakottaköpfe in den Arkaden-
93) Fakf.-Repr. nach : Deutfche Bauz. 1894, S. 597.



Fig- 195-

Fig. 196.

Vermiffeiungsornament 
an einem 

neubau in nordamerika.

(Um Stil des modern Romanesque.)

Der Blattfchmuck, welcher hier zur 

Vermittelung von Bogenanfänger, 
Quaderwerk und lotrechtem Rund« 
ftab benutzt ift, zeigt Anklänge an 
den byzantiniichen Akanthus, ift 
aber voller gehalten, fo dafs die 
Blattfpitzen [ich auf die Ranken und 

Ilebenblätter auflegen; fomit bleibt 
nur wenig Binfergrund herauszu« 

arbeiten, und gerade dadurch wird 
trotz der fcharfgefchnittenen Art des 
Blattwerkes ein breiter, kräftiger 
Eindruck erzielt, der mit dem kräf­
tigen Quaderwerk gut zufammen« 

geht.
(Zu Art. 116.)

Vermiffelungsornament 
an einem

Heubau in nordamerika.

Anichlufs einer Baufteinbrüftung 
an Quadermauerwerk94).

(3m Stil des ITlodern Romanesque.)

Die Akanthusblätter fchmiegen 
fich eng an die fchlichte Anfchlufs« 
form an und laufen weich in 
die Rundung der Abdeckplatte 
über. Die Flachheit des Orna­
ments gibt hier einen gefchloffe- 
neu, feiten Eindruck und erfordert 
nur geringe mühe des Stein« 

bildhauers.

(Zu Art. 116.)

9*) Nach: Deutfche Bauz. 1894, S. 481 (wo ausführlicher über diefe von Henry Richardfon eingeführte Wiedergeburt 
des romanifchen Stils berichtet ift).— Vergl. auch: Deutfche Bauhütte 1899, S. 197.
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Fig. 197-

Vom Wohnhaufe R. Hlorfe zu Chicago95).

95) Fakf.-Repr. nach: Graef, P. Neubauten in Nordamerika. Berlin o. J.

Hrdi.: Bell & Swift.
Vermitfelungsornamenfe an den Hnfchlüffen des Selanders.

Eine Einordnung der ßandleilte, welche uns ohne Unterbrechung, allo möglich!! bequem von einem Se!cho!s 
zum anderen führt, würde der etwas gekünffelfen Lötung mit den Einfchlufsornamenten noch vorzuziehen fein.

man beachte übrigens die wirkungsvolle Bearbeitung des Bolzes, die zweckmälsige Eibrundung aller 
Kanten und die tchönen Kontrolle in der flächenteilung und Ornamentierung. 



höfen der weltberühmten Certofa bei Pavia durchgeführt; fämtliche Köpfe verfchieden, 
alle nach dem Leben mit gröfster künftlerifcher Frifche ftets neu modelliert.

Je reicher und wertvoller ein Ornament ift, defto forgfältiger follte man bei 
feiner Ausführung zu Werke gehen und defto gröfsere Vorficht ift bei feiner Wieder­
holung geboten.

Fig. 198.

Unnenanlidit des kreuzgewölbfen Cepidariums in den Diocletian-Chermen zu Rom.
(Relfaurafion von Huer.)

Beifpiel der Zufammenfalfung der vier Felder des Kreuzgewölbes zu einer einheitlichen Wirkung 
durch einheitliches lieberziehen mit kleineren Teilungen. (Vergl. weiter unten in Hrt. 163 den Oinflufs der 
Konltruktion auf die Ornamentierung.) .
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iiS- 
Figürlicher 
Schmuck.

Dies gilt ganz befonders für den figürlichen Schmuck. An der richtigen Stelle 
in harmonifcher Stilifierung kann er aufserordentlich belebend, anderenfalls aber in 
demfelben Mafse ftörend wirken. Die Verbindung der weichen Formen der menfch-

Fig. 199.

Vom Creppenhaufe im Schlöffe föaanberg bei Brixen96).

96) Nach einer Aufnahme von Otto Schmidt in Wien.

ZulammenfaHende, verbindende Ornamente.
Die fpätgotifchen Ranken und Blätter find freihändig auf alle verputzten Ceile der Wände und Sewölbe 

gemalt. Sie ziehen lieh unbekümmert um alle Knicke hinweg von einer fläche auf die andere und ver­
binden fo die verfchiedenen kleineren Ceile zu einer gröfseren ßeiamtwirkung.

Zur Belebung des obigen Rankenornaments find allerhand Figuren, Säger, Bären, eine Diana auf 
dem ßirfch, Wappen, Snfchriften u. f. f., in freier Verteilung über die Flächen zerftreut.

Ein fchlichter, aber einheitlicher Farbanftrich kann auch fchon verbindend wirken und ift fogar in 
vielen Fällen vorzuziehen.
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liehen Figur mit den ftraffen Linien der Architektur zu einer einheitlichen harmo­
nifchen Kontraftwirkung ift ein von Otto Rieth meifterhaft behandeltes Thema; es 
bietet einen hohen künftlerifchen Genufs, feine »Skizzen« daraufhin zu betrachten 
(Fig. 190 u. 191). Die Architektonifierung von Figuren wurde fchon in Art. 95 
(S. 147) behandelt; zur Ergänzung dienen noch Fig. 192 u. 193.

rig. 200.

Ceilifüdt des Palaffes Porto zu Vicenza.
(1552 erbaut.)

Hrdi.: Palladio.
Die Fruchtgehänge zwilchen den korinthiichen ßalbiäulen und den Feniterumrahmungen find hier als 

Kontrastmittel benutzt zur Unterbrechung der vielen lotrechten Linien und zur Ergänzung der Straffen archi­
tektonifchen Siiederung durch weiche piaStifche Formen. Das gleiche gilt von den auf den Fenftergiebeln 
ruhenden Figuren, welche überdies den Reichtum der korinthifchen Kapitelle in rhythmischen Zuiammen« 
hang bringen. (Zu An. ns.)
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116.
Vermittelungs­

ornamente.

117.
Zufammen- 

faffende 
Ornamente.

118.
Trennende 

und 
verbindende 
Ornamente.

Architektonifche Vermitteiungsornamente, wie z. B. in den Zwickeln der Treppen­
giebel der deutfchen Renaiffance oder an ähnlichen Ueberleitungsftellen, können nur 
in Verbindung mit dem Gefamtbild entworfen werden. Man vergeffe aber nicht, 
dafs Vermittelungen nie zur Hauptfache werden dürfen. (Vergl. Fig. 194 bis 197 
und die beigefügten Erläuterungen; ferner fei zurückverwiefen auf die vermittelnden 
Malereien des gotifchen Rippengewölbes in Fig. 66, S. 59.)

Das Ornament wird ferner zur Zufammenfaffung von mehreren einzelnen Teilen 
zu einer gröfseren Gefamtwirkung verwendet, z. B. an dem in Fig. 198 dargeflellten 
Kreuzgewölbe der römifchen Thermen des Diocletian, wo die ornamentale Kaffettierung 
über die Gratlinien des Gewölbes hinweggreift und fo die vier Kappenfelder zu einer 
gemeinfamen Flächenwirkung zufammenzieht: »Maffenftil«. (Vergl. auch im folgenden 
Kapitel den Einflufs von Material und Konhruktion auf die Ornamentierung; vergl. 
ferner das in Art. 113 [S. 174] u. 91, unter 5 [S. 136] über die zufammenfaffende Kraft 
von einheitlich durchgeführten Friefen Getagte und die Bemerkungen bei Fig. 199.)

So können auch mehrere Konftruktionsteile durch eine einheitliche Form oder 
durch ein diefe Teile überziehendes Ornament zu einer gröfseren Gefamtwirkung zu- 
fammengefafst werden; z. B. find durch die in Fig. 189 dargeftellte breite Schlufs- 
fteinkartufche des Münchener Juftizgebäudes die fünf mittleren Keilfteine des weiten 
Rundbogens zu einer gröfseren Mittelmaffe zufammengefchloffen. Die Kartufche 
zieht fich alfo quer über fünf Steine hinweg, ift aber nicht nachträglich aufgelegt, 
fondern läfst in den durchgehenden Keilfteinfugen deutlich erkennen, dafs fie in 
monumentalem Sinne im Zufammenhang mit den Bogenquadern des Hintergrundes 
ausgearbeitet ift.

In dem aus vielen einzelnen Hölzern zufammengefetzten Fachwerkbau, wo die 
Gefahr einer unruhigen Linienwirkung befonders nahe liegt, kann durch zufammen­
faffende Ornamente beruhigend gewirkt werden. Im niederfächfifchen Fachwerk­
bau (Hildesheim, Braunfchweig, Goslar u. f. w.) kehrt fehr häufig ein fächerartiges 
Kerbfchnittornament wieder, welches fich ohne Rückficht auf die Fugen über die 
Fufsfchwelle, den Ständer und die beiden Fufsftreben hinwegzieht und fo in die 
vielen fchmalen und geradlinigen Holzteile eine gröfsere Rundform hineinbringt. 
In ähnlichem Sinne ift der »Jonasfries« in Fig. 118 (S. 106) aufzufaffen. In den 
rheinifchen und füddeutfchen Fachwerkbauten bilden nicht feiten die mannigfaltig 
verflochtenen ornamentalen Andreaskreuze in den Brüftungsfeldern im Zufammen- 
hange ein reiches, das ganze Gebäude umfchlingendes Band.

In den grofsen Torbogenöffnungen des guten Fachwerkbaues fchliefsen fich 
die feitlichen Ständer, der Sturzbalken und die beiden grofsen Kopf bänder zu 
einer einheitlichen Maffenwirkung zufammen, welche durch ein alle Teile gemein- 
fam überfpinnendes Ornament noch deutlicher zum Ausdruck kommt.

Auch durch einheitliche Brettverfchalungen können Zufammenfaffungen er­
zielt werden.

Wie dem Ornament die Aufgabe des Verbindens, des Zufammenfaffens zu­
fallen kann, fo wird es auch zur Trennung von zu vielen ähnlichen Teilen ver­
wendet (flehe Fig. 185 [S. 168] u. 200 [S. 181]).

Da nun jeder Gliederung gleichzeitig trennende und verbindende Gedanken 
und Formen zu Grunde liegen müffen, fo wird es namentlich bei der Verteilung 
des ornamentalen Reichtums wichtig fein, diefe beiden Gefichtspunkte gleichzeitig 
im Auge zu behalten (vergl. Fig. 201 nebft Erläuterungen, fowie Art. 113 [S. 174]).
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Füllungsornamente haben die Aufgabe, begrenzte Flächen von beftimmter 
Form zu fchmücken. Wenn fie nun richtig füllen füllen, fo dürfen fie nicht fchon 
in einiger Entfernung von der Umgrenzung verlaufen, fondern müffen dicht an diefe 
herantreten, wenigftens an einigen charakteriftifchen Stellen, eine Forderung, welche 
von Anfängern fehr häufig überfehen wird (fiehe Fig. 181 [S. 164] u. 182 [S. 165]).

119. 
Füllungs­
ornamente.

Fig. 201.

Hadi dem Königsplafz gerichteter Siebelbau an der Bauptlchauleite des 
Deutlchen Reichstagshaules zu Berlin.

Hrdi.: P- Wallot.
Verteilung des ornamentalen Reichtumes: Zu beiden Seiten der 3 Portale [feigen zwei Wappenbäume 

«nord und Süd“ mit den Wappen der deuffchen Bundesftaafen als Relieffüllungen zwifchen den Wandpilaffern 
empor. 3n Kapitellhöhe verbindet fich der Reichtum durch Reliefs über den Fenftem. Dazu kommt noch 
der Kaffetfenfchmuck zwifchen dem Hrchifrav der Säulenlfetlung und der Wand — in der geomefrifchen 
Vorderanlichf nicht fichfbar. — Selblfverftändlich hat auch das Siebeldreieck einen reichen Schmuck erhalten. 
Es ift die Frage, ob hier Itaft des ßochreliefs nicht volle Figuren mit den freiltehenden Säulen und der 
grofsen Ciefe des Königsplatzes noch beffer harmoniert hätten. Vielleicht wurde darauf verzichtet im Bin« 
blick auf die weiter oben folgende vollplaltifche Sruppe der Sermania.

Die breitere Rücklage des Giebelbaues bietet in ihrer völligen Ruhe der fchmucklolen glatten Quaderung 
einen wohltuenden Sintergrund (erff über dem Httikagefims der Rücklage erheben fich rechts und links reiche 
Hufbauten, mit Wappen gefchmückt und von der Kaiferkrone bekrönt, flkroferienarfige Iflasken mit Gir­
landen dazwifchen verbinden die Eckbekrönungen und lallen die Htfika frei ausklingen).

Es braucht wohl kaum erwähnt zu werden, dafs der ornamentale Schmuck in der Wirklichkeit Uch 
ruhiger der grofsen Architektur mit ihren kräftigen Lrichf- und Schaftenmaffen unterordnet, als dies in der 
geomefrifchen liinienzeichnung der Fall ift; aber gerade die üinienzeichnung lälst den bindenden Grund­
gedanken des ornamentalen Kontralfes und Zufammenhanges augenfälliger hervortreten.
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Durch mangelhafte Füllung können fogar die architektonifchen Proportionen 
der Hauptteilungen beeinträchtigt (Fig. 202), durch günftige Füllung dagegen ver­
deutlicht werden (Fig. 203).

Fig. 202. Fig. 203.

Das Rankenornament füllt den Fries 
nicht richtig aus und ftörf dadurch 
die ßöhenproportionen des ganzen 

ßaupfgelimles.

Das vollkommen füllende Rankenorna­
menf trägt zur Verdeutlichung der 
Söhenfeiiung des ganzen Sefimfes in 
Hrchitrav, Fries und Kranzgefims bei.

In den üppigen Dekorationen der Barockzeit greifen die Füllungsornamente 
nicht feiten über die einfaffenden Linien hinweg; in ihrer Vollfaftigkeit quellen fie 
über den Rahmen hinaus (fiehe Fig. 210).

Die Füllung kann auf die mannigfaltigfte Weife erzielt werden: durch Ueberfäen 
mit vielen kleinen, gleichwertigen Teilchen, -durch Betonungen und untergeordnete

Fig. 204.

Schmiedeeiiernes Oberlicht über dem Eingangsfor am Elemenfinum zu Prag. 
Füllungsornament in einem ßalbkreis.

Zerlegung in lotrechte und wagrechte Ceilungen und Zwickeifüllungen, und zwar fo weif ausgedehnt, 
dafs das Ornament den ßalbkreis richtig bis an den Rand hin füllt.

Rian beachte noch die Kontrolle von breiten und fchmalen Streifen, von Kurven und Seraden u. f. w., 
in der mitte das nionogramm I H S mit Kreuz und Krone.

Zutaten, durch Linienführungen, welche mit den Begrenzungslinien gleichlaufen oder 
in kontraftierender Bewegung verlaufen, kurzum durch alle jene Kompofitionsmittel, 
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welche in Abfchn. i, Kap. 3 behandelt wurden, und fchliefslich durch alle mög­
lichen Kombinationen diefer Mittel. Als ein Beifpiel folcher Kombinationen fei das 
in Fig. 204 dargeftellte halbkreisförmige Oberlichtgitter der Univerfitätskirche zu 
Prag angeführt. Ebenfogut hätte diefe Halbkreisfläche auch nach dem Grund­
gedanken der Strahlung oder der Parallelverfchiebung oder der Kreuzung u. f. w. 
gefüllt werden können, wenn nur eine gute Füllung erzielt wurde.

Für die Füllungsornamente mit Blattwerk gibt uns die Natur wertvolle Finger­
zeige. Man beachte einmal an einem belaubten Zweig die Stellung der Blätter, wie 
fie fich nebeneinander ausbreiten, oft in radialgeftellten Gruppen, um möglichft viel 
Licht aufzufangen (flehe Fig. 135, S. 118). Schöne Anwendungen fehen wir an dem 
Gitterchen in Fig. 256 und an der Portalfüllung der Elifabethkirche zu Marburg 
(flehe Fig. 181, S. 164).

Fig. 205.

(3uf füllende Kompofifion in einer Kreisfläche97).

97) Fakf.-Repr. nach: Hirth, G. Der fchöne Menfch im Altertum. München 1904.

In der fchönen Malerei einer griechifchen Trinkfchale (Fig. 205) find die beiden 
Figuren in wirkungsvollem Kontraft der Richtungen zur Füllung der Kreisfläche 
benutzt. In Wirklichkeit ift der Kontraft von Zeichnung und Hintergrund nicht fo 
hart, da die Figuren nicht weifs auf fchwarz, fondern rot auf fchwarz flehen. Das 
Mäanderkäntchen fchliefst in gleichwertiger Verteilung von Schwarz und Rot mit 
einem feinen Mittelton ab.

Von grofser Bedeutung für das Füllungsornament ift die günftige Verteilung 
von Zeichnung und Hintergrund. Ihr Flächenverhältnis zueinander wird fehr ver- 
fchieden fein müffen, je nach der Farbe, dem Zweck, dem Material u. f. w. Ein 
helles Ornament auf dunklem Grund wirkt ganz anders als dasfelbe Ornament in 
dunkler Zeichnung auf hellem Grund. (Vergl. Art. 49 [S. 55] u. 70 [S. 105].)

In einer kraftvollen Architektur wird das Ornament voller fein müffen als in einer 
zierlichen, graziöfen Umgebung; man beachte den vollfaftigen römifchen Ranken­
fries in Fig. 206. Befonders wichtig ift es, beim Entwerfen von durchbrochenen 
Füllungsornamenten auf einen guten Zufammenhang der Zeichnung und des Rahmens 
und auf eine gefchickte Verteilung der Durchbrechungen hinzuarbeiten. Schöne 
Beifpiele bieten uns Fig. 53 bis 55, welche in ftarker Verkleinerung nach Orginal-
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Tintenzeichnungen von Dr. Fr. v. Thierfch wiedergegeben find. Sie ftellen Füllungen 
dar, welche für die Ausführung in getriebenem Eifenblech mit durchbrochenem 
Hintergrund entworfen waren. Man beachte die Füllung der gröfseren Zwifchen- 
räume zwifchen den Figuren und der Umrahmung durch ornamentale Ranken u. f. w.

Fig. 206.

Bedenklich find die zu ftark durchbrochenen Laubfägearbeiten in den Brüftungen 
und Giebeln des mifsverflandenen »Schweizerftils« der letzten Jahrzehnte; fie find 
in der Regel viel zu zerbrechlich und kleinlich gehalten. Wieviel anfprechender 
und wetterfefter erfcheinen uns die echten Brettornamente in den Alpenländern (fiehe 
Fig. 231).



Fig. 207.

ßitferfür in der Spifalkirdie zu Krems98).
Füllungsornamente aus getriebenem Eifenblech mit durchbrochenem ßintergrund.

Ulan beachte die naiven Darftellungen der Vertreibung aus dem Paradies, des Süngifen Berichtes, 
der ITladonna, der ßoftie, des St. Seorg mit dem Drachen etc. und endlich der köftlichen Sagdizenen unten. 
Bei allem Reichtum der Zeichnung ift durch die quadrafifche Feiderteilung doch die monumentale Ruhe und 
Einheit gewahrt.

9S) Nach einer Aufnahme von % Wlha in Wien.



188

120.
Rahmen- 

ornamente.

Gröfsere Durchbrechungen als in Holz laffen fich in Blechornamenten mit 
durchlochtem Hintergründe herftellen. Man beachte in diefer Hinficht die köftliche 
alte Gittertür aus Krems in Fig. 20798); die Blechornamente find übrigens auf 
einem Stabgitter befeftigt. Ob fie wohl urfprünglich auf Holz und farbigem Stoff 
aufgelegt waren ?

Bei Füllungsornamenten aus fchmiedeeifernen Stäben — Gittern — überwiegt 
in der Regel die Fläche der Durchbrechung; bei durchbrochenen Steinplatten ift 
aus Gründen der Feftigkeit meiftens das Gegenteil der Fall. Man vergleiche die 
fchönen durchbrochenen Marmorbrüftungen aus Ravenna in Fig. 110 (S. 98).

Wenn wir für irgend eine Umrahmung ein in Form und Farbe gutes Ornament 
entwerfen wollen, fo müffen wir uns in erfter Linie über die Bedeutung und den 
Zweck des Rahmens überhaupt klar fein. Nehmen wir als Beifpiel den Rahmen 
eines an einer tapezierten Wand hängenden Gemäldes an (Fig. 208). Der Gegen­
fatz von Bild und umgebender Wandfläche wird hier vermittelt durch den Rahmen, 
welcher wiederum in Gegenfatz tritt zum 
Bild und zur Wandfläche, aber ergänzend 
in harmonifchem Dreiklang mit beiden 
zufammenftimmen foll. Der Rahmen hat 
alfo die doppelte Aufgabe zu erfüllen:

1) das Bild in fich zufammenzu- 
faffen, alfo von der Umgebung zu tren­
nen: Steigerung der Gegenfätze;

2) das Bild in einheitlichen Zufam- 
menhang zu bringen mit feiner Umgebung: 
harmonifche Verbindung der Gegenfätze.

Der Rahmen mufs demnach, wie jede 
organifche Gliederung, gleichzeitig trennen 
und verbinden. Man denke an die Gliede­
rung des menfchlichen Körpers, welcher 
in den Gelenken eine Trennung der 
Knochenteile und gleichzeitig eine Ver­
bindung derfelben durch Sehnenbänder, 
Muskeln und Haut zeigt.

So mufs alfo der Rahmen in Form,

Fig. 208.

Farbe und Reichtum eine gewiffe Verwandtfchaft befitzen, fowohl mit dem Bilde als 
auch mit der Wand, und doch wiederum deutlich trennende Unterfchiede zeigen.

Zerfchneidend wirkt z. B. ein kräftiger, tieffchwarzer Rahmen um ein helles 
Bild, welches auf einer weifsen Wand hängt. Ebenfo zerreifst ein breiter, weifser 
Rahmen den Zufammenhang eines dunklen Bildes und einer dunklen Wand. Wer 
als Dolmetfcher die geiftige Vermittelung zwifchen zwei verfchiedenen Sprachen 
herftellen will, der mufs beide fprechen.

So wird um ein Oelgemälde mit hellen Lichtern und tiefen Schatten befonders 
häufig ein profilierter und ornamentierter Goldrahmen gewählt, welcher in feinen 
Glanzlichtern und in feinen dunklen Tiefen Anklänge an das Bild enthält und diefes 
gleichzeitig mit den Wandtönen vermittelt; dazu kommt, dafs das Gold fich mit 
allen Farben verträgt, alfo ein im Atelier gemaltes Staffeleibild einigermafsen mit 
irgend einem Wandton, der fpäter als Hintergrund hinzutritt, harmonifiert.
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Ein Uebermafs an Vermittelungen verwifcht den klaren Charakter der Gliede­
rung. Wenn alfo die Linien eines Gemäldes bis in den Rahmen hinein fortgeführt 
werden, wie es z. B. Jan Toorop in feinem »Sang der Zeiten« getan hat (Fig. 209"), 
fo ift die doppelte Aufgabe des Rahmens nicht erfüllt. Vortrefflich find im unten 
genannten Buche") die Bemerkungen zu diefem Thema.

Vergl. auch die über den Rahmen heraustretenden, die Feffeln fprengenden 
Barockdekorationen in Fig. 210. Sie entfprangen dem damaligen auf das äufserfte 
gefteigerten Bedürfnis nach Linienreizen. Trotz diefer etwas gewaltfamen De­
korationsmittel mancher Barockmeifter ift jenen Räumen mit ihren grofszügigen 
Gewölbekonftruktionen und mit ihrer äufserft gefchickten Lichtführung meiftens 
eine gewaltige, einheitliche, ftimmungsvolle Wirkung nicht abzufprechen.

Fig. 209.

San Coorop’s „Sang der Zeiten"").

Auch ein Uebermafs der Rahmenbreite kann die eigentliche Hauptfache, das 
Eingerahmte, erdrücken, »tot machen« (Fig. 211 u. 212). Ein möglichft günftiges 
Verhältnis von Rahmenbreite und Feldbreite zu finden, bietet manche künftlerifche 
Schwierigkeiten. Nicht feiten ift die Breite eines Fenfter- oder Türrahmens 
des Lichtmafses; ^3 wirkt fehr kräftig, zierlich. Nur ausnahmsweife wird über 
^2 hinausgegangen (Fig. 212, 213, 216 u. 217).

Bei Felderdecken mit ungleichgrofsen Feldern ift für die Stege ein günftiges 
mittleres Mafs zu fuchen. Vergl. auch die ungleichen Rahmenbreiten in A. DüreTs 
Randzeichnungen (fiehe Fig. 86, S. 79).

") Nach: Volkmann, L. Grenzen der Künfte. Dresden 1903.
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Bei überhöhten Feldern (fchlanken Fenftern, Türen u. f. w.) ergibt fich durch 
Beibehalten des gleichen Breitenverhältniffes der Umrahmung z. B. von ^4 der

Fig. 210.

Rokokoverzierung in der Kirche zu Zwiefalten.
(Um 1750.)

Die graziöfen, freihändig angetragenen Stuckornamente treten hier als Vermittler der Pfeiler, Gelimfe 
und Sewölbe auf. Illit der innigen Verfchmelzung von Architektur, Plaftik und lllalerei find allerdings die 
üblichen Grenzen der einzelnen Gebiete etwas verwacht. Die Rahmenornamente greifen zum Ceil in die 
Gemälde hinein, während wiederum einzelne gemalte Figuren halb plaftifch über den Rahmen heraustreten, 
hier z. B. das Ceufelchen mit den Fledermausflügeln und Bocksbeinen, welches plaftifch und bemalt ift. Das 
Engelfigürchen darunter mit den Schmetterlingsflügeln ift im Cone des Stuckrahmens gehalten; nur im 
fliegenden Cuch und im blutenden ßerzen, welches von ihm in der Band gehalten wird, klingen die Farben 
des Gemäldes aus.
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Lichtweite und der Lichthöhe ganz von felbft eine ähnliche Ueberhöhung des 
Rahmens. (Siehe Art. 74 u. 75: »Aehnlichkeit der Verhältniffe«.)

Der Anfänger pflegt in der Regel die künftlerifchen Ausdrucksmittel, die er 
kennen gelernt hat, zu übertreiben und macht deshalb Rahmenprofile und Orna­
mente faft immer zu derb. Wie aufserordentlich zart find dagegen die Stuckatur- 
profile der fchönften Barockdecken-Dekorationen; und doch wirken fie in Licht 
und Schatten fehr lebhaft.

»Ein Unterfchied, den unfer Auge überhaupt wahrnehmen kann, wirkt gröfser, 
als er in der Tat ift« (Helmholtz) — einer der wichtigften Sätze der Kontraftlehre!

Fig. 211. Fig. 212.

Bildgrölse und Rahmenbreite.

Bei gleicher Breite von Rahmen und Feld 
wirkt letzteres zu unbedeutend; es wird vom 
Rahmen erdrückt. Wie der Volksmund tagt, 

ift hier „mehr Brühe als Braten"!

Schädigung des Srölseneindruckes der 
ßauptform und der Selamtwirkung. Die 
Hehnlichkeif der Verhäitniile allein genügt 
allo noch nicht, um befriedigend zu wirken; wir 
verlangen gleichzeitig linngemälse Kontrolle!

Das Wappen bleibt hier die Baupffache, 
während der Rahmen nur eine Ichmückende 
Ginfailung, eine untergeordnete Zutat bildet.

Der verfchiedenen Bedeutung der beiden 
Segenlätze entlpricht die verichiedene Breite 
von Bild und Umrahmung, d. h. eine ent- 
Ichiedene Konfraltwirkung, welche wiederum 
durch eine gewiile Hehnlichkeit der Verhäit­
niile von Bild und Rahmen hormoniliert wird.

Meiftens genügen demnach zartere Rahmenprofile und Rahmenornamente, als 
man zunächft vermuten tollte; ganz befonders für befcheidene Aufgaben. Für einen 
fchlichten Holzfchnitt auf der getünchten Wand eines Ateliers kann fchon der weifse 
Rand des Papiers als Rahmen ausreichen. In der reichgegliederten Architektur 
einer Kirche verlangt das Altargemälde eine architektonifche Einrahmung, welche in 
ihrem Aufbau an den monumentalen Charakter des Innenraumes anklinst. ö
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Aber auch die Gemälde und Wandmalereien felbft werden in einem Raume 
mit ftrenger architektonifcher Gliederung eine gewiffe Strenge in der Linienführung 
zeigen muffen, wenn fie harmonifch zufammenftimmen follen mit dem architekto-

Fig. 213.

bwi jdesJDqmes <v Rstota * uäjjoo von

I«R@Eil>ERZQRNÄAENTEZÜNirGS^
» » DES HINTERGRUNDES^?BLAU (IN DEN YXEMEN QUADRATEN-*»qODJI> ■)
V » DEI^ QEIOSSEN' XoSEITEH QOLJ> .

Die klare Teilung der ganzen Gewölbefläche in greise und kleine Felder mit gelefzmälsiger Hbltufung 
der Rahmenbreiten bildet das fefte Band, durch welches die verfchiedenartigen Fruchtbündel zu einer ein« 
heitlichen, Itreng architektonifchen Wirkung zufammengehalten werden.

Illan beachte noch die freie und dabei doch gefetzmäisige rhythmifche Gruppierung der Früchte 
und Blätter.
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nifchen Rahmen; es fei zurückverwiefen auf das in Art. 95 (S. 150) über die Figuren 
in Sant' Apollinare nuavo zu Ravenna Gefagte (fiehe Fig. 160, S. 146).

Illit Ausnahme des körperlichen Zahnfchnitfes unten lind alle Formen al fresco gemalt, auch der 
Criglyphenfries.

Sehnlichkeit der Verhältniffe von Grundform des Fenlters und GefamfmaHe der freien Umrahmung. 
(Vergl. auch die Farbendrucktafel bei S. 62.)

Handbuch der Architektur. I. 3. •3
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Mit den bewegten, freien Architektur- und Rahmenformen des Barock und 
Rokoko harmonieren die lebenfprühenden, rein malerifch komponierten Decken- 
und Wandgemälde im Sinne eines Tiepolo, ebenfo die reichbewegten, plaflifchen 
Figuren und Stuckdekorationen, wie wir fie in den Kirchen und Schlofsbauten des 
XVII. u. XVIII. Jahrhunderts allenthalben finden.

Mit dem architektonifchen Rahmen einer nicht polierten Wandgliederung geht 
die Fresko- und Temperamalerei beffer zufammen als die glänzende, fatte Oelmalerei: 
Verwandtfchaft der nichtglänzenden Oberfläche!

Ein wirkungsvolles Mittel zur harmonifchen Verbindung von Bild und Rahmen 
befitzen wir noch in der Aehnlichkeit der Verhältniffe beider Teile. A. Thierfch 
hat in Teil IV, Halbband I (3. Aufl., S. 37—90) diefes »Handbuches« in unwider­
leglicher Weife dargetan, wie in allen bedeutenden Stilen mit diefem Harmoni- 
fierungsmittel gearbeitet ift; urfprünglich gefühlsmäfsig, fpäter zielbewufst (Fig. 214 
bis 217). Dafs wir mit der Aehnlichkeit der Verhältniffe allein nicht befriedigt find, 
fondern auch finngemäfse Kontrafte verlangen, ift in Fig. 211 gezeigt.

Die zufammenfaffende Kraft des Rahmens kann bei grofsem dekorativen Reich­
tum künftlerifch ausgenutzt werden durch Schaffung eines ftarken Gegenfatzes von 
Bildfläche und Umrahmung einerfeits und durch harmonifche Vermittelung diefes 
Gegenfatzes andererfeits. Ein fchönes Beifpiel hierfür bietet die Wandgliederung des 
Senatsfaales im Dogenpalaft zu Venedig (Fig. 215 u. 216). Man vergegenwärtige 
fich beim Betrachten der Abbildungen diefes Prunkfaales noch die farbigen Gegenfätze.

Mit dem tieffarbigen Gemälde kontraftieren harmonifch die umrahmenden, grau in grau 
gemalten feitlichen Figurennifchen, die grauviolette Marmoreinfaffung der Tür, der braune Holzton 
der Täfelung — diefe bildete gleichzeitig den ruhigen Hintergrund für die prächtigen Gewandungen 
der Senatoren — und endlich das reichvergoldete Hauptgefims, welches zur noch reicheren, leider 
etwas fchwülftigen Decke überleitet. Vermittelnd wirken die Goldleifte um das Bild und die Ver­
goldung der Hermen, fowie die goldenen Rahmen der Decke. Man beachte noch die Gegenfätze 
der Linienführung in dem Wandgemälde: begleitende Linien in den lotrechten Säulen der ge­
malten Architektur und in der wagrechten Linie des Horizonts; gegenläufige Linien in den 
Wolkenmaffen und feitlichen Figurengruppen.

Der ganze Saal ift wiederum aufzufaffen als räumlicher Rahmen für das feftliche Gepränge 
der prunkliebenden Venezianer des XVI, Jahrhunderts. Erft in diefer Wechfelwirkung zwifchen 
der Architektur und den Menfchen gewinnt der Raum felbft fein künftlerifches Leben, wird ein 
wefentlicher, ergänzender Beftandteil des Gefamtbildes und feines Stimmungsgehaltes. Künft- 
lerifche Bedeutung des »Milieu«.

Man follte es für felbftverftändlich halten, dafs ein Rahmen umfo anfpruchs- 
lofer fein mufs, je fchlichter fein Inhalt und feine Umgebung ift, dafs hingegen eine 
Umrahmung umfo reicher gefchmückt werden kann, je bedeutender der innere Wert 
des einzurahmenden Gegenftandes ift. Und doch mufs noch immer gekämpft werden 
gegen den palaftartigen Schmuck an Zinshäufern, welche wir als Umrahmungen von 
oftmals ärmlichen Wohnungen auffaffen dürfen. Wie harmonifch ftimmt dagegen die 
fchlichte Brettertäfelung der in Fig. 109 (S. 97) abgebildeten Tiroler Bauernftube 
zufammen mit dem Familienleben, welches fich darin abfpielt.

Durch das gedankenlofe Uebertragen von italienifchen Palaftfenfterumrahmungen 
auf die kleinen Verhältniffe eines deutfchen Bürgerhaufes wurde im XIX. Jahr­
hundert viel gefündigt.

Je klarer wir die Aufgabe und das Wefen des Rahmens erkennen, eine defto 
charakteriftifchere Löfung werden wir für jeden einzelnen Fall anftreben. Wir werden 
alfo auch für die Ornamentierung einen Gewinn daraus ziehen, wenn wir den Ge-
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danken des Rahmens weiter verfolgen, z. B. in der Umrahmung eines Hofes mit 
Wänden und Arkaden, in der Umrahmung eines Platzes mit Gebäuden und Bäumen, 
in der Umrahmung einer Kirche mit Kirchhof und Mauer u. f. w. Doch kann hier 
nur die Anregung dazu gegeben werden.

Fig. 215.

SZALA JEL SeiN/VTO l/*\ 2DoqE.Qj-TAl^ST zu VENEDiq

Fig. 216.

Rahmenartige Gliederung einer Wandflädte.
Die [amtlichen Ceile der architekfonifchen Wandgliederung find zu einer einheitlichen Umrahmung 

des greisen Gemäldes een Palma Giovane zuiammengefaist. Sehnlichkeit des breiten Perhälfnilles von 
Gemälde und Geiamfwandfläche, iowie gleichzeitiger Gegenlatz der Fchianken Cür, an welche die hohen 
leitlichen niichenfelder anklingen.
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Als grofsartigfter, räumlicher Rahmen mag der Säulenkranz gelten, der fich 
um die Cella des griechifchen Tempels windet, das monumentalfte Ornament, welches 
die klaffifche Kunft gefchaffen hat. Eine vollftändige Analyfe mufs dem Lefer 
überlaffen bleiben; zur Anleitung mag immerhin Fig. 217 dienen. Man vergeffe

Fig. 217.

ßriechilch'dorilcher Peripteros als Beilpiel einer räumlichen Umrahmung.
Die Säulenarchitektur erfüllt hier die doppelte Aufgabe der deutlicheren Crennung der Celia von der 

Umgebung und gleichzeitig der harmonifchen Verbindung mit ihr etwa in folgender Wehe:
1) Der Stufenunterbau, als unterfter Ceil des räumlichen Rahmens, trennt die Cella deutlicher vom 

Erdboden und klingt dabei in feiner Flachheit und Einfachheit doch wieder an den umgebenden Fufsboden 
des Cempelbezirkes an, ift gewiffermafsen als der architektonifche Ausdruck eines etwas erhöhten Erdbodens 
aufzufaifen.

2) Der Säulenkranz, als ringsumlaufender feiflicher Rahmen, dient mit der luftigen Säulenhalle und 
äen freien Durchblicken zwilchen den Säulen zur Vermittelung mit dem freien Luftraum ringsum; die Stein* 
fäuien harmonieren mit der Sfeinwand der Cella. Aulserdem fchlieist aber der Säulenkranz die drei Räume: 
Cella, Vorhalle und Pofticum, zu einer wirkungsvolleren Einheit zufammen und trennt fie zugleich deutlicher 
von der Umgebung. Der hohen Bedeutung des Sotteshaufes ift diefer reiche architektonifche Rahmen wohl 
angemeffen.

3) Sebälk und Dach, als oberer Ceil des Rahmens, binden die Säulenreihen und die Cella noch­
mals feff zufammen und geben einen gemeinfamen Abfchlufs und Schutz. 3n zierlichen Palmetten und 
feingeteiiter Dacheindeckung klingt das Sebäude nach dem ßimmei zu [eicht aus.

Ueber die finngemäfsen Analogien innerhalb der klafiifchen Säulenarchitektur gibt die vortreffliche, 
leider vielfach noch nicht genügend beachtete Veihäitnislehre von A. Chierfch in Ceil IV, ßalbband 1 
(Abt. I, Ablchn. 2: Proportionen in der Architektur) diefes „ßandbuches“ wertvolle Auffchlüiie. 
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dabei nicht, dafs jene monumentale, ruhige Architektur erft in der Wechfelwirkung 
mit dem reichbewegten Leben der opferbringenden Feftzüge und des Gottesdienftes 
ihren vollen künftlerifchen Reiz entfaltete. Indem das Bauwerk des Tempels herein­
gezogen wurde in die eigenartige nationale Kultur der Hellenen, wurde es zu 
einem wichtigen Gliede im gefamten Organismus und gewann dadurch felbft pul- 
fierendes Leben. Feinfinnige Künftler, wie Phidias, wufsten jenen wirkungsvollen 
Gegenfatz von erhabener Ruhe der Architektur und buntbewegter Volksmenge da­
durch noch harmonifcher zu vermitteln, dafs fie einerfeits Figurenfehmuck aus farbig 
behandeltem Marmor in die Giebelfelder, Friefe und Metopen der Tempelarchitektur 
brachten, andererfeits die grofsen Prozeffionen felbft in einem gewiffen Rhythmus 
ordneten, der an den Rhythmus der Säulenreihen anklang. Sind nicht auch die 
Säulen wie in feierlicher Prozeffion aneinandergereiht? In jenem berühmten Relief­
fries, welcher fich um die Cella des Parthenon zieht (fiehe Art. 91, unter 5 [S. 136]), 
ift der Feftzug der Panathenäen felbft dargeftellt. Eine innigere Beziehung zwifchen 
Leben und Architektur, zwifchen Bild und Rahmen läfst fich kaum denken.

Ohne folche Wechfelwirkung von Architektur und menfchlichem Leben fehlt 
einem Bauwerke das Belle, die Seele, die Stimmung, und ohne Seele bleibt es eben 
eine kalte, wenn auch noch fo gut gegliederte Form, welche nicht zum Herzen fpricht.

Schliefslich fei noch an die vermittelnde Wirkung der im Tempelbezirk 
aufgeftellten Statuen, Weihegefchenke, Bäume u. f. w. und an die das ganze Bild 
umrahmende Einfriedigungsmauer, fowie an die umgebende Landfchaft erinnert.

Die ineinander gefchachtelten, mehrfachen Rahmenbildungen in ähnlichen Ver- 
hältniffen, aber mit verfchiedenen Motiven wurden namentlich in der Barockzeit zu 
reichen Portal- und Fenfterlöfungen benutzt.

In neuer Auffaffung hat Otto Rieth den Gedanken der mehrfach erweiterten 
Umrahmung zu monumentaler Wirkung gefteigert (Fig. 218 10°).

Die Verteilung des ornamentalen Reichtumes im Wechfel mit fchlichter Wandquaderung 
erfcheint hier dadurch befonders gelungen, dafs die Ornamente in klaren einfachen Formen zufammen- 
gehalten find und den einen Grundgedanken der Umrahmung des Portals mit wechfelnden Einzel­
formen mehrfach wiederholen. Den innerften Rahmen bilden die architektonifchen Türgewände 
und der Haufteinfturz mit dem Löwenrelief. Dann folgt, auf den Drachenfockeln ruhend, der 
Lorbeerfries, durch zwei fchlichte Quaderbänder mit der Wand verbunden. Als weitere Umrahmung 
in gröfserer Ausdehnung kommt die fchlichte Quaderung mit dem geftreckten Keilfteinbogen und 
einem bekrönenden Spruchband mit zwei Wappen. Darüber in Verbindung mit den grofsen 
Wandpfeilern als äufserfter Rahmen der Gewölbekämpfer mit architektonifcher Konfolenteilung und 
dem Künftlerwappen in der Mitte; eine Figurengruppe würde die Bekrönung bilden. Durch die 
Aehnlichkeit der überhöhten Verhältniffe aller Umrahmungen mit dem überhöhten Rechteck der 
Tür, fowie durch den einheitlichen Grundgedanken des beziehungsvollen Schmuckes — Kampf 
und Ruhm in der Kunft — und endlich durch die Einheitlichkeit des Haufleinmaterials werden 
alle Gegenfätze zu einer harmonifchen Kontraflwirkung verfchmolzen, welche die beabfichtigte 
Stimmung der monumentalen Vorhalle eines Mufeums ihrem Zweck und ihrer inneren Bedeutung 
entfprechend hervorruft; die Vorhalle als äflhetifche Vermittelung der flrengen Aufsenarchitektur 
und der eigentlichen Innenräume zeigt Anklänge an beide in der Haufleinquaderung einerfeits 
und dem ornamentalen Reichtum und feineren Mafsftab andererfeits.

Aufser den bisher in das Auge gefafsten Unterfcheidungen des Zweckes, den m. 
ein Ornament zu erfüllen hat, kommen noch manche andere in Betracht. So ift And“® 
z. B. auf die Durchbildung eines Ornaments, auf die Wahl des Materials, der beiten des 
Farbe u. f. w. von grofsem Einflufs die Frage, ob wir es mit einer Gelegenheits- Ornamcn,s- 
dekoration oder mit dem Schmuck eines monumentalen Werkes zu tun haben.

An eine Gelegenheitsdekoration und an ein monumentales Ornament müffen



198

wir ganz verfchiedene Mafsftäbe anlegen. Ein Ausflellungsgebäude z. B., welches 
nur einen Sommer überdauern foll, mag den Eindruck des Flüchtigen auch im 
ornamentalen Schmuck machen. Noch mehr eine Feftdekoration, die vielleicht nur 
für einen Tag berechnet ift. Wenn fie nur im Augenblick durch Form und Farbe 
das Auge erfreut und uns feftlich ftimmt, fo ift ihr Zweck erreicht.

Fig. 218.

Portal in der Vorhalle eines Illufeums 100).
Enfwurfiklzze von Otto Rieth.

Ganz anders ein Denkmalbau, der Jahrhunderte überdauern foll als Zeuge der 
Kultur unferer Zeit; er verlangt bis in die letzte ornamentale Einzelheit eine der 
Dauer entfprechende, gründlich durchdachte Behandlung aller Formen in wohl ab­
gewogener Verteilung und in harmonifcher Zufammenftimmung — was aber durchaus 
nicht mit einer »geleckten« Behandlung zu verwechfeln ift. Man denke z. B. an

100) Fakf.-Repr. nach: Rieth, a. a. O., 2. Folge, Ergzstaf. a5. 
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die charakteriflifch derben Ornamente zwifchen den rauhen Quadern des Kaifer 
Wilhelm-Denkmales auf dem Kyffhäufer von Bruno Schmitz\ Sie find der gleichen 
flarken Empfindung einer wuchtigen, mit der grofsen Natur zufammengeftimmten 
Monumentalität entfprungen wie der ganze gewaltige Aufbau des Denkmales felbft.

An der gotifchen Kathedrale, dem »ewigen Dome«, ift die kleinfte Krabbe 
einer hoch oben flehenden Fiale mit derfelben Liebe durchgebildet wie das dem 
Auge nahe Ornament am Portal.

Wiederholt fei es betont, dafs fchliefslich alle Ornamente zur Erzielung einer 
der Aufgabe entfprechenden Stimmung beizutragen haben, fei es, dafs es fich um 
eine weihevolle oder eine profane, um eine ernfte oder eine heitere Stimmung handelt, 
wobei allerdings nicht zu vergeffen ift, dafs ein und dasfelbe Kunftwerk ganz ver- 
fchiedene Empfindungen auslöfen kann je nach der Empfänglichkeit des Befchauers.

Deshalb ift es von gröfster Bedeutung, dafs wir uns nicht nur Form und Farbe, 
fondern namentlich auch die Stimmungswerte der verfchiedenen Ornamente klar­
zumachen fuchen, um für jeden befiimmten Zweck die von uns beabfichtigte Wir­
kung — wenigftens auf Menfchen unterer oder ähnlicher Gefchmacksbildung — 
erzielen zu können. Wie der Tondichter die verfchiedenen Stimmungswerte von 
Geige, Cello, Pofaune, Klarinette und aller Inftrumente, fowie die verfchiedenen 
Wirkungen der Dur- und Molltonarten etc. kennen mufs, um feine Empfindungen 
und Abfichten zum Ausdruck bringen zu können, fo ift es für den Ornamentiften 
eine der wefentlichften Aufgaben, über die verfchiedenen Form- und Farben­
wirkungen auf das Gemüt Beobachtungen zu fammeln. Auch in der Ornamentik 
laffen fich gewiffermafsen Dur und Moll unterfcheiden und Vergleiche mit den 
verfchiedenen Inflrumentationen der Mufik ziehen.

Zur ornamentalen Inftrumentenlehre gehört nun wefentlich die Kenntnis der 
Behandlung und Wirkung der verfchiedenen Materialien. Hiervon handelt das 
folgende Kapitel.

122.
Stimmungs­
werte der 

Ornamente.

2. Kapitel.

Material und Technik.
Beeinfluffung der charakteriftifchen Formen- und Farbengebung des Ornaments durch die 

Eigenart des Materials und der Behandlungsweife.

In der Regel hat der ornamentale Entwurf den Zweck, der Ausführung in 
einem befiimmten Material zu Grunde gelegt zu werden. Wieviel kann da bis zur 
Fertigftellung des Ornaments verloren gehen von der urfprünglichen Frifche und von 
der künftlerifchen Abficht des Entwurfes 1 Wieviel kann aber auch ein Entwurf ge­
winnen durch richtige Ausnutzung der natürlichen Reize des Materials und feiner 
eigenartigen Behandlungsweife!

Es ift in mancher Hinficht zu beklagen, dafs heutigentags nicht nur die 
generellen Bauentwürfe oft ohne gründliche Kenntnis des Bauplatzes und feiner 
Umgebung im Baubureau entliehen, fondern dafs auf dem Reifsbrett auch alle 
jene Einzelheiten feflgeflellt werden, welche beffer an Ort und Stelle oder in der 
Werkftätte des Handwerksmeifters in dem betreffenden Material ausprobiert und 

123.
Entwurf 

und 
Ausführung.
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124.
Material- 
gemäfse 

Behandlung.

125.
Hand- und 
Mafchinen- 

arbeit.

allen gegebenen Verhältniffen in ungezwungener Weife angepafst werden könnten. 
So haben es die alten Meifler gemacht!

Unter den gegenwärtigen Verhältniffen ift es aber umfo notwendiger, dafs 
der Architekt möglichft durch praktifches Studium in den Werkftätten des Stein­
metzen, des Tifchlers, des Schloffers, des Kunftglafers etc., desgleichen aber auch 
in den grofsen Betrieben der Eifenwalzwerke, Giefshütten, Dampffägen u. f. f. ein 
feftes Stilgefühl für materialgemäfse Behandlung fich aneignet, um die durch die 
Eigenart eines jeden Materials gezogenen Grenzen nicht zu überfchreiten. Eine 
weife Selbftbefchränkung kommt ftets dem Kunftwerke zu flatten; fie erhöht den 
Eindruck der Freiheit und der Ungezwungenheit der Formengebung.

Es verhält fich damit ähnlich wie mit den gefellfchaftlichen Umgangsformen 
des täglichen Lebens: eine je beffere Erziehung und Bildung jemand genoffen hat, 
defto freier und ungezwungener wird er fich innerhalb der Grenzen des Anftandes 
bewegen können. Dafs die Umgangsformen nicht den eigentlichen Wert des Men- 
fchen ausmachen, ift ja felbftverftändlich; doch gefällt uns ein gefchliffener Diamant 
beffer als ein ungefchliffener von gleichem Werte. So wird fich der echte Künftler 
die Beherrfchung von Material und Technik zu eigen machen, nicht um mit 
Aeufserlichkeiten zu glänzen, fondern um feinen eigenen Gedanken einen wirkungs­
vollen und ungezwungenen Ausdruck verleihen zu können.

Einen wefentlichen Unterfchied bei der Ausführung eines künftlerifchen Ent­
wurfes müffen wir darin erblicken, dafs für die Herfteilung mit der Hand ganz andere 
Vorausfetzungen gelten als für die jetzt ebenfo wichtige Herfteilung mit der Mafchine. 
Mit Unrecht hat man der Mafchinenarbeit den Vorwurf gemacht, dafs fie kunft- 
feindlich einwirke; mit Unrecht hat man die fabrikmäfsige Herftellung von ornamen­
talen Gegenftänden verantwortlich machen wollen für den Rückgang des Gefchmackes 
im verfloffenen Jahrhundert.

Nicht die Mafchine ift daran fchuld, fondern der Umftand, dafs mit der rapiden 
Entwickelung der Induftrie die Stilifierung der Formen im Sinne der exakten mafchi- 
nellen Maffenherftellung nicht gleichen Schritt halten konnte. Die Fabriken ver­
legten fich zunächft darauf, die vorhandenen durch die Handarbeit gefchaftenen 
Schmuckformen möglichft getreu durch die Mafchine nachahmen zu laffen, und fo 
verfiel man damit in ftiliftifche Verirrungen und in Vorfpiegelungen falfcher Tat­
fachen. Durch geftanzte Zinkblechornamente mit fandfteinfarbigem Anftrich fuchte 
man echte Haufteinarbeit in billigerer Ausführung zu erfetzen. Holzfchnitzereien 
ahmte man durch geprefste und lackierte Papiermaffe nach, ebenfo zifelierte Bronzen 
und andere mit der freien Hand fertiggeftellte ornamentale Arbeiten. Nicht mit Un­
recht traf diefen faulen Zauber jenes harte Urteil: »Billig und fchlecht.«

Ferner bemühte man fich, in echtem Material die Reize der Zufälligkeiten und 
der Frifche, wodurch fich die beften Handarbeiten auszeichneten, möglichft getreu 
durch die Mafchine nachzubilden. Man prefste jetzt Holzfchnitzformen in wirklichem 
Holz; man drückte mafchinell den gewalzten profilierten Ziereifen (Faffoneifen) reiche 
Mufter auf, welche die Ungleichheiten des freihändigen Hammerfchlages und Meifsel- 
hiebes getreulich Wiedergaben. Man glaubte damit materialecht zu wirken und war 
fich nicht bewufst, trotzdem eine ftiliftifche Lüge zu begehen und in unlauteren 
Wettbewerb mit den freihändig gefchmiedeten Arbeiten zu treten. — Die Eigenart 
der Mafchinenarbeit befleht in der Exaktheit der Materialbehandlung und in der 
ficheren, genauen Wiederholung der völlig gleichen Form in gröfser Anzahl.
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Wollen wir nun die Mafchinenarbeit für ornamentale Zwecke dienftbar machen, 
fo müffen wir die aus ihrer Eigenart zu erzielenden Reize der Materialbehandlung 
künftlerifch auszunutzen fuchen, d. h. wir müffen die Schönheit des nackten Materials 
nicht verwifchen oder verändern, fondern möglichft ungebrochen zur Geltung bringen. 
Aufserdem find befonders die Kompofitionsmittel der Wiederholung und der rhyth- 
mifchen Reihung fchlichter Formen anzuwenden, dagegen Ueberhäufungen mit 
reichem Zierat in billiger Darftellung zu vermeiden. Selbftbefchränkung, Sparfamkeit 
der Motive und Befcheidenheit der Ornamente, aber gediegene, exakte Ausführung 
find hier befonders geboten, um eine Stilechtheit des Mafchinenornaments zu erzielen.

Je reicher und wertvoller ein künftlerifch ausgeführter Gegenftand ift, defto 
weniger fchicklich ift feine maffenhafte Vervielfältigung, am wenigften aber in fabrik- 
mäfsigen Nachahmungen aus unechtem Material. Wir brauchen nicht zu befurchten 
dafs ein nüchterner Eindruck entfteht, wenn der Mafchinenarbeit die charakteriftifchen 
Merkmale des Mafchinenftils aufgeprägt werden, vorausgefetzt, dafs frifche künft- 
lerifche Kräfte fich in Zukunft diefer wichtigen Kulturaufgabe annehmen. Gerade 
auf diefem Gebiete der Neufchöpfungen find ein felbftändiger Gefchmack und ein 
feftes Stilgefühl noch viel notwendiger als auf dem bereits feit Jahrtaufenden kulti­
vierten Boden der Handarbeit.

Es läfst fich nicht in Abrede ftellen, dafs in den modernen Mafchinen felbft 
neue äfthetifche Werte gefchaffen find. Mit welcher Freude und mit welchem Inter- 
effe beobachtet z. B. auf einem Vergnügungsdampfer Alt und Jung die Schiffs- 
mafchine in ihrer Tätigkeit, wie fie ihre ftählernen Glieder reckt und jedem Rufe 
des Kapitäns auf das genauefte Folge leiftet, gleichfam wie ein vernunftbegabter 
Organismus. Alle Teile, von den gewaltigen Kurbeln bis zum kleinften Schräubchen, 
machen nicht nur den überzeugenden Eindruck der Richtigkeit, fondern erfreuen in 
der tadellofen blitzblanken Ausführung der finngemäfsen Formen unfer Auge, fofern 
diefes nicht biafiert oder archaiftifch verbildet ift. Jedes Ornament würde hier über- 
flüffig und ftörend wirken.

Und doch waren auch die Mafchinen der Gefahr der Ornamentierung ausge­
fetzt. Ich felbft erinnere mich eines gufseifernen, etwa um 1850 für eine Dampf- 
mafchine hergeftellten Schwungradgeftelles in gotifchen Formen mit Spitzbogen, 
Rippen und »Nafen«.

Den Mafchineningenieuren mufs es entfchieden als Verdienft angerechnet 
werden, dafs fie diefer Gefahr nicht verfielen, fondern dafs fie fich ihre eigenen 
Schönheitsgefetze aus dem Wefen ihrer Aufgaben ableiteten.

In diefem Sinne follte auch der Architekt zuerft an feine Aufgaben herantreten
und erft in zweiter Linie an fchmückende

Fig. 219.

Schnitt durch die Bolzlagen des Koptoxyl.
Ausführung von B. Barras, S. m. b. 5., zu Böhlen i. Ch.

Zutaten denken, wenn fie überhaupt der 
Bedeutung des Baues entfprechen. Na­
mentlich follte er fich auch die Er- 
rungenfchaften der modernen Induftrie 
und Technik nutzbar machen und der 
mafchinellen Herftellung entfprechend 
ftilifieren.

Als Beifpiel fei hier das von 
B. Harras in Böhlen i. Th. eingeführte

126.
Moderne 

Techniken.

Koptoxyl erwähnt, welches durch ein neues Verfahren aus mehreren Lagen von 
dünnen Holztafeln fo hergeftellt ift (Fig. 219), dafs ein Reifsen oder Verziehen 

127.
Koptoxyl 

und
Planoxyl.
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128.
Mit der Hand 

gearbeitete 
Ornamente.

unmöglich wird. Demnach können aus Koptoxyl z. B. großflächige Türflügel, 
Wandverkleidungen u. f. w. hergeftellt werden, welche nicht mehr, wie bisher, wegen 
des Schwindens und Werfens der Hölzer aus Friefen und Füllungen zufammen- 
gefetzt werden müffen. Die Aufgabe des Architekten ift es nun, die Grofsflächig- 
keit des Koptoxyls möglichft künftlerifch zu verwerten. In manchen Fällen kann 
zur Belebung der grofsen Flächen die bei diefem Verfahren bequeme mafchinelle 
Herftellungsart von eingelegten Zeichnungen zu Hilfe genommen werden.

Aehnlich verhält fich das von dem Planoxylwerk Alteneffen hergeftellte Plano- 
xyl, ein »gefperrtes Holz«, in fugenlofen grofsen Tafeln, welches nicht mehr reifst, 
wirft oder quillt und eigenartige Ornamentierung durch Holzeinlagen — Intarfien — 
zuläfst.

Auf ganz anderen Vorausfetzungen und Grundlagen beruht der Reiz der Hand­
arbeit. Ihr Vorzug befteht in einer gewiffen Frifche der Behandlung, in den be­
lebenden Zufälligkeiten und Abweichungen von jener exakten Form, welche fozufagen 
als Ideal dem ausführenden Meifter vorfchwebt, welche aber mit der Hand nur durch 
gequälte, kleinliche Nacharbeitung zu erreichen wäre. Gerade die handfchriftliche 
Frifche, welche die Art der Herfteilung und den fiegreichen Kampf mit den Wider- 
fpenftigkeiten des Materials und der Werkzeuge noch ahnen läfst, gilt mit Recht 
als Merkmal einer ftilechten, künftlerifchen Handarbeit.

Die inneren Gefetze diefer Techniken oder Bearbeitungsarten, welche fich aus 
dem Wefen des Stoffes entwickelt haben, find dem Wechfel der hiftorifchen Stile 
nicht unterworfen und bilden deshalb in den gegenwärtigen Wandelungen des Ge- 
fchmacks die einzige fefte Grundlage für die heutigen handwerklichen Techniken.

Eine der erften künftlerifchen Forderungen für Handarbeiten ift, wie gefagt, 
diejenige der Frifche. Nur durch tüchtige Schulung und dauernde Uebung konnten 
z. B. die griechifchen Vafenmaler jene erftaunliche Fertigkeit erlangt haben, mit 
welcher fie freihändig, alfo ohne Schablone, die reich verfchlungenen Mäander­
bänder und Palmettenfriefe vollkommen ficher aufmalten oder fozufagen hinfehrieben. 
Wenn wir diefe Ornamente an den Originalen fchärfer betrachten, dann erkennen 
wir deutlich die freihändige Pinfelführung. In den meiften Veröffentlichungen des 
XIX. Jahrhunderts, welche in Holzfchnitt oder Lithographie die griechifchen Vafen 
Wiedergaben, find jene Mäanderornamente ängftlich abgezirkelt und ebenfo ängftlich 
mit Schiene und Dreieck ausgezogen, wodurch der Zeichner womöglich das Original 
noch verbeffert zu haben glaubte101). Der Dilettant pflegt ja in der Exaktheit allein 
fchon einen pofitiven Faktor der Schönheit zu erblicken.

101) Einen gewaltigen künftlerifchen Fortfehritt bedeutet das im Erfcheinen begriffene Werk: Furtwängler, A. & 
K. Reichhold. Ueber griechifche Vafenmalerei. München. — Die frifche Pinfeltechnik der Originale ift hier gewiffenhaft 
wiedergegeben.

Nun wäre es aber irrig, wenn wir annehmen wollten, dafs eine »geleckte« 
Ausführung nachträglich durch allerlei willkürlich hineingebrachte Zufälligkeiten zu 
einer flotten Arbeit »aufgefrifcht« werden könnte. Dies würde nur noch mehr ge- 
künftelt fein.

Naturgemäfs follte man die Feinheit der Behandlung eines Ornaments bis zu 
dem Grade der Vollendung durchführen, welcher für die Harmonie der Gefamt­
wirkung erforderlich ift.

Aber gerade das Aufhören im rechten Augenblicke fetzt künftlerifchen Takt 
und eine vorzügliche Schulung der Hand und des Auges voraus. Die gemeifselten, 
gefchnitzten, gefchmiedeten und gemalten Ornamente des Mittelalters und der Re- 
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naiffance, ebenfo die flotten, freihändig angetragenen Stuckaturen des Rokoko, fie alle 
legen durch ihre Frifche Zeugnis ab von dem vollendeten Können, von dem eigenen 
Gefchmack und dem zielficheren Schaffen jener Handwerksmeifter und Künftler.

Wer einmal Gelegenheit hatte, orientalifche Töpfer, Drechfler oder Zifeleure 
bei ihrer Arbeit zu beobachten, wie fie mit den primitivften Werkzeugen fcheinbar 
fpielend die eleganteften Formen hervorzuzaubern verliehen, der wird zur Ueber- 
zeugung gekommen fein, dafs nur unermüdliche Ausdauer bei einer Sache zur höchften 
Meifterfchaft befähigt.

Ich habe öfters einem japanifchen Maler zugefehen, der tagelang mit orientalifcher Zähigkeit 
andauernd fcheinbar diefelbe Arbeit wiederholte, indem er immer nur Fröfche malte. Vor ihm 
ftand ein Glas mit lebendigen Fröfchen, die er ftets von neuem beobachtete. Dann zeichnete er 
mit feinem fpitzen Tufchpinfel rein aus der Phantafie die entzückendflen Frofchtänze und Frofch- 
kämpfe und allerlei Menfchliches in Frofchgeftalten auf das Papier, mit einer unbefchreiblichen 
Sicherheit und Gefchwindigkeit.

Ohne die fouveräne Beherrfchung der Form, ohne die Unabhängigkeit vom 
Vorbilde ift eine derartige künftlerifche Frifche kaum zu erzielen; die Sicherheit der 
Pinfelführung gilt dabei bereits als felbftverftändliche Vorausfetzung.

Für den Ornamentiker, der felbftändig entwerfen will, ift jenes Auswendig­
lernen von charakteriftifchen Naturformen eines der wertvollften Bildungsmittel. Erft 
wenn wir eine Form aus dem Gedächtnis charakteriftifch wiederzugeben vermögen, 
ift fie unfer Eigentum, mit dem wir frei fchalten und walten können.

Von Arnold Böcklin wird uns erzählt, dafs er einmal ftundenlang an einem Rofenbufch ruhig 
liegend, die fämtlichen Veräftelungen, Blattüberfchneidungen, Knofpen und Blüten auswendig lernte 
und dafs er dann im Atelier diefen Rofenbufch fozufagen porträtgetreu in Form und Farbe, in 
Lichtern und Schatten auf feinem Gemälde wiedergab.

In diefem Sinne follte der Architekt auch das »Aktzeichnen«, das Zeichnen 
der nackten menfchlichen Figur nach dem lebenden Modell, betreiben, nicht um 
malerifche Studien anzufertigen, fondern um fich die Formen und die Bewegungen 
der Figur einzuprägen und fein Auge und Gefühl für edle Proportionen zu fchulen 
und zu verfeinern. Er follte es deshalb nie verfäumen, nachträglich die eben ftu- 
dierten Haltungen in kleinerem Mafsftabe und in vereinfachter Darftellung auswendig, 
alfo ohne Vorbild, zu fkizzieren und dann mit der gewiffenhaft durchgearbeiteten 
Studie kritifch zu vergleichen. Wie follte man fonft im ftande fein, z. B. einen 
figürlichen Fries oder den figürlichen Schmuck eines Giebelfeldes u. f. w. zu ent­
werfen?

Dafs bei der Ausführung von figürlichen Kompofitionen in gröfserem Mafsftabe 
von neuem ein noch eingehenderes Naturftudium notwendig wird, bedarf kaum der 
Erwähnung.

Was über das Skizzieren von Figuren aus dem Gedächtnis gefagt wurde, 
gilt ebenfo von Ornamenten, von architektonifchen Aufsen- und Innenperfpektiven 
und von allen Naturformen und künftlerifchen Gebilden.

Die verftandesmäfsige Erziehung im kritifchen Sinne der kunfthiftorifchen Stil­
echtheit macht den Anfänger nur ängftlich und hemmt nicht feiten die Entfaltung 
des eigenen Gefchmackes. Die kunfthiftorifche Kritik lenkt in der Regel das Augen­
merk zunächft von den eigentlich künftlerifchen Fragen ab und follte für den 
fchöpferifchen Architekten erft in zweiter oder dritter Linie in Betracht kommen. 
Selbft für die Wiederherfteilung alter Baudenkmäler hat C. Gurlitt mit Recht die 
rein künftlerifche Seite wieder in den Vordergrund gefchoben.

129. 
Zeichnen 
aus dem 

Gedächtnis, 
Aktzeichnen 

u. f. w.
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i3o. Wenden wir uns nun den für das architektonifche Ornament befonders wich-
ICmfdeit tigen Stoffen und Techniken zu, fo dürfte es zunächft zweckmäfsig fein, durch einige 

Formengebung. Nebeneinanderftellungen von Löfungen ähnlicher Aufgaben in verfchiedenem Material 
den Einflufs der verfchiedenen Fertigkeiten und Widerftandsfähigkeiten gegen das 
Werkzeug zu veranfchaulichen, und dann erft auf einzelne Punkte der Bearbeitung 
näher einzugehen. Wir geben in Fig. 220 Baluftraden aus Eifen, Bronze, Holz und 
Stein; in Fig. 221 u. 222 einen Adler in Bronzegufs und einen Adler in Stein-

Einflufs der Fertigkeit und der Bearbeitung auf die Formengebung.

Fig. 221. Fig. 222.

Adler in Bronzegufs.
Von der Srofsen Oper zu Paris.

Elrch.: Sarnier.

Die Endigungen der Federn find auseinander. 
gefpreizt und ganz dünn behandelt. So können 
auch in getriebenem Kupfer freie Formen heraus, 

gearbeitet werden.

Adler in Sfeinausführung.
Pfeilerbekrönung auf dem Reichstagshaufe 

zu Berlin.
Hrch.: Waliof.

Die Schwingenfedern find gefchioffen gehalten und 
teilweife noch unterftützt durch die Windungen der 

mit den Fängen gefafsten Schlangen.

ausführung. Sämtliche noch folgende Abbildungen des vorliegenden Kapitels mögen 
zu weiteren Vergleichen dienen.

Zu allen Zeiten hat fich der Einflufs des Materials auf die Formengebung der 
Architektur und des Ornaments geltend gemacht. Trotzdem müffen wir uns davor
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Fig. 223.

Es gewährt einen eigenen Reiz, dafs man der Kompofition deutlich anfieht, wie fie aus einem 7 cm 
Starken Brett (Bohle) ohne aufgeleimte flnfätze, alfo möglichft monumental, enfftanden ift, wie die Steilung 
der figur geradezu daraufhin räumlich erdacht wurde, dafs fie in die engen gegebenen ITlafse der Brett- 
ffärke fch hineinzwängt: „ Bohlenftil“. Dabei wirken die kräftigen Poren und 3ahresringfafern des Eichen­
holzes belebend und verbinden die Schnitzerei, die Profile und die glatten flächen zu einer einheitlichen 
Erfcheinung. (Siehe Art. 132.)
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hüten, diefen Einflufs zu überfchätzen. Schon ein flüchtiger Blick auf die ver­
fchiedenen grofsen Stilepochen lehrt uns, dafs mit dem gleichen Haufteinmaterial 
ebenfowohl flaches Gebälk, als auch Rundbogen oder Spitzbogen fich auf bauen 
laffen. Aus Eichenholz haben die Bildfchnitzer des Mittelalters ihr gotifches Chor- 
geftühl gefchnitzt; die Meifter der Renaiffance haben diefelbe Aufgabe in ihrer 
Formenfprache gelöft, und im Rokoko folgten auch die Chorgeftühle dem allge­
meinen Zeitgefchmacke. Das treibende Element in der Formengebung bleibt alfo 
doch immer die geftaltende Phantafie des Künftlers. Aus dem tadellofeften Marmor­
block wird der Stümper dennoch keine fchöne Figur herausmeifseln. Wir fehen dem­
nach, dafs der Zeitgefchmack und das perfönliche Können des einzelnen Künftlers 
in erfter Linie das Formenideal beeinflußen.

Fig. 224.

Geldinifzte Flachornamente mit „ausgehobenem“ Grund; vom Kirdiengeltühl des 
Wallfahrtsortes Kiedrich im Rheingau 102).

102) Nach Aufnahme von Wilk. Kreis in: Architektonifche Studienblätter, herausgegeben vom Akad. Architekten-Verein 
zu Braunfchweig, Heft 8.

Die Konturen des Ornaments find zuertt eingefchniffen, auch innerhalb der Zeichnung, und dann erit 
find die flächen des Bintergrundes herausgehoben und mit färbe noch etwas vertieft. Richt feiten erhielt 
auch das erhabene Ornament Abtönungen mit verfchiedenen hafurfarben, welche die Rlaferung des Bolzes 
durchfchimmern liefsen. — Beifpiele diefer Art im Rationai-Rlufeum zu manchen.

man beachte noch rechts oben die gotifche kombinierte Band- und Afffchriff, welche fehr malerifch, 
aber auch fehr unleferlich ift; man mufs erft einigermafsen buchftabieren, um das Wort „criftus“ zu entziffern.

(Zu Art. 133.)

Gewiffenhafte Aufnahmen der fchönen fpätgotifchen Flachfchnitzereien find veröffentlicht in: 
Paukert, F. Zimmergotik in Deutfch-Tirol. Leipzig 1891—93.

Befonders fchöne zeichnerifche Darftellungen diefer Art von C. F. Weyfser find in der »Zeit- 
fchrift des bayer. Kunft-Gewerbe-Vereins zu München« 1892 (S. 41—49) wiedergegeben.

Gute moderne Entwürfe für diefe Technik hat H. Kirchmayr zu Klaufen (Tirol) mehrfach in 
derfelben Zeitfchrift und in »Deutfche Kunft und Dekoration« veröffentlicht.
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Durch das Material und feine Bearbeitung werden dann hauptfächlich die 
Konftruktionen, die Abmeffungen, die Oberflächenbehandlung, die Farbe u. f. w. be- 
einflufst. Die fünf aus verfchiedenen Bauftoffen hergeftellten Baluftraden in Fig. 220 
find im Grunde genommen doch alle nur der Ausdruck eines einzigen Formen­
gedankens der Renaiffance, wobei in richtiger Erkenntnis der verfchiedenen Eigen- 
fchaften von Eifen, Bronze, Holz, Marmor und Sandftein die Abmeffungen ftark 
voneinander abweichen.

Aus diefen wenigen Beifpielen erfehen wir deutlich, wie die Abmeffungen und 
Formen des Ornaments durch das Material beeinflufst werden und wie wichtig es 
ift, dafs wir die Herftellungs- und Bearbeitungsweifen kennen lernen, bevor wir daran 
gehen, ornamentale Entwürfe für beftimmte materialgemäfse Ausführungen zu 
zeichnen.

Nicht fowohl auf einen fchönen Strich oder auf eine beftechende Manier der 
Zeichnung des Entwurfes kommt es dabei in erfter Linie an, fondern vielmehr auf

Fig. 225.

Flachldinifzerei aus einem gehobelten Brett mit herausgehobenem Srund. 
(Setzt im Sermanifdien IDuteum zu Dürnberg.)

nachdem das Ornament auf die gehobelte fläche aufgezeichnet war, wurde mit dem Srabltichet in 
fchräger Richtung auf den Srund hineingearbeitet und diefe Schrägung in einer weichen Kurve auf die fläche 
des föintergrundes übergeieitef. Durch diefe gekurvte Schrägung wird ein körperlicher reliefartiger Eindruck 
mit breiteren hichtflächen erzielt und die Hörende Heimlichkeit mit einer weniger gediegenen aufgeieimfen 
üaubfägearbeit vermieden. Dabei ift diefe Berffeliungsarf mit fchrägen Schnittflächen naturgemäfser und 
müheiofer als die jetzt öfters angeftrebte möglichft „exakte“ Ausführung mit tunlichft fcharfen Kanten.

Ob obige Platte als ßolzfchnitf für den Druck einer Umrahmungsbordüre beftimmt war, ift mir nicht 
bekannt. (Zu An. 133.)

die Empfindung für die dem Material angemeffenen Formen, auf die Kenntnis der 
erfahrungsgemäfs zuläffigen Abmeffungen und der erreichbaren Effekte und auf eine 
richtige, fachliche Darftellung.

Wer z. B. eine durchbrochene Holzfchnitzerei entwerfen will, mufs wiffen, was 
das gewählte Holz zuläfst, was es »hergibt« und wie es mit den einfachften Mitteln 
ohne Künfteleien, Anleimungen etc. zu den gröfsten Wirkungen gebracht werden 
kann. Er mufs den lebendigen Reiz der Jahresringe in der Holzfaferung auszunutzen

131.
Ornamente 

in Holz.
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und fie mit dem Schnitzmeffer und dem Holzmeifsel zu gefteigertem Ausdruck zu 
bringen fuchen.

Das ängftliche Nachbilden eines vorher in Ton modellierten Reliefs mit Rafpel, 
Holzfeile und Glaspapier würde der Schnitzerei alle Frifche nehmen. Einem ge- 
fchickten Holzbildhauer follte man nicht zu fehr die Hände binden durch ganz be- 
ftimmt feftgelegte Vorbilder.

Eine geradezu erftaunliche Technik finden wir in den mittelalterlichen Holz- 
fchnitzereien unferes deutfchen Nordens entwickelt. Mit hingebender Liebe und

Fig. 226.

Un Bolz geschnitzter Fries.
Ceilftück einer Cäfelung im Rathaus zu Piftoja.

(XVI. 3ahrh)

ITlan beachte die Frifche der ßoizbehandlung: deutliches Stehenlafien der kantigen Schnitzmeffer- 
itriche, Vermeiden des nachträglichen Hbrafpelns und Hbfeilens. Der ßintergrund ift einheitlich, aber eben­
falls freihändig gepunzt. (Zu Art I34 )

gottfeliger Freude haben die alten Meifter den reichen figürlichen und ornamentalen 
Schmuck der Altäre und der Chorgeftühle in den Domen und Kirchen durchgebildet. 
Nur eine ununterbrochene Tradition, welche fich in den Werkflätten forterbte, konnte 
zu folcher Meifterfchaft der Materialbehandlung führen. Und diefe glänzende Technik



Fig. 227.

Ueilffück einer Bolztäfelung 10S).
Die natürlichen Reize des Bolzes, die maleriichen Linien der längsgeichnitfenen Jahresringe (tUaie- 

rang) find hier in den grofsen, glatten Cafeln unübertrefflich ausgenutzt. Aber auch die frifche und doch 
forgfättige Flachfchnifzerei der Blätter kommt in den etwas erhöht geiaffenen Rippen durch die freie 
Schraffierung der maferung befonders gut zur Seftung (vergl. die gröfsere Abbildung in Fig. 228).

103) Fakf.-Repr. nach: Riegelmann, G. Ausgefiihrte Ornamente. Berlin 1902.
Handbuch der Architektur. I. 3. . *4
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Fig. 228.

Ceilltück der in Fig. 227 abgebildefen Bolzfäfelung von Riegelmann10 3).
Das Blattornament ilf nicht nachträglich autgeleimf, ländern aus dem greisen Füllungsbrett durch 

leichte Bohlung des Bintergrundes hervorgehoben. Deshalb verbindet die über alle Ueile hinweggreifende 
Linienführung der Jahresringe gewiffermafsen wie eine zusammenhängende freihändige Schraffierung das 
Ornament und den Bintergrund zu einer gröfseren einheitlichen Wirkung: „harmonischer Kontraft!“ Vergl. 
daraufhin auch den in der folgenden Abbildung dargeitellten Rofenfries 104).

Dem gleichen Werke entnommen.

Illan beachte noch, wie die Felder des Iraubornaments ohne fichtbare Einfaffungslinie in ftrenge 
Formen fich fügen und in der ganzen üäfelung (Fig. 227) [ich zu einer friesartigen ßeiamtwirkung zu* 
fammenfchlielsen!

Fig. 229.

Flachgelchnitzter Beckenrolenfries von Riegelmann.
Der Bintergrund ift tiefer herausgeholt und fehr fparfam verteilt. 
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lebte fort bis in die Zeit des Rokoko, unbeirrt durch den fortwährenden Wechfel 
des Zeitgefchmackes.

Eine befondere Art von Bohlenftil, welche neuerdings wieder aufgegriffen wird, 
hatte fich an den feitlichen Abfchlufslehnen der Chorgeftühle ausgebildet: aus 6 bis 
9 ™ ftarken Bohlen (zwei- bis dreizölligen Brettern) wurde mit Vermeidung jeglicher 
Aufleimung die reichfte Wirkung hervorgezaubert; felbft freie figürliche Kompofitionen 
mufsten fich in die engen Grenzen der Brettdicke einzwängen. Den berühmten 
Schnitzereien des Jörg Syrlin im Ulmer Münfter, ebenfo den Figürchen am »Bergen- 
fahrerftuhl« in der Marienkirche zu Lübeck (Fig. 223) fieht man es an, dafs jene 
Meifter geradezu einen befonderen Stolz darein fetzten, trotz der beengenden Feffeln 
die Freiheit ihrer fchöpferifchen Phantafie zu zeigen. Ein reicher Schatz echt 
deutfcher Empfindung, eine unerfchöpfliehe Fülle des köftlichften Humors fleckt in 
diefen Chorfluhlfchnitzereien. Auch manch derber Witz läuft mit unter, namentlich

132-
Bohlenftil.

Fig. 230.

Xylekfypomfüllung.
Entworfen von B. Pankok, ausgeführf von der Stuttgarter möbelfabrik Beorg Schöttle >“). 

Ausführlichere Befchreibung des Verfahrens in der unten genannten Zeitfehriff106). 
(Zu Art. 135 )

an den verfteckteren Stellen, z. B. an den Konfolen der Unterfeite der Klappfitze, 
an den fog. Miferikordien, wo den Geiftlichen felbft öfters böfe mitgefpielt wird. 

Für Ausführungen in Fichten- und Föhrenholz waren Flachfchnitzereien mit 
herausgehobenem Grunde 10 7) befonders geeignet und im Mittelalter beliebt (Fig. 224 
u. 225).

Häufig wurde durch farbige Abtönung des vertieften Grundes die Zeichnung 
noch mehr hervorgeboben. An vielen Beifpielen hat fich auch die mehrfarbige, 
lafurartige Behandlung des Ornaments felbft noch erhalten.

105) Fakf.-Repr. nach: Stuttgarter Mitteilungen über Kunft u. Gewerbe 1904—05, Heft 3.
106) Kunft u. Handwerk. Zeitfchr. d. bayr. Kunftgwbe.-Ver. zu München 1897—98, S. 321.
107) Vergl. die fchönen Aufnahmen in: Paukert, F. Die Zimmergotik in Deutfch-Tirol. Leipzig 1891—93

i33- 
Flach- 

fchnitzerei.



212

i34- Herangebildet im Dienfte der Kirche kam die Kunft der Holzfchnitzerei doch
Sonftige auch wieder dem ganzen Volke zu gute. Schränke, Truhen, Täfelungen u. f. w. 

fchnitzereien. erhielten in entfprechender Anpaffung oft entzückenden Schmuck.
Uebrigens finden wir auch in Italien, dem eigentlichen Lande des Marmors, 

hervorragende Meifterwerke der Holzfchnitzerei, wie Fig. 226 zeigt. An diefer 
ornamentalen Füllung ift recht deutlich die frifche, flächige Behandlung der Blätter 
u. f. w. mit dem Schnitzmeffer, Holzmeifsel, Punznagel u. f. w. zu erkennen.

Unter den modernen Meiftern der Holzbildhauerei, welche die Reize des 
Materials zur höchften Entfaltung zu bringen verftehen, ift wohl in erfter Linie 
Profeffor G. Riegelmann zu nennen (Fig. 227 bis 229 103). Er benutzt in wirkungs­
voller Art die Linien der Maferung, welche zufammenhängend über Ornament 
und glatte Fläche hinweggehen, als bindendes Element für beide Teile.

!35- In eigenartig gefleigerter Weife wird das Linienfpiel der Holzmafer in dem
xyiektjpom. mocjernen »Xylektypom« künftlerifch zu verwerten gefucht10S). Durch Anwendung 

eines Sandftrahlgebläfes werden die weichen Teile des Holzes einige Millimeter tief 
entfernt, während die härteren Fafern der Jahresringe erhaben in der urfprünglich 
glatten Fläche des Brettes flehen bleiben. Durch Auflegen von Papierfchablonen, 
welche an diefen Stellen die Einwirkung des Sandftrahles verhindern, läfst fich ein 
wirkungsvolles Flachornament erzielen, deffen Hintergrund durch die ftehenbleibenden 
Linien der härteren Jahresringfafern wie freihändig fchraffiert ausfieht (Fig. 230 105).

Wenn das Xylektypom fich noch nicht recht eingeführt hat, fo liegt dies 
vielleicht daran, dafs die Vertiefungen als »Staubfänger« wirken; bei lotrechter 
Stellung der Fafern wie in Fig. 230 ift dies allerdings weniger der Fall.

136. Eine andere Art, den Linienreiz der Maferung zu gefteigerter Geltung zu
Wderfe' bringen, befteht darin, dafs man kleinere Stücke mit wechfelnder Faferrichtung 

Faferrichtung. aneinander fetzt. Im Parkettboden genügt oft diefe wechfelnde Schrägftellung der 
Holztafeln zu einem belebenden Licht- und Linienfpiel, felbft wenn nur eine Holz­
art verwendet wird109). Neuerdings wird diefe Art des Richtungswechfels in mannig­
faltiger Weife zu Wandtäfelungen und mofaikartigen Holzbekleidungsornamenten 
verwendet. Schöne Wirkungen damit hat z. B. Bernhard. Pankok in feinen modernen 
Innenräumen erzielt. (Vergl. auch die Intarfia in Fig. 233.) Ein echter Künftler, 
der die natürlichen Reize des Materials zur Entfaltung und zur Geltung zu bringen 
verfteht, hat es nicht nötig, immer nur mit hiftorifchen Motiven zu liebäugeln.

108) Daä Ausführungsrecht für Xylektypom befitzt die Stuttgarter Hofmöbelfabrik Georg Schüttle.
109) Die technifchen Grundlagen für Herftellung von Riemchen- und Parkettfufsböden find in Teil III, Band 3, Heft 3

(Abt. III Abfchn. 3 , Kap. 4, unter e bis g) diefes » Handbuches« behandelt.

137- Eine eigene Art des Holzornaments läfst fich auf der Drechfelbank erzielen
'arMten1 durch Herftellung von profilierten Drehungskörpern. Die Drechflerarbeiten bilden 

ein Vermittelungsglied zwifchen Handarbeit und Mafchinenarbeit; fie laffen ohne 
Schwierigkeit eine exakte Ausführung reicher Profile mit vielfachen Wiederholungen zu. 

Unübertrefflich find jene maurifchen und orientalifchen Holzgitter, welche fich 
aus vielen gleichförmig gedrechfelten Stäben zu einer reichen ornamentalen Wirkung 
zufammenfetzen. (Vergl. Teil II, Band 3, Heft 2 [Die Baukunft des Islam] diefes 
»Handbuches«.) Es würde zu weit führen, hier näher darauf einzugehen.

138. Auf die mit der Säge, dem Bohrer, dem Hobel, dem Stemmeifen, dem »Geifs-
”an^'kl,chc u £ w hergefteiiten volkstümlichen Zimmermannsornamente wurde fchon in 

omameme. Art. 26 (S. 33) hingewiefen. Ueber die gediegene Ornamentik des echten Schweizer- 
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ftils gibt uns das bekannte, immer noch muftergültige Gladbach Werk110) 
einigen Auffchlufs. Auf die Gefahren der dünnlinigen Laubfägearbeiten des »Pfeudo- 
Schweizerftils« wurde bereits in Art. 119 (S. 186) hingewiefen. Eine ftiliftifch gute 
Laubfägearbeit ift in Fig. 231 abgebildet.

110) Gladbach, E. Der Schweizer Holzftyl. Darmftadt 1868.

Dafs aber mit ausgefägten und bemalten Bretterfilhouetten fehr reizvolle 
Wirkungen fich erzielen laffen, wenn der rechte Künftler fie entwirft, dies zeigt 
uns der humorvolle Kronleuchter in Fig. 23211J) aus der offenen Reftaurationshalle 
der »Einkehr« Geifelgafteig bei München (Arch.: Gebr. Rank'). Die Zufammen- 
fetzung diefes Kronleuchters aus 16 Brettflächen ift deutlich gezeigt.

Von den aufgelegten Laubfägearbeiten, welche meiftens auf einen anders­
farbigen Grund aufgeleimt wurden, ift man neuerdings ziemlich abgekommen, weil 
fie Staubnefter bilden und nicht einheitlich, fondern hart kontraftierend wirken.

Dagegen behaupten fich mit Recht die eingelegten Holzarbeiten — Intarfien — 
auch in der modernen Gefchmacksrichtung. Einen vornehmen und dabei befchei- 
denen Schmuck in dem von Bernhard Pankok in Stuttgart entworfenen Mufikzimmer 
der Weltausftellung in St. Louis (1904) bilden die Intarfien in der Wandtäfelung 
(Fig. 233).

Fig. 231.

139.
Holz- 

intarfien.

Bretterbrüftung mit Laubfägearbeit.
Von einem Bauernhauie im SöHtal (Ciroi).

Die Bretffläche ift gröfser als die ausgeiägte Zeichnung und behält dadurch ihre Fertigkeit und 
Dauerhaftigkeit.

Schöne Hufnahmen diefer Hrt finden Sich in dem fdion öfter erwähnten Deininger'fchen Werke.

Es ift klar, dafs der Intarfiakünftler die verfchiedenen Hölzer — Ahorn, Linde, 
Nufsbaum, Birnbaum, Kirfchbaum, Efchenmafer, Mahagoni, Ebenholz, Zitronen­
holz etc. etc. — gründlich kennen mufs, auch in Beziehung auf das Nachdunkeln 
und Bleichen, damit die von ihm beabfichtigten und erzielten Wirkungen nicht in 
kurzer Zeit verfchwinden.

Die vorzügliche Abhandlung »Scherer, Ch. Technik und Gefchichte der Intarfia« (Leipzig 
1891) bildet eine gute Grundlage für das hiftorifche Studium diefes immer wieder erblühenden 
Kunftzweiges und enthält ausführlichere Quellenangaben.

Es fei hier nur noch hingewiefen auf die künftlerifche Bedeutung jener 
fchwarzen Trennungslinien in den italienifchen Intarfien, welche zwifchen dem 
dunkelbraunen Hintergrund und dem helleren Ornament durch Ausfüllung des Laub- 
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fägefchnittes mit einem fchwarzen Kitt fich ergaben und welche zur Klarheit und 
Frifche der Zeichnung nicht unwefentlich beitragen. So wurde aus der Not eine 
Tugend gemacht. Befonders gut in den weltberühmten Intarfien in Santa Maria 
del' Organo zu Verona gelungen.

Im Vergleich mit diefen Arbeiten fällt bei modernen, fabrikmäfsig eingeprefsten 
Intarfien der Mangel jener fchwarzen Trennungslinien ungünftig auf. Dem grofsen 
Publikum freilich, welches in der Regel für »geleckte« Ausführung fchwärmt, pflegt 
die etwas verwäfferte fabrikmäfsige Nachahmung mehr zuzufagen.

Zu den fchönften Intarfien muffen wir jedenfalls diejenigen zählen, welche durch 
eine klare, ftrenge Stilifierung des Flächenornaments fich auszeichnen (vergl. die in 
F'g- 35 [S. 37] abgebildete Holzintarfia vom Chorgeftühl in San Miniato bei Florenz).

Fig. 232.

Ringkronenleuchfer mit etwa 2,50 m Durchmeffer, aus Brettern gefügt 
und mehrfarbig bemalt.

flrdi.: Gebr. Rank.

Sn der offenen Reffaurationshalle der „Einkehr“ Geifelgafteig bei lUünchen aufgehängt. 
Husführung des Kronleuchters von Schmidt & GS, gemalt von Kunitmaler Ecke111).

„3m XVIII. Jahrhundert fand diele Hrt der Bretterbemalung häufig Einwendung bei figürlichen 
Darftellungen und auch für ornamentalen Schmuck, wie Gehänge und Kartufchen. Dadurch, dafs das Brett 
an und für fich eine entfprechende Stärke hat, erhält die Bemalung fofort etwas Plaftifches und behält 
trotzdem den Charakter der ITlalerei bei.“ Ulan könnte diefe Art der beiderfeitigen Breftbemalung ge- 
wiffermafsen als freiftehendes Flachrelief auffaffen.

Ueber die ftiliftifche Berechtigung von Bekleidung mit Furnieren herrfchen 
mancherlei Unklarheiten und Vorurteile. Ein furnierter Schrank kann gerade durch 
richtige Verleimungen der Unterlagen oft beffer gegen Verziehungen der Holzteile

i11) Fakf.-Repr. nach: Deutfche Bauz. 1905, S. 136, wo noch mehrere Abbildungen diefer volkstümlich humorvol 
gelungenen Einkehr zu finden find.

140.
Furnierungs- 

ornament.
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gefichert fein als ein fog. »echter« Eichenholzfchrank. Selbrtverftändlich mufs die 
Furnierung als folche gezeigt fein, wie wir dies z. B. an vielen guten Möbeln des 
XVIII. Jahrhunderts charakterifiert finden.

Ueber die Bemalung von Holz fiehe Art. 56 (S. 62).
Grundverfchieden von den Holzornamenten find die Ornamente in Stein­

ausführung. Während beim Schnitzen das gefährliche Abfplittern von Holzfafern 
die technifchen Schwierigkeiten erhöht, liegt beim Meifseln des fpröden Steines die 
Gefahr nahe, dafs benachbarte Teile mit abfpringen oder dafs der ganze Stein 
zerbricht. Nun beftehen aufserdem noch grofse Unterfchiede im Korn, in der 
Fertigkeit und Widerrtandsfähigkeit und in der Farbe der verfchiedenen Gefteine, 
welche für architektonifche und ornamentale Zwecke in Frage kommen.

141.
Stein- 

ornamente.

Fig. 233.

ßolzinfarlia.
Entworfen von Pankok, ausgeführt von der Snfartienwerkitöfte von 5. Wölfel in Stuttgart105).

Kontraite durch farbenunfertchiede des ßoizes von Ornament und bintergrund und durch Richtungs- 
wechlel der bolztalerung in den leicht gekurvten Pierecken des unteren Ceiles der 5ntarlia, wobei durch 
Sruppen von kleinen, dunklen „Druckern“ noch gewiüe Snterpunktionen gefchaffen find.

(Vergl. Art. 139, S. 213.)

Diefe Unterfchiede haben von jeher den gröfsten Einflufs auf die künftlerifche 
Formengebung ausgeübt. Man denke nur an den Einflufs des pentelifchen und 
carrarifchen Marmors auf die Formvollendung des griechifchen und italienifchen 
Ornaments. Alle Feinheiten der Modellierung kommen in diefem herrlichen 
Material zur Geltung (fiehe Art. 42, S. 52). Das fchöne kriftallinifche Korn fordert 
geradezu heraus zu immer weiterer Durchführung und Vervollkommnung der plafti- 
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fchen Formen. Wir dürfen wohl behaupten, dafs die griechifche Architektur und 
Skulptur nicht zu jener höchften Vollendung hätten heranreifen können ohne das 
Vorhandenfein des pentelifchen Marmors und des bildfamen Töpfertones für die zu 
modellierenden Vorftudien.

Man vergleiche damit den hemmenden Einflufs, welchen der harte Syenit und 
Granit, fowie der etwas derbe Kalkftein Aegyptens auf die Behandlung der feineren 
Einzelformen ausgeübt hat. Die grofsen Formen der Bauten und der menfchlichen, 
architektonifierten Geftalten find allerdings unvergleichlich monumental, vielleicht 
gerade durch jenen Zwang der Vereinfachung, welchen das harte, fpröde Material 
den ägyptifchen Künfllern auferlegt hatte.

Fig- 234.

Ceilltück eines Frieies vom Forum Crajanum zu Rom.
(Setzt im ITlufeo profano üateranenfe zu Rom.)

Sämtliche Formen tragen das feite Sepräge der Steinausführung, fln den guterhaltenen Stellen 
kann man noch deutlich die Frifche der Uleifselführung erkennen, welche mit den rippenartig ftehen gelaffenen 
Kanten die Blattflächen belebt. Hn der Rofette find diefe Feinheiten durch Verwitterung zerftört. Ferner 
fehlen auch die meilten vortretenden Celle der Hkanthusblätter.

So hat auch der grobkörnige Sandftein und Kalkftein unferes Nordens zu 
einer gröberen Formenfprache des Ornaments geführt, als fie dem feinkörnigen 
Marmor des Südens entfpricht. Die Feinheiten einer venezianifchen Pilafterfüllung 
würden in unterem Sandfteinmaterial ganz verloren gehen.

Auch hier kommt es ebenfo wie bei den Holzornamenten darauf an, nicht im 
Ton- oder im Gipsmodell alle Einzelheiten der technifchen Ausführung im vor­
hinein vollkommen feftzulegen, fondern erft in dem betreffenden Stein die Wirkung 
auszuprobieren.



217

Am fchlichteften und derbften müffen wohl folche Ornamente entworfen werden, 
welche in grobem, ftark löcherigem Tuffftein ausgeführt werden follen, ebenfo Orna­
mente, welche in Verbindung mit derben Boffenquadern treten follen. Man denke 
an die vorzüglichen, grofsflächig behandelten, wuchtigen Sockelornamente am Kyft- 
häuferdenkmal von Bruno Schmitz.

Bei derartigen Ornamenten ift es befonders wichtig, den kräftigen Meifselhieb 
fehen zu laffen.

Aber auch im feineren Steinrelief kann die deutlich fichtbare Meifselführung, 
z. B. mit ftehenbleibenden Kanten, fehr vorteilhaft zur charakterifti fehen Belebung 
von Blattflächen, Ranken u. f. w. ausgenutzt werden (Fig. 234 bis 237).

Eine eigene Art von Ornamentik hat fich aus der Benutzung der verfchiedenen 
farbigen Marmorarten entwickelt, deren natürliche Schönheit durch Schleifen und 
Polieren hervorgelockt werden kann. Das mannigfaltige Linienfpiel der hellen und 
dunklen Adern, der Wechfel der Farbe, das Anfchwellen und Ausklingen verfchieden

142.
Ornamente

aus 
farbigem 
Marmor.

Fig. 235.

Von eINEMKENAbSANCE'FoR.t/q. MS SCHWARZ qRftue/A

Ornament von einem Renaiiiance-Porfal aus khwarzgrauem IHarmor 
zu Verona (Via 4 ipade).

Die Rippen der Blätter find bei der meifselführung afs kleine Stege ftehen gelaffen und fragen 
nicht unwefentlich zur Belebung diefes Ornaments bei. Wegen der dunklen Farbe des Steines ift die Be. 
handfung der Bläffer und Ranken hier etwas fchärfer und kantiger gehalten als in weifsem niarmor. Er­
höht wird die plaftifche Wirkung des Reliefs noch durch den heilen Sfrafsenffaub, welcher fich auf die oberen 
Flächen der vorfpringenden Formen legt und gewiffermafsen wie ein künftlich aufgefetztes — „aufge- 
höhfes“ — Decklicht in einer Zeichnung auf üonpapier die Formen „auflichtef“.

tiefer Töne wirken häufig ohne jede Zutat fehr ornamental. Man vergleiche 
Fig. 238: Marmorbank in Santa Maria dei miracoli zu Venedig, in welcher die 
grofse Füllung der Rücklehne mit polierten Tafeln des geäderten Pfauenmarmors 
(Paonazzo) gefchmückt ift.

Will man reichere Kontraflwirkung durch Zufammenftellen verfchiedenfarbiger 
Marmorplatten zu einer Wandverkleidung erzielen, fo mufs man fich in erfter Linie 
mit den im Handel vorkommenden Marmorarten vertraut machen. Ein näheres 
Eingehen auf die künftlerifchen Reize und Eigenfchaften des Paonazzo, des Portoro, 
des Giallo antico, des Serpentin, Porphyr und der unzähligen anderen bunten
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Fig. 236.

Steinige Behandlung eines Ornaments.
Von dem Wohnhaus ITlarfin Ryerfon zu Chicago’12).

Hrch.: Ureaf & Folfz.

H2) Fakf.-Repr. nach: Graef, P. Neubauten in Nordamerika. Berlin o. J.
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Fig. 237.

Steinige Stilifierung von Hkanthusranken in Verbindung mit rauhem Quaderwerk, 
fentter vom Wohnhaus S. C. Everett zu Cleveland (1886 erbaut"2).

Hrch.: Schweinfurt.
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Marmorarten würde uns hier zu weit führen; dies erfordert ein befonderes Studium. 
Am beften beginnt man damit, in guten neuzeitlichen Marmorwerkftätten, wie

Fig. 238.

fflarmorverzierung einer Bank mit Lehne im Chor von Santa ITlaria 
dei miracoii zu Venedig.

(XVI. Hahrhunderf.)

3n die Füllungen Und hier glatte, polierte ITlarmortafeln eingeletzt, deren natürliche Hderzeichnungen 
und Dünungen lo reizvoll lind, dafs fie ohne weiteres ornamental verwendet wurden. Sie bilden einen 
wohltuenden Segenlatz zu den reich fkulpierten Pilalter« und Frieseinrahmungen, verbinden [ich aber mit 
dielen doch wieder durch eine gewiife Einheitlichkeit des ITlaferials. Die glatte Fläche entipricht dem Zwecke 
der liehne. Das vorlpringende Bekrönungsgefims befindet [ich über der Kopfhöhe eines fitzenden fllenfchen.

(Zu Art. 142, S. 217.) 
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z. B. in den grofsen Marmorwerken von Kiefer in Kiefersfelden (Oberbayern) oder 
von Dyckerhoff & Neumann in Wetzlar a. d. Lahn u. a., fich durch eigene An- 
fchauung zu unterrichten.

Im übrigen wird man fich die praktifchen und künftlerifchen Erfahrungen zu 
nutze machen müffen, welche im Lande der Marmorinkruflationen, in Italien, feit 
vielen Jahrhunderten gefammelt worden find113).

113) Gefchichtliches und Technifches über Marmorplattcnmofaik als Wandbekleidung findet fich in Teil III, Band 3, 
Heft 3 (Abt. III, Abfchn. 3, Kap. 9) diefes ^Handbuches» — und in: Burckhardt, J. Gefchichte der Renaiflance in Italien. 
4. Aufl. Stuttgart 1905.

Man denke nur an die vollendete Schönheit der antiken Marmorverkleidung 
im Inneren des Pantheons zu Rom, wie dort durch gefchicktes Einfügen von hellen 
Trennungsftreifen zwifchen den verfchiedenfarbigen Flächen ein unklares, unruhiges 
Ineinanderfliefsen gleichwertiger oder ähnlicher Farbentiefen vermieden ift.

In der byzantinifchen Kunft wurde die beim Zerfägen der Marmorblöcke fich 
ergebende fymmetrifche Zeichnung der Platten in ähnlicher Weife zur Herftellung

Fig. 239.

Hlarmoruerkleidung in der Hpfis der Kathedrale zu Corcello bei Venedig.

fymmetrifcher Mufter verwendet, wie dies bei uns in der Möbelkunft mit den fym- 
metrifch gelegten dünnen Furnieren gefchieht. In der Marmortäfelung der Apfis 
des Domes zu Torcello bei Venedig (Fig. 239) ift durch Wiederholung folcher 
Symmetrieftellung von Platten mit fchräglaufenden Streifen ein Zickzackmufter er­
zielt, welches entfernt an Drapierungsmotive erinnert.

Mit Marmortäfelungen find wundervolle, noch reichere Wirkungen im Inneren 
der Hagia Sofia zu Konftantinopel erzielt worden — grofse photographifche Auf­
nahmen davon hat die deutfche Mefsbildanftalt zu Berlin hergeftellt.
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Fig. 240.

üeil der äuiseren Wandverkleidung an San Illarco zu Venedig114).

114) Nach einer farbigen Aufnahme des Verfaflers.

Die in Symmetrieffellung angeordnefen fchlanken Unfein von etwa 1,20 m Röhe wechfeln paarweife 
in einem zarten, graugelben Uon mit grauroten Adern und in einem dunkelgrauroten Uon mit helleren 
graugelben Adern. Das Ikulpierte Gefimschen darüber hat einen lichtgrauen warmen Uon; ebenfo das 
weiter unten eingefetzte Reliefornament, welches von Serpentinftreifen (dunkelgrün mit fchwarzen und weifsen 
Adern) eingefafst ift. (Zu An. i4=.)

Berühmt find auch die Marmorbekleidungen im Dome zu Parenzo. (Man vergleiche: 
Erhard, C. L’Art Byzantin. II. Parenzo. Paris 1904 — fowie: Wlha, J. Der Dom von Parenzo. 
50 Photographien. Wien 1902.)



Fig. 241.

Ceilifück aus der Kapelle Pellegrini zu Verona115).

115) Fakf.-Repr. nach einer photographi fehen Aufnahme von R. Lotze in Verona.

(1545 von San midieli erbaut)

Der ganze 3nnenraum diefes graziöfen Rundbaues ift in einem zarten, mit lichtgrauen Hdern belebten 
hellen ITlarmor ausgeführt. Der Reiz des ITlaterials ift durch edelfte Profilierung, durch zierliche, fparfam 
verwendete Ornamente und durch glatte, ruhige Flächen zur höchffen Wirkung gefteigert. man beachte 
den feinen, um die flifche geführten Perlitab — das Kämpfergefims der flifche ift flächig abgefchnitfen —, 
die Betonungen („Drucker“) im Piiafterornament und die reichprofilierte Säulenbafis. Sn Sandftein würde 
eine derartige Formengebung in fo zierlichem fUafsffab ganz unmöglich fein. — Schliefslich fei noch hin. 
gewiefen auf den Kontraff der ßohlform der in die Wand verfenkten flifche und der vollen Form der 
vorgeffelifen Dreiviertelfäule. (zu Art. 14».)
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Sehr harmonifch dimmt in allen dielen Bauten die Marmortäfelung mit den Glasmofaiken 
der Wände und Gewölbe zufammen; ebenfo im Chor von San Miniato bei Florenz, in San 
Marco zu Venedig u. f. w.

Zu höchfter Vollendung ift die Marmorinkruftation wohl in der venezianifchen 
Architektur gebracht worden, auch am Aeufseren der Gebäude. Der Prunk mit 
feltenen, wertvollen Marmorarten war feit dem Mittelalter in Venedig förmlich zu 
einem Sport der reichen Kaufleute geworden. Fig. 240114) zeigt uns einen Teil der 
äufseren Wandverkleidung von San Marco zu Venedig, in welcher auch noch 
Reliefornamente aus hellem Marmor zwifchen den dunkelgrünen Serpentinftreifen 
eingefetzt find116). Der Vorwurf, welchen J. Burckhardt den graziös fpielenden 
Inkruftationsfaffaden der venezianifchen Frührenaiffance macht: »Man hätte fie edler 
und kräftiger komponieren können?, fcheint nicht ganz gerechtfertigt, wenn man 
bedenkt, dafs jene Bauten, auf Pfahlroften ruhend, meift unmittelbar aus dem 
Waffer emporwachfen. Die dekorative Farbenpracht jener Flächenornamentik ent- 
fprach gewifs dem durch die lebhaften Handelsbeziehungen mit dem Orient an 
ähnliche Wirkungen gewöhnten Gefchmack der Venezianer und trug dazu bei, der 
Lagunenftadt ihren eigenen ornamentalen Charakter zu geben. Das ift es ja, was 
uns an den alten Städten entzückt, dafs jede ihre eigene Phyfiognomie befitzt, in 
welcher fich ihre ganze Entwickelungsgefchichte ausprägt.

116) Schöne farbige Darftellungen der in der Staatskirche Venedigs verwendeten Marmorarten enthält: Ongania, F. 
La Bafilica di San Marco. Venedig 1855 ff.

117) Veröffentlicht in: Deutfche Kunft und Dekoration 1904—05, Heft 5.
118) Isabelle, M. E. Les edifices circulaires et les domes. Paris 1855.

Von den in neuerer Zeit hergeftellten Marmorverkleidungen und Marmorintarfien feien als 
gute Beifpiele angeführt die fchönen farbigen Arbeiten in der Mittelhalle des Münchener Juftiz- 
palaftes (Arch.: Fr.v. ThierfiK) und die Marmorinkruflationen in dem 1904 fertiggeftellten Neubau 
des Warenhaufes Wertheim in Berlin (Arch.: Meffel1'1), fowie die von GräJJel in den neuen Mün­
chener Friedhofskirchen vorzüglich ftilifierten Marmorwände.

Der venezianifchen Freude am zierlichen Schmuck der Einzelformen ift wohl 
auch die Verwendung jener Technik der in Marmor eingelegten Bleiornamente 
zuzufchreiben, wie wir fie auf der Gräberinfel San Michele, dann an den lotrechten 
Flächen der Stufen der Scala dei giganti im Dogenpalaft und anderwärts finden. 
Der Grund für die Bleieinlage wird nur wenige Millimeter tief eingearbeitet, ge­
rauht und mit Bohrlöchern verfehen, damit das eingegoffene und nachgeftemmte 
Blei beffer haftet. Alsdann werden Bleiornament und Marmorgrund genau in einer 
Fläche zufammengearbeitet. Der nach der Oxydierung matte, bleigraue Ton der 
Einlage ftimmt fehr vornehm mit dem helleren Marmor zufammen.

Von der Zartheit, welche der Marmor für architektonifche und ornamentale 
Gliederung von Innenräumen zuläfst, gibt die Capella Pellegrini in Verona (Fig. 241116) 
ein ungefähres Bild. Eine geometrifche Aufnahme diefes fchönen Kuppelbaues ift 
im unten genannten Werke118) veröffentlicht.

Auf einen wichtigen Punkt fei noch hingewiefen, nämlich auf die Art der 
Politur des Marmors oder des Syenits oder Granits etc., welche von grofsem Einflufs 
auf die Erfcheinung ift. Den leider jetzt zur Mode gewordenen Denkmalfockeln 
aus rotem fchwedifchen Granit und den fchablonenhaften Grabmalobelisken aus 
fchwarzem Syenit pflegt man eine möglichft vollkommene Politur zu geben, fo dafs 
ein glafiger, fpeckiger Spiegelglanz entfteht, der äufserft geleckt, aber auch äufserft 
unkünftlerifch wirkt. Man vergleiche damit die wundervolle Wirkung des matten 
Glanzes der halben Politur, die wir an Granitfäulen, Porphyrfchalen, Marmortafeln etc. 
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der Antike, des Mittelalters und der Renaiffance beobachten können. Auch die 
griechifchen Marmorfiguren der beften Zeit — der Hermes des Praxiteles, der Barberi- 
nifche Faun, der »Ilioneus« u. f. w. — find in den nackten Körperflächen durch halbe 
Politur bis zu jenem Grade der Glätte durchgeftihrt, welcher eine gewiffe Verwandt- 
fchaft mit dem matten Glanze der gefunden menfchlichen Haut zeigt, die weder

Fig. 242.

Illarmorrelief vom Denkmal der Stuard in St. Peter zu Rom.

Die Figur ift bis zum matten Glanz der halben Politur gebracht, durch weichen auch die beiten 
griechifchen niarmorfiguren lieh auszeichnen. Der matte Glanz vieler Blattarten ift in manchen fTlarmor- 
Ornamenten der Antike und der italienifchen Renaiffance erreicht. — TUan denke auch an die zarte ßafb- 
politur ägyptifcher Granitfkulpturen.

Handbuch der Architektur. I. 3. 15 
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lederartig vertrocknet noch fpeckig glänzend ift (Fig. 242). Aus naheliegenden 
Gründen ift eine fpiegelglatte Politur des Marmors in Fufsbodenflächen zu ver­
meiden119).

119) Ueber Marmorfufsböden aus verfchiedenfarbigen Platten, fog. Plattenmofaik-Fufsböden , fiehe Teil III, Band 3, 
Heft 3 (Abt. III, Abfchn. 3, A, Kap. 1) und Teil II, Band 4, Heft 4 (Abt. II, Abfchn. 3, Kap. 10) diefes »Handbuches«. — 
Schöne Teilungen zeigt auch der Marmorplatten-Fufsboden in der Wandelhalle des deutfchen Reichstagshaufes (veröffentlicht 
in: Wallot, P. Das Reichstagsgebäude in Berlin. Berlin Z893).

120) Vergl.: Architektonifche Rundfchau 1904, S. 94.

Durch die Verfchiedenheiten der Steinbehandlung, durch den Gegenfatz von 
rauhen Boffen, grob und fein gefpitzten Quadern, charierten, geflockten, gefchliffenen 
und polierten Flächen laffen fich fchmückende Kontraftwirkungen erzielen, felbft 
ohne eigentliches Ornament (Fig. 243 12°). Einiges über die künftlerifche Be­
deutung des Fugenfchnittes und der Steinbehandlung findet fich in der unten 
angeführten Abhandlung des Verfaffers 12°).

Ueber die modernen Steinbearbeitungsmafchinen fiehe Teil I, Bd. 1, Heft 1 
(Abt. I, Abfchn. 1, Kap. 1, unter e) diefes »Handbuches«.

Fig- 243’20).

J43- 
Terrakotta-, 
Stuck- etc.- 
Ornamente.

Im gröfsten Gegenfatz zu der Herfteilungsweife von Holz- und Steinornamenten 
fleht die Herftellung von Terrakotta-, Stuck- und angetragenen Mörtelornamenten. 
Während z. B. die plaftifchen Formen eines Sandfteinreliefs durch Herausmeifseln 
des Hintergrundes aus der vollen Steinplatte entftehen-, wird dagegen ein Terrakotta­
relief durch plaftifches Aufträgen der Form und durch Modellieren in Ton auf 
einem geebneten Hintergrund hergeftellt. Man könnte diefes letztere Verfahren ein 
pofitives, jenes erftere ein negatives nennen.
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Aus der grundfätzlichen Verfchiedenheit diefer beiden Herfteilungsweifen leiten 
fich ohne weiteres gewiffe Unterfchiede der Stilifierung ab. (Siehe Fig. 115, S. 103.)

Die Entftehung des plattenartigen Haufteinreliefs aus der urfprünglich nur 
aufgemalten Zeichnung wird am augenfälligften illuftriert durch die ägyptifchen 
Koilanaglyphen (fiehe Fig. 116, S. 104). Zur Verdeutlichung und befferen Haltbar­
keit der Zeichnung wurden zunächft die Umriffe vertieft eingemeifselt. Dann wurde 
zur Schattierung der einheitlichen Lokaltöne die Zeichnung ein wenig reliefartig 
gerundet, aber der Hintergrund noch nicht herausgemeifselt; dadurch blieb die

Fig. 244.

Cerrakotfen aus dem kleineren Klolterhof der Eerfola bei Pavia.
(Sfallenirdie FrührenaHfance.)

Sämtliche Köpfe find charakteriftifch nach dem Leben in Con modelliert und haben beim Brennen 
die ganze künftlerifche Frifche der modeiliertechnik behalten. Die kleinen feienden Figürchen zwifchen den 
fTledaillons find aus einer ßohiform gedrückt und dann freihändig nachmodelliert worden; ebenfo die Ranken- 
und Puttenfriefe, Blaffftäbe u. f. w.

einheitliche Flächenwirkung des Quadermauerwerkes zwar am beften gewahrt; aber 
durch die erhaben gebliebenen Umriffe entftanden ftörende fcharfe Schlagfchatten 
auf den hellen, dem Lichte zugekehrten Flächen des verfenkten Reliefs. (Vergl. 
auch Art. 72 u. 73 [S. 108 bis 114], fowie 92 u. 93 [S. 138 bis 143].)

Diefe ftörenden Schatten wurden vermieden und ftärkere körperliche Wirkungen 
der Zeichnung wurden erft erzielt durch die Vertiefung des Hintergrundes, wodurch 
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144- 
Altperfifche 

glafierte 
Arbeiten.

das eigentliche Relief entftand. Befonders deutlich erkennen wir die Entftehung 
diefes plattenartigen Reliefs in den monumentalen affyrifchen Wandfriefen, welche 
aus grauen Alabafterplatten hergeftellt find (fiehe Fig. 117, S. 105).

Viel freier kann fich der Bildhauer bewegen, wenn er die Formen in Ton 
modelliert. Da läfst fich das Relief beliebig hoch auftragen. Darin liegt aber auch 
eine grofse fliliflifche Gefahr, wenn es fich um das plaftifche Vorbild, um das 
Modell für eine Haufteinausführung handelt (vergl. Fig. 152, S. 140).

Wird dagegen das Tonmodell felbft gebrannt und als Terrakotta verwendet, 
fo mufs der Modelleur — neben der Rückficht auf die Zweckbeftimmung — nur 
an das »Schwindmafs« des Tones oder Lehmes denken und an die Gefahr des 
Reifsens von ungleichen Tonftärken beim Brennen.

Den wundervoll frifch und weich modellierten Terrakottaornamenten in den 
Klofierhöfen der Certofa bei Pavia (Fig. 244) fieht man es auf den erften Blick an, 
dafs fie nicht aus Stein gemeifselt find. Man beachte, wie die gewifs unmittelbar 
nach dem Leben modellierten Köpfe faft vollplaftifch vortreten und dadurch kräftige 
Betonungen bilden, welche mit den tiefen Bogenhallen gut harmonieren.

Noch weiter treten — mit dem ganzen Oberkörper — die Terrakottaköpfe 
hervor an dem berühmten OJpedale maggiore in Mailand. Die metrifch rhythmifchen 
Ornamente der Blattwellen, Perlfchnüre, gewundenen Stäbe etc. find offenbar aus 
weichem Ton in Hohlformen ausgedrückt und nur, wo es nötig, mit dem Modellier- 
flift vor dem Eintrocknen des Tones nachgearbeitet worden; eine Technik, welche 
ebenfo bei den ornamentierten, an Ort und Stelle gezogenen Stuckprofilen An­
wendung findet.

Für gröfsere Terrakottaornamente, welche im Zufammenhang mit fichtbarem 
Backfteinbau verwendet werden, bilden gleichmäfsige Schichtenhöhe und Fugen­
behandlung ein wichtiges monumentales Bindemittel durch die Einheitlichkeit des 
Mafsftabes und durch die Einheitlichkeit der Konflruktion. An dem auf der neben- 
flehenden Tafel dargeftellten Pilafler und Hauptgefims vom Tempel des Deus Redi- 
culus find nicht nur die Blätter und Ranken des Kapitells, fondern auch der Eierflab 
und der Zahnfchnitt aus mehreren wagrechten Schichten ungefähr in der übrigen 
Backfteinftärke zufammengefetzt, wodurch fich zwar eine viel mühevollere Arbeit, 
aber auch ein gleichmäfsigeres Brennen der Platten und ein foliderer Backfteinverband 
ergab als bei der Anwendung grofser, vorgeflellter Formen.

Unerreicht find jene berühmten altperfifchen glafierten Backfleinarbeiten von 
Sufa, welche von Dieulafoy ausgegraben wurden und jetzt im Louvre-Mufeum zu 
Paris wieder aufgebaut find. Hinreifsend fchön ift der flrenge »Fries der Bogen- 
fchützen«, welcher als Flachrelief fafi in Lebensgröfse modelliert und aus Back- 
fteinfchichten zufammengefetzt ift. Es ift aufserordentlich fchwierig, fich ein klares 
Bild von der Herflellung diefer (vor dem Brennen) zerfchnittenen Reliefs zu machen. 
Befonders lebensvoll wirkt der graugrüne Hintergrund121) durch das Farbenfpiel 
der ungleich flarken Glafur, welche den grauen Backfteinton in malerifchen Ver- 
fchiedenheiten durchfchimmern läfst.

121) Sehr fchöne farbige Abbildung in: Perrot, G. & Ch. Chipiez. Hißoire de Part dans l'antiquiU. Paris 1890. 
Bd. V, PI. XII. — In Federzeichnung abgebildet in Teil I, Band 4 (S. 26) diefes »Handbuches«. — Aufserdem finden fich 
Abbildungen diefes Bogenfchiitzenfriefes in den meiften illuftrierten Werken über Kunftgefchichte.

Offenbar angeregt durch diefe perfifchen Arbeiten hat Charpentier feinen mo­
dernen Bäckerfries (Fig. 245 122) in ähnlicher Technik ausgeführt; der Dilettant würde 
davor zurückfchrecken, ein Tonrelief derart in Schichten zu zerlegen; und doch



Zu S. 228.

Von und Ehe
I«Äsb si’c^ nur noet^

, Ä^er nic^t Me^r 
J^s Iropl^sn«u LesPurterv.

K j* 1

VomIemped des ’
Deus Kediculus?

duF^enomen -u^e^.
■von l'L Pjvijurr |

Cerrakoffa'Ornamenfe im Zufammenhang mit Baddteinverblendern.

Die einheitliche Gefamtwirkung von Wandfläche und archifekfonifcher, fowie ornamentaler Gliederung ift hier durch die bindende Kraft der 
gleichen Fugenteilung erzielt, ßierbei ergibt lieh der konftruktive Vorteil des gleichmäfsigen Brennens aller Steine und des gleichmäfsigen 
Sichfetzens aller Geile des fflauerwerkes. Selbft Gieritab und Zahnichnitt find aus Je zwei Schichten zufammengefetzt, die Koniolen aus je vier 
lotrechten Platten. Hur das Schuppenornament zwilchen den Konfoien ift als Verkleidungsplatte vorgefetzt. Die ornamentalen Formen icheinen 
in halbfrockenem Zuffande des Irehmes mit dem Kieffer nachgefchnitten zu fein.

Handbuch der Architektur. I. 3.
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beruht gerade darauf die Stilechtheit diefes grofsen architektonifchen Mauerreliefs. 
Bei den Wiederbelebungsverfuchen des künftlerifchen Backfteinbaues, welche im 
XIX. Jahrhundert von den Nachfolgern Schinkel's in Berlin angeftellt wurden, fuchte 
man klaffifche Kapitell- und Friesformen in möglichft grofsen Stücken ohne Fugen 
herzuftellen und glaubte damit die Schönheit der alten Backfteinbauten noch zu 
übertreffen. Gerade das Gegenteil war der Fall, weil man die monumentale Kon- 
ftruktion aus dem Auge gelaffen hatte.

Wieviel geiftvoller hatten es die Meifter des mittelalterlichen norddeutfchen 
Backfteinbaues (in Stendal, Tangermünde, Lüneburg u. f. w.) verftanden die Hauftein- 
formen der Gotik in die Formenfprache des Backfteinmaterials zu überfetzen. Da

i45- 
Mittelalterliche 

Backftein- 
ornamente.

Fig. 245.

Die Bäcker122).
Relief von H. Charpentier, In Ziegelifeinfchichfen zerlegt und farbig giafiert.

unterdrückte man nicht die Fuge, auch nicht im Ornament, fondern wufste aus der 
Not eine Tugend zu machen123).

122) Fakf.-Repr. nach: Art et decoration 1897. — Mit Recht wurde diefe vorzügliche Arbeit auf der letzten Parifer 
Weltausstellung 1900 durch den Grand prix ausgezeichnet.

123) Vergl. die Abbildungen in Teil II, Band 4, Heft 4 (S. 86—119) diefes »Handbuches«.
124) Als Nachtrag fei noch erwähnt das neue englifche Prachtwerk : Furnival, W. J. Leadlefs Decorative Tiles 

Faience and Mofaic. 1904 Stone, Staffordfhire.

Das gleiche gilt bezüglich der Fugenteilung von den Wandbekleidungen und 
Fufsbodenmuftern aus glafierten Tonfliefen. Ausführliches hierüber mit Abbildungen 
und ergänzendem Literaturnachweis121) ift in Teil I, Band 4 (Die Keramik in der 
Baukunft) diefes »Handbuches« enthalten.

Das Beftreben der beften modernen Keramiker geht darauf hinaus, nicht, wie 
bei den alten Fayencen, durch reiche Bemalung der einzelnen Plättchen, fondern 
durch den natürlichen Reiz der Glafur und durch gefchickte Benutzung der wechfeln- 

146. 
Glafierte 

Tonfliefen.
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*47- 
Zukunft 

des 
Terrakotta­
ornaments.

148.
Bemalung 

von
Backftein.

149.
Faffaden ■ 
malerei.

den Zufälligkeiten beim Brennen der Platten ein lebendiges Farbenfpiel hervorzu­
rufen. Durch ungleiche Dicke der Glafur entliehen, ähnlich wie beim frifchen, flotten 
Anlegen mit Aquarellfarben, leichtere und tiefere Schattierungen desfelben Tones 
mit malerifchen Weichheiten. Die vorzüglichen modernen Arbeiten von Prof. Länger 
in Karlsruhe, von den Brüdern v. Heider in Magdeburg und von Villeroy & Boch 
in Merzig befitzen Weltruf.

Vor einigen Jahren fchrieb der Verband deutfcher Tonwerke einen Wettbewerb 
aus, um geeignete Vorfchläge zu erhalten, aut welche Weife dem künftlerifchen 
Backfteinbau zu neuem Leben verholfen und allgemeineres Intereffe für ihn geweckt 
werden könnte. Von befiimmten feilen Ergebniffen ift mir nichts bekannt geworden. 
Meines Erachtens kann jenes Ziel nur dadurch erreicht werden, dafs wirkliche 
Künftler mit flarkem Stilgefühl und modernem Gefchmack, etwa im Sinne der vor­
hin erwähnten hervorragenden Keramiker (Länger, v. Heider), für die Sache ge­
wonnen werden. Ohne die hervorragenden künftlerifchen Leiftungen eines Luca 
und Andrea della Robbia wäre Brnnellesco wahrfcheinlich gar nicht auf den Ge­
danken gekommen, feine klaffifchen Bauten mit farbig glafierten Terrakotten zu 
fchmücken. Eine Zufammenftellung der wichtigften Anwendungen keramifcher Er- 
zeugniffe für architektonifche Zwecke enthält Teil I, Band 4 diefes »Handbuches«. 
(Vergl. auch das unten genannte Werk 125)_

125) Michel, E. Ueber die keramifchen Verblendftoffe. Halle 1904.
12ß) Hierzu wurden die chemifch erprobten »Odinfarben« verwendet.

Einen fehr intereffanten Verfuch, den Backfteinbau farbig zu beleben, hat 
Fr. v. Thierfch in dem 1904 fertiggeftellten Ergänzungsbau des Münchener Juftiz- 
palaftes gemacht. Die ganzen Backfteinfaffaden find unmittelbar, alfo ohne Mörtel­
verputzgrund, lebhaft farbig bemalt126), fo dafs die Fugen des Backfteinverbandes 
deutlich Achtbar wie die Mafchen eines Netzes alle Flächen überziehen. Die grofsen 
Wandflächen find weifs angeftrichen; die fchmalen Streifen der Gefimfe und Friefe 
leuchten in lebhaften blauen, grünen, gelben Farben, während die gröfseren Gründe 
des Ornaments graue Töne erhielten. Das farbenfrifche Bild diefes Baues wird 
noch bereichert durch gemalte, freie architektonifche Kompofitionen mit kräftigen 
Konturen in rein dekorativer Ueberfetzung, anklingend an Motive der alten Faffaden- 
malereien des XVI. Jahrhunderts.

Es konnte nicht ausbleiben, dafs das Ungewohnte diefer Technik zunächft ein 
allgemeines Schütteln des Kopfes hervorrief. Und doch ift die unmittelbare Be­
malung des Backfteines ebenfo ftiliftifch gerechtfertigt wie die farbige Glafierung 
oder wie die bunte Bemalung von Holz oder Schmiedeeifen u. f. w. (fiehe Art. 56 
bis 58, S. 62 ff.). Und fie mufste auch kräftig in den Farben aufgetragen werden, 
wenn fie nicht im Laufe weniger Jahre durch den Rufs der Grofsftadt gänzlich 
wirkungslos werden füllte.

Den wenigften Architekten dürfte es bekannt fein, dafs die Backfteintürme 
der Münchener Frauenkirche, die charakteriftifchen Wahrzeichen der Stadt, urfprüng- 
lich farbig bemalt waren.

In der Regel wurde allerdings da, wo man zierliche Faffadenmalerei beab- 
fichtigte, ein glatter Mörtelverputz auf das Backftein- oder Bruchfteinmauerwerk auf­
getragen. Je glatter diefer für die Freskomalerei beftimmte Verputz behandelt wurde, 
defto weniger war er dem Feftfetzen des Staubes und dem Eindringen des Wetters 
ausgefetzt, und defto flotter konnte der Pinfel geführt werden.
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Fig. 246.

Verpufzornamente am Volksichulhaus zu Schwabing bei manchen127).

12") Fakf.-Repr. nach: Blätter f. Arch. u. Kunfthandwk., Jahrg. T3, Taf. 36.

flrch.: Cheodor Fitdier.

Ornamente in glattem Verputz, durch Schablonen gedeckt, dann der ßintergrund rauh geputzt. 
Portal aus ßaultein. — Ulan beachte noch die ornamentale, verbindende Wirkung der hellen quadratifchen 
Sproilenteilung in den dunklen Feniterflächen.
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Verputzftil

Tatfächlich zeigen die befterhaltenen italienifchen Fresken eine faft an Politur 
grenzende Glätte des Verputzes; ebenfo die pompejanifchen Wandmalereien.

Deshalb ift die Freskomalerei auch dauerhafter als die eine Zeitlang überfchätzte 
Sgraffitotechnik, durch welche die Oberfläche der Verputzfchichten zerkratzt wird.

Ueber die hohe Bedeutung der Faffadenmalereien und einige ftiliftifche Grund­
züge wurde fchon im vorhergehenden Abfchnitt, Kap. 2 (S. 60 bis 62) gefprochen 
(flehe Fig. 68 [S. 62] und die Farbdrucktafeln bei S. 57 u. 62). Einiges über ihre 
Technik ift in der unten genannten Quelle 128) enthalten.

128) Pfeifer, H. Fafladenmalereien der Renaiflance in Italien und Deutfchland, Zeitfchr. d. Bayr. Kunftgwbe.-Ver. 
1894, Heft 1 u. 3.

129) Ueber die Technik des Sgraffito fiehe Teil III, Band 2, Heft 1, über Anwendungen desfelben Teil I, Band 2 
diefes Handbuches« — ferner: Lange, E. u. L. & J. Bühlmann. Die Anwendung des Sgraffito für Fafiadendekoration. 
München 1867.

130) Vergl.: Viollet-le-Duc, E. Dictionnaire raifonni de V architecture francai/e etc. Band 8. Paris 1868. 
Art.: Stuc.

Neuerdings ift der Verputzftil wieder zu Ehren gekommen. Hocheder, Theodor 
Fifcher, Dülfer u. a. haben durch ihre Bauten gezeigt, dafs man mit Verputz ftiliftifch 
echt bauen kann, wenn man eben nicht Haufteinformen nachahmen will, fondern 
wenn man den Verputz als folchen zeigt und die mit ihm zu erzielenden befchei- 
deneren Reize richtig zur Geltung bringt, wie es die alten Baumeifter taten da, wo 
ihnen kein Haufteinmaterial zur Verfügung ftand, wie z. B. in München, Augsburg 
u. a. O., und namentlich auf dem Lande.

Nicht das entfcheidet über den künftlerifchen Wert und die Echtheit eines Bau­
werkes oder eines Ornaments, ob es in Hauftein oder in Verputz hergeftellt ift, 
fondern wie es feinen Bedingungen gemäfs in dem entfprechenden Material ftil- 
gerecht ausgeführt ift.

Die Ornamentierung der Verputzflächen kann auf mannigfaltige Weife gefchehen, 
z. B. durch Bemalung (flehe Art. 54, S. 61) oder durch Sgraffito 12 9).

Ferner kann durch Einritzen von Linien und Herausheben des Grundes ein 
ganz wirkungsvolles Ornament erzielt werden, namentlich mit Zuhilfenahme von etwas 
Farbe. Bei diefen »Kratzputz-Ornamenten« ift ein rechtwinkeliges Einfehneiden der 
Vertiefungen zu vermeiden; durch fchrägen Schnitt ergibt fich gröfsere Haltbarkeit 
und plaftifchere Wirkung. (Vergl. die Erläuterungen unter Fig. 225.)

Befonders charakteriftifche Verputzornamente ergeben fich durch den Kontraft 
von glattem und rauhem Verputz. In der Regel bleiben die als weifse Silhouetten 
behandelten Ornamente glatt, indem man eine Schablone auflegt, bevor der etwas 
gefärbte rauhe Spritzwurf des Hintergrundes aufgetragen wird (Fig. 246 127). Doch 
findet man an älteren Verputzbauten in den Alpenländern auch das umgekehrte 
Verfahren angewendet: zuerft Herftellung des rauhen Verputzes, dann Auflegen 
einer Hohlfchablone, welche mit weifsem glattem Verputz ausgefüllt wird, fo dafs 
die helle glatte Zeichnung ganz wenig über den rauhen farbigen Verputz vortritt.

Endlich laffen fich durch plaftifches Aufträgen und Modellieren des Mörtels 
in Stucktechnik fehr wirkungsvolle Reliefverzierungen herftellen. Berühmte Beifpiele 
aus älterer Zeit find die Paläfte Spada und Gribelli in Rom (Fig. 247), das Rokoko­
haus der Gebrüder Afam in München und viele andere.

Uebrigens find auch noch aus romanifcher Zeit Mörtelftuck-Reliefs im Freien 
erhalten, z. B. im Tympanon über dem Nordportal der Godehardikirche zu Hildes­
heim, ein Beweis für die Haltbarkeit bei guter Ausführung und bei Vermeidung 
der »Wetterfeiten« 13°).



Durch die Technik des angetragenen Mörtelftucks ift möglichfte Befcheidenheit 
in der Ausladung geboten. Sollen trotzdem ftärker ausladende »Drucker« gebracht 
werden, fo ift die forgfältige Herftellung eines inneren Kernes aus harten Holzkohlen 
mit Meffingdrahtumwickelung und Meffingftiftbefeftigung erforderlich. Diefes Ver­
fahren wurde im Anfchlufs an bewährte alte Ausführungen des XVIII. Jahrhunderts 
für die Verputzornamente in den Höfen des Münchener Juflizpalaftes vom Bildhauer 
Pfeifer angewendet.

Fig. 247-

Eingetragene Stuckarbeiten am I. Obergeichofs des Palazzo Gribelli zu Rom.
(XVI. Jahrhundert.)

Die Waffengehänge, ITlasken, Putten u. f. w. find frifch modelliert — man beachte die eingefchriebenen 
Konturen der fliegenden Puffen und flatternden Bänder — und kontrahieren durch ihre vollEaftigen Formen 
harmonifch mit der kräftigen RuEtika des ErdgefchoEEes. 3n ihrer Weichheit bilden fie eine wohltuende Er­
gänzung zu den feiten Formen der geradlinigen FenEtereinfafiungen, SeEimfe und QuaderliEenen. Diefe 
Hrchifekfurteile find aus ßauEfein hergeffellt, die Wandflächen dazwifchen verputzt.
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iS*- 
Angetragene 
Ornamente 

im 
Inneren.

Eine viel umfaffendere Anwendung finden die freihändig angetragenen Stuck­
ornamente im Innenraume. In frifchem Stuck entftanden jene wundervollen Flach­
relief-Dekorationen der römifchen Kaiferzeit, welche in Verbindung mit Farbe und 
Gold einen Teil der Wände und Gewölbe in den Paläften, Tempeln, Thermen, 
Maufoleen und allen reicheren Gebäuden fchmiickten.

Diefe Kunft ging dann ziemlich verloren und erft im XIV. Jahrhundert wurde 
fie in Italien wiederentdeckt, um aufs neue die glänzendften Triumphe zu feiern, 
die fich im Rokoko bis zur Ekftafe fieigerten (fiehe Fig. 210, S. 190). Mit dem 
darauf folgenden ernüchternden Rückfchlag geriet diefe Technik allmählich wieder 
in Vergeffenheit.

Um die Mitte des XIX. Jahrhunderts, als mit dem Wachfen des Wohlftandes 
auch die bürgerlichen Wohnungen es den vornehmen gleichtun wollten, drangen 
Stuckornamente felbft in jedes billige Miethaus. Aber nicht mehr in jener frifchen 
freihändigen Antragung, fondern fabrikmäfsig in Maffen vorher gegoffen und dann 
an Decken und Wänden feflgefchraubt und zufammengeflickt. Noch ift die Zeit 
diefer plumpen Unkultur nicht überwunden, wenn auch nicht zu verkennen ift, dafs 
gefunde Anfätze zur Befferung vorhanden find. Heute ift wenigftens in den meiften 
gröfseren Städten Deutfchlands die Möglichkeit wieder geboten, Stuckornamente frei­
händig antragen zu laffen. Und die befcheidenfte freihändige Stuckatur ift in der 
Regel ungleich erfreulicher als der reichfte Maffenartikel. Wenn die Geldmittel 
aber nicht zur freihändigen Stuckierung ausreichen, dann tut man in der Regel 
beffer, ganz auf Stuckatur zu verzichten und nur mit Farbe zu beleben.

Es würde hier viel zu weit führen, nur einigermafsen auf die Einzelheiten der 
verfchiedenen Zubereitungsarten des Stuckes — einer Mifchung aus beftem Gips, 
Kalk und fehr feinem Sand oder Marmorftaub und gewiffen Zufatzen, wie abge­
rahmter Milch u. f. w. — und feiner Behandlung einzugehen. Die wichtigflen tech- 
nifchen, gefchichtlichen und äfthetifchen Punkte find in Teil III, Band 3, Heft 3 
(Abt. III, Abfchn. 3, A, Kap. 11) diefes »Handbuches« berührt.

Hier handelt es fich nur darum, zu zeigen, wie die ornamentale Formengebung 
durch die eigenartige Behandlung diefes bildfamen Materials beeinflufst wird.

Man beachte an dem in Fig. 119 (S. 107) abgebildeten Flachrelief einer ge­
flügelten weiblichen Geftalt die frifche, fkizzenhafte Modellierung. Mit dem Modellier- 
ftift find die Umrifslinien teilweife etwas vertieft in den Grund eingefchrieben. Die 
höheren, fchattenwerfenden Teile kommen trotz geringer Ausladung zur Geltung, 
umfomehr, als einige zurückliegende Teile der Zeichnung malerifch in den Hinter­
grund flach auslaufen. So ift mit dem geringften Aufwand an Material eine plaftifche 
Reliefwirkung von befonderer Leichtigkeit und Grazie erzielt, welche trotz einiger 
Verzeichnungen in den Proportionen der Figur im Ganzen als fehr gut gelungen 
bezeichnet werden mufs.

Die dem weichen Material entfprechende flüffige Behandlung diefes Stuckreliefs 
ift vernünftigerweife grundverfchieden von dem aus der Steinplatte entftandenen 
Steinreliefftil.

Die rein ornamentalen Stuckreliefs der römifchen Kunft find häufig von un- 
befchreiblicher Zartheit, nur wie »hingehaucht«, und tragen dadurch wefentlich zur 
Gröfsenwirkung des Innenraumes bei. Einfchlägige Abbildungen finden fich in Teil II, 
Band 2 (Die Baukunft der Etrusker und Römer) diefes »Handbuches« 1S1).

131) 2. Aufl.: Fig. 854 u. Farbendrucktaf. bei S. 418.
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Das Aufziehen von Stuckprofilen an Flachdecken und Gewölben mit dem »Profil- 
fchlitten« und das Eindrücken und Nacharbeiten von rhythmifchen Ornamenten (Perl- 
fchnüren, Blattftäben u. f. w.) in diefe Profile vor ihrem Erhärten erfordert natürlich 
fehr gefchickte Stuckateure. Befcheidene Zurückhaltung der Profilausladungen ift 
ebenfo aus technifchen, wie aus künftlerifchen Gründen geboten. Der Ungeübte 
profiliert in der Regel zu derb.

Zur Herftellung von Fruchtfchnüren und Girlanden in Stuck haben die italieni- 
fchen Künftler, welche die berühmten Dekorationen in den /^^"«'Tchen Badezimmern 
zu Augsburg (XVI. Jahrhundert) ausführten, Terrakottablätter und -Früchte ver­
wendet, welche in Gips getaucht und dann in den Stuckgrund eingefetzt und zu 
freien malerifchen Gruppen zufammengeftellt wurden. Aufserdem kommen freiherab­
hängende Ketten aus Stuckperlen vor, welche an einem Meffingdraht ange- 
fchnürt find132).

132) Gewiffenhafte Darftellungen diefer berühmten Badezimmer des T^^^r-Haufes und ihrer ornamentalen Einzelheiten 
find nach Aufnahmen und Zeichnungen von P. Pfann und Th. Fifcher veröffentlicht in dem vom Akademifchen Architekten - 
Verein München herausgegebenen »Augsburger Album«.

133) In: Gefchichte der Renaiffance in Italien. 4. Aufl. Stuttgart 1905.

Die mit Drahteinlagen frei — tä jourt — vorgearbeiteten, durchbrochenen Stuck­
ornamente wurden mit Vorliebe von den Meiftern des graziöfen Rokoko verwendet, 
nicht feiten allerdings bis zur füfslichen Zartheit einer zerbrechlichen Zuckergufsarbeit 
verfeinert.

Um bei farbiger Behandlung von Stuckaturen das ftörende Abblättern des 
Farbanftriches zu vermeiden, hat man auch mit gefärbtem Stuckmörtel Antragarbeiten 
hergeftellt. Ein intereffantes Beifpiel diefer Art aus der Spätrenaiffance ift an einem 
Muldengewölbe im k. k. Archiv zu Salzburg erhalten: die Fleifchteile der Figuren 
find fleifchfarbig gehalten, die Gewänder in verfchiedenen Stofffarben, die Hinter­
gründe der figürlichen Kompofitionen im Himmel blaugrau, im Rafen grün, die 
Wappenfehilder in den heraldifchen Farben u. f. w. Ein gröfser Vorzug diefes 
gefärbten Mörtels befteht darin, dafs felbft beim Abbröckeln kleiner Stuckteilchen 
oder durch kleine Haarriffe keine weifsen Stellen entliehen, was bei bemaltem Stuck 
oft fehr ftörend wirkt.

Vielleicht darf noch auf die aufserordentlich günftige akuftifche Wirkung hin- 
gewiefen werden, welche durch das Ueberziehen gröfser glatter Flächen mit feiner 
Stuckprofilierung und -Ornamentierung erzielt wird.

Ueber die künftlerifche Bedeutung der Stuckierung für die Raumkunft der 
Renaiffance fagt Burckhardt133): »Die Hauptbedeutung des Stukko war aber, dafs 
er erft das Gewölbe zu einer freien Prachtform erheben half, dafs er den Einteilungen 
Kraft und Leichtigkeit gab und in der Darftellung von Formen jeder Art mit der 
Malerei abwechfelte und wetteiferte, dann wieder mit ihr gefetzlich teilte, auch leicht 
in eigentliche Skulptur überging, und alle denkbaren Ziermotive auf jeder Stufe des 
Idealen oder Wirklichen farbig, weifs oder golden herzauberte.«

Die Innendekorationen der Villa Madama bei Rom und des Palazzo del Tc 
bei Mantua bezeichnen wohl den Höhepunkt technifcher Vollendung der Stuckaturen 
in jener Kunftperiode. — Vergl. die Flachkuppeldekoration der Farbendrucktafel 
bei S. 61.

Wieder ganz andere Bedingungen für das ornamentale Entwerfen ftellt uns die 
Technik des Mofaiks. Die Zufammenfetzung von Linien- und Flächenmuftern aus 
durchweg kleinen Teilchen fordert beim Entwerfen gewiffe Vereinfachungen der 

152.
Stuckprofile.

153.
Mofaik- 

ornamente.
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Zeichnung und bei der Ausführung gewiffe praktifche Kenntniffe der Farbenlehre 
und gute Beobachtungsgabe, d. h. einen geübten Blick für die Wirkung in der Nähe 
und in der Ferne. Hierbei fpielt die Kontraftwirkung von Kleinteilungen (fiehe 
Art. 48 u. 49, S. 54 bis 56) eine wichtige Rolle.

Die Farbentöne können durch die einzelnen Teilchen des Mofaiks in ihre Be- 
flandteile zerlegt werden, welche erft auf der Netzhaut des Auges fich mifchen und 
zum Gefamtton verfchmelzen. Dafs durch diefe optifche Mifchung von Farbentönen 
eine gröfsere Leuchtkraft und Schönheit erzielt wird als durch Mifchung der Farb- 
ftoffe auf der Palette, ift den modernen Malern des Neo-Impreffionismus wohlbekannt.

Ebenfo haben es die byzantinifchen Mofaiziften vorzüglich verftanden, mit 
ihren bunten Glaswürfelchen eine unvergleichlich fchimmernde Farbenpracht hervor­
zuzaubern, wobei ihnen der mufchelige Bruch des Glafes noch zu ftatten kam. Wie 
viele Taufende von Italienreifenden begeiftern fich noch heutigentags an dem 
Farbenzauber des Innenraumes von San Marco in Venedig. Die monumentale Ruhe 
der älteren Mofaiken beruht grofsenteils auf ihrer teppichartigen, flächenhaften Be­
handlung in Zeichnung und Farbe; fie befitzen eine tiefe Leuchtkraft und eine leb­
hafte Farbigkeit, ohne in fchreiende Buntheit zu verfallen.

Leider kann man nicht das gleiche von den neueren Glasmofaiken in San 
Marco behaupten, welche nach Bildern von Vivarini, Tizian und fpäteren Künftlern 
möglichft getreu kopiert, alfo nicht in den Charakter der Flächendekoration über­
fetzt wurden. Gerade dadurch, dafs fie in grofsen Farbenflächen mit plaftifchen 
Licht- und Schatteneffekten eine perfpektivifche gemäldeartige Wirkung anftreben, 
fallen fie aus der Rolle der flächenhaften Wandbekleidung.

Vielleicht trägt auch einen Teil der Schuld daran die jetzige Herftellungsweife 
der Mofaiken, durch welche fie im Atelier zufammengefetzt und dann erft an 
ihren Beftimmungsort übertragen und befeftigt werden, während in früherer Zeit 
an der Wand und am Gewölbe felbft die einzelnen Stückchen den Umriffen des 
Kartons entfprechend in den weichen Putz eingefetzt wurden. Bei diefem früheren, 
fcheinbar unbeholfeneren Verfahren konnte den örtlichen Beleuchtungsverhältniffen 
beffer Rechnung getragen werden. Dabei waren allerhand Unregelmäfsigkeiten und 
Schiefftellungen der einzelnen Glasftückchen unvermeidlich (Fig. 248). Aber gerade 
durch diefe Zufälligkeiten ergaben fich jene belebenden Reflexe, welche bei der 
glatten, geleckten Atelierausführung von heute leider fehlen.

Es ift immer wieder dasfelbe Lied von dem Reize der Zufälligkeiten in frifcher 
Handarbeit. Gerade darin befteht eine wefentliche Aufgabe des Künftlers, den Zufall 
als Mitarbeiter fich dienftbar zu machen.

Die neueren glatten Mofaiken haben namentlich als Faffadenfchmuck meiftens 
etwas unangenehm Spiegelndes, Speckiges 134).

134) Die Erfahrungen über die Dauerhaftigkeit von Fafladenmofaiken in unferem Klima reichen nicht weit genug 
zurück, um ein ficheres Urteil zuzulaflen. In Rom mufste das mittelalterliche Mofaikbild einer Madonna an der Südfeite der 
Araceli im XVI. Jahrhundert durch einen fteinernen Ueberbau vor weiterer Verwitterung gefchützt werden.

Bei dem früher üblichen Setzen der Mofaiken an Ort und Stelle kam man von 
felbft darauf, fcharfe Mauerkanten und Gewölbegräte abzufchlagen und abzurunden, 
um die mufivifche Bekleidung in ununterbrochenem Zufammenhang — wie eine ein­
heitliche Haut — über die verfchiedenen Flächenelemente zu ziehen. Wie leicht 
einzufehen ift, laffen fich an rechtwinkeligen Kanten die Mofaikwürfelchen nicht be- 
feftigen. Die Gurtbogenkanten, Stichkappen- und Kreuzgewölbegräte der mofaizierten 
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Gewölbe der Hagia Sofia in Konftantinopel, der frühchriftlichen Bauten von Rom, 
Ravenna, der Markuskirche in Venedig u. f. w. find durchweg abgerundet und geben 
an jenen Stellen weiche Reflexwirkungen.

Die wundervollen Mofaiken der römifchen Kirchen find farbig veröffentlicht im unten ge­
nannten Prachtwerke 135).

I3’) Rossi, G. B. de. Mu/aici criftiani» Rom 1872—99.
136) Vergl. : Dekorative Kunft 1903, Dezemberlieft.

Ausführliche Befchreibung des neuen, von Salviati erfundenen Verfahrens und einige ge- 
fchichtliche Angaben finden fich in Teil III, Band 3, Heft 3 (Abt. III, Abfchn. 3, A, Kap. 10) diefes

Fig. 248.

ITlofaikbildnis des Erzbiidtofs Hlaximian in San Vitale zu Ravenna.
(Byzanfinirdi.)

Illan beachte die wirkungsvollen dunklen und doch nicht harten Umrilslinien des Geflehtes; ferner 
die belebenden Farben- und Formenunterfchiede der Glaswürfelchen des Hintergrundes.

»Handbuches«, wo auch die wetterbefländige Glasmalerei von C. Ule in München befchrieben ift. 
Ule hat aufserdem intereffante Deckenornamente durch teilweife, fparfame Verwendung von Glas- 
mofaik im Verputz gefchaffen ’36).
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Ueber die Verwendung von Marmorwürfelchen zu ornamentalen Mofaikfufsböden 
ift in Teil III, Band 3, Heft 3 diefes »Handbuches« ein gefchichtlicher Ueberblick 
gegeben und das Wefentliche der technifchen Herfteilung befchrieben. Selbftver- 
ftändlich mufs beim Entwerfen eines Fufsboden-Mofaikmufters auf die Zufammen- 
fetzung aus kleinen Steinchen Rückficht genommen werden.

Ein künftlerifch wertvolles Bindemittel der dunklen und hellen Flächen eines 
Mofaiks befteht in der neutralen Farbe der alle Teile überziehenden Fugen, wo­
durch die gröfseren Farbengegenfätze harmonifch verbunden werden können (Fig. 248).

Fig. 249.

□ WEISS

0 GELB

0 ROTGELB

B BRAUN

® HELLBLAU

■ DUNKELBLAU

Von einem römildien Fulsboden aus der Villa d’Utalica bei Sevilla137).
Ulan beachte die hellen Fugen im dunklen Ornament und die dunklen Fugen im hellen Ornament. 

Die Farbe des Fugenkittes ift ein mittleres Srau, welches wie ein einheitliches Hetz die höheren und dunkleren 
Ceile überzieht und dadurch zu ihrem Zuiammenltimmen beiträgt.

Hervorragend fchöne, gewiffenhaft dargeftellte Wiedergaben antiker Mofaikfufsböden finden 
fich in: Wilmowski, v. Römifche Mofaiken aus Trier und deffen Umgegend. Trier 188S — 
ebenfo in: Wilmowski, v. Die römifche Villa zu Nennig und ihr Mofaik. Bonn 1864 — ferner 
in vielen anderen Veröffentlichungen römifcher, frühchriftlicher und byzantinifcher Bauwerke.

Ueber die ftiliftifchen Grundforderungen fiehe Abfchn. 2, Kap. 1. Die künft- 
lerifche Bedeutung der Fugen im Mofaik ift in Fig. 249 u. 250 137) erläutert.

137) Fakf.-Repr. nach: Laborde, A. L. de. Defcription dun pawi en mofaique decouvert dans Vancienne vilU 
dltalica etc. Paris 1802.
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Die Nachahmung römifcher Fufsbodenmofaiken in gebrannten Tonplatten _  154.
z. B. in den fonft fo fchönen und dauerhaften Arbeiten von Villeroy & Bock zu Nachahmu”s 
Merzig — find ftiliftifch nicht einwandfrei. Es ift jedenfalls richtiger, den Charakter Mofaiken. 
der Plättchen künftlerifch felbftändig zu verwerten, ebenfo die Rippung der Plättchen, 
welche gegen das Ausgleiten vorgefehen wird.

Auch bei einfachen Pflafterarbeiten laffen fich durch Farbenunterfchiede der 
Pflafterwürfel anfprechende Linien- und Flächenmufter erzielen.

Ein fehr ftarker — vielleicht der ftärkfte — Einflufs, welchen die Formen- >55. 

und Farbengebung durch die Eigenart des Materials und der Herftellung erfährt, o™™”1“1' 
wird auf das ornamentale Entwerfen von Kunftverglafungen und Glasmalereien 
ausgeübt.

Selbft mit den beften Diamantwerkzeugen laffen fich gewiffe Formen, z. B. 
längere Spiralftreifen u. f. w., in Glas nur mit unfäglicher Mühe oder überhaupt nicht 
fchneiden. Dazu kommt die eigenartige Verbindung aller Glasftücke durch die 
Verbleiungen, worauf im Entwürfe Rückficht zu nehmen ift. Ferner find zur Be- 
feftigung gröfserer Flächen von Bleiverglafungen ftärkere und feinere Windeifen er­
forderlich, deren Form und Lage im Zufammenhang mit der Gefamtkompofition 
entworfen werden mufs.

Aufserdem greifen in einem Glasbilde die leuchtenden Farben des durchfallenden 
Lichtes viel weiter über die Grenzen der einzelnen Farbenflächen, als dies bei dem 
auf dem Kartonentwurf auffallenden und von ihm reflektierten Lichte der-Fall ift. 
Der fchönfte farbige Entwurf, der forgfältigfle Karton für Kunftverglafung kann bei 
der Ausführung vollftändig verpfufcht werden, wenn er in die Hände eines Stümpers 
fällt, oder wenn die erforderlichen zarten Nüancen der farbigen Gläfer nicht zur Ver­
fügung flehen. Auf die richtige Wahl der Gläfer, auf eine gute Wahl der Glas- 
fchnittlinien, auf eine gefchickte Verbleiung und auf eine gute Anordnung der Wind­
eifen kommt aufserordentlich viel an.

Der Anfänger wird ftets geneigt fein, auch für gröfsere Flächen zu bunte 
Farben zu wählen, während er dagegen bei den intereffanten Kleinteilungen, welche 
wirklich lebhafte, feurige »Drucker« vertragen, oft zu ängftlich ift.

Die grofsen Errungenfchaften der modernen Glasmalerei und Kunftverglafung 
verdanken wir in erfter Linie den Amerikanern. Ihnen kam es zu ftatten, dafs fie 
fich nicht auf die Nachahmung von romanifchen und gotifchen Kirchenfenftern oder 
von Renaiffancefcheiben verlegten und befchränkten, fondern dafs fie fich die Her­
ftellung möglichft reizvoller Gläfer in den mannigfaltigften Farben und Nüancierungen 
angelegen fein liefsen, und dafs fie den Reiz ihrer neuen Opalefzent- und Falten- 
gläfer im Gefchmacke unterer Zeit zu modernen felbftändigen Wirkungen auszunutzen 
beftrebt waren, namentlich auch für die Zwecke der modernen Wohnräume.

Die Schönheit des durchfallenden Lichtes, die Eigenart des Glasfchnittes und 
der verfchieden ftarken Verbleiungsftreifen bildeten im Verein mit dem praktifchen 
Sinn und mit dem nach Selbftändigkeit ftrebenden Gefchmack des Amerikaners die 
Grundlagen für das Entwerfen und Ausführen von Glasgemälden.

Sind es nicht im wefentlichen diefelben ftiliftifchen Grundlagen, auf welchen 
die Meifter der herrlichen mittelalterlichen Glasmalereien fufsten?

Das fchillernde Farbenfpiel des Opalefzentglafes und der natürlichen Schat­
tierungen des ungleich dicken Faltenglafes laffen fich nicht mit Worten befchreiben. 
Der Ehrgeiz der modernen Glasmaler oder richtiger getagt »Verglafungskünftler« 
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befteht darin, die gegebenen Reize des Materials und der Technik nach Kräften 
auszunutzen und womöglich ohne jeden Strich von Malerei felbft landfchaftliche 
und figürliche Kompofitionen durchzuführen. Es ergibt fich daraus eine Art von 
durchfichtigem oder durchfcheinendem Glasmofaik in Bleifaffung, ähnlich wie es 
die frühmittelalterliche Glasmalerei war, jetzt nur mit geringerer Anwendung von 
Schwarzlot. Durch gefchickte Wahl und verfchiedene Stärke der Verbleiungs­
linien wird die Zeichnung der Umriffe und der Zwifchenteilungen, wie Falten, 
Zweige, Wolkengruppen, herausgearbeitet (Fig. 251 138). Natürlich in plakatartiger 
Vereinfachung! Umfo wichtiger ift es, die kontraftierenden Lokalfarben richtig 
zu wählen.

138) Fakf.-Repr. nach einem Profpekt von: Dekorative Kunft.

Je einfacher die Mittel find, mit denen fich eine ftarke ftimmungsvolle Wirkung 
erzielen läfst, umfo willkommener müffen fie dem entwerfenden und ausführenden 
Künftler fein.

Fig. 251.

moderne Kunftverglafung138).
Entwurf von 0. Eckmann.

Ein [chönes Beifpiel für die künftlerifche Ausnutzung der Eigenart des materials und der ßeritellungs- 
weife finden wir in obiger Kunftverglafung aus Opaiefzentgias. Zur Zeichnung der Hefte, Blatt- und Beeren- 
[fiele ift gleich die Verbleiung benutzt, und zwar in verfchieden ftarken Bieiftreifen. Das Licht- und Farbenfpiel 
auf den Blättern und Früchten ift nicht durch flufmalen erzielt, fondern durch richtige Wahl der in verfchiedener 
Farbentiefe wirkenden „Faltengläfer“. Ebenio ift für die Belebung des ßinfergrundes der Reiz des in weifsen 
und bläulichen Cönen fpielenden Opalefzentglafes verwendet, wodurch eine Wirkung entfteht ähnlich der eines 
leichtbewölkten Bimmels mit wenig durchlchimmernden blauen Stellen. Selbftverftändlich kann der unbe- 
fchreibliche Farbenzauber des durchfallenden Lichtes in unterer Abbildung nicht wiedergegeben werden. — 
ITlan beachte noch in der ausfchnittartigen Zeichnung den Einflufs der fapanifchen Kunft.
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Sehr intereffante Wirkungen hat z. B. C. Ule in München durch Richtungs- 
verfchiedenheiten von geripptem Glas erzielt.

Veröffentlichungen vorzüglicher moderner Leiftungen find in allen Kunflgewerbezeitfchriften 
zerftreut. Als geeignetes Sammelwerk ift zu nennen: Meifterwerke der deutfchen Glasmalerei. 
Herausg. vom Badifchen Kunftgewerbe-Verein aus Anlafs der deutfchen Glasmalerei-Ausftellung 
1901. Leipzig 1903.

Eine feile Grundlage der technifchen Herfteilung, der optifchen und äfthetifchen Wirkung 
und der gefchichtlichen Entwickelung der mittelalterlichen Glasmalerei ift mit vorzüglichen Zeich­
nungen gegeben von Viollet-le-Duc in: Dictionnaire raifonne de f architecture frangaife etc. Bd. IX. 
Paris 1868. S. 273—462: Artikel *Vitrail«. Diefe Abhandlung ift in mancher Beziehung ergänzt 
und mit Abbildungen verfehen von Hafak in Teil II, Band 4, Heft 4 (Einzelheiten des Kirchen­
baues) diefes »Handbuches« I39).

Fig. 252.

Beifpiel einiger Verbindungsarten von fdimiedeeifernen Formen.
(Zu Art. 157.)

Gute farbige Aufnahmen find veröffentlicht in: Schäfer, C. & A. Rossteuscher. Orna­
mentale Glasmalereien des Mittelalters und der Renaiffance. Berlin 1888. — Befonders künft- 
lerifch wertvoll darin find die mit geringen Farbennüancen fall nur grau in grau ausgeführten 
ornamentalen Glasmalereien der früheften Periode.

Die ftiliftifchen Forderungen der Kunftverglafungen hinfichtlich des Zweckes 
und der Flächenwirkung find bereits in Art. 86 (S. 132) u. 107 (S. 167) erörtert.

Sind Ornamente für Ausführung in Metall zu entwerfen, fo ift in erfter Linie 
der gröfse Unterfchied zwifchen dem Verfahren des Giefsens und demjenigen des 
Schmiedens, des Treibens, des Nietens, des Walzens u. f. w. in das Auge zu faffen. 
Trotz der Augenfälligkeit diefer Unterfchiede find doch ftiliftifche Mifsgriffe in 
unferer »unechten« Zeit nicht feiten; namentlich auf dem Gebiete der fabrikmäfsig 
hergeftellten Ornamente.

139) S. 161 — 208.
Handbuch der Architektur. I. 3. l6

156.
Metall- 

ornamente.
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So z. B. fuchen die gewalzten Ziereifenprofile von Mannßädt, welche dem 
laufenden Meter nach geliefert werden, in ihren an und für fich fchönen Ornamenten 
vielfach den Eindruck hervorzurufen, als ob fie freihändig mit dem Hammer und 
Meifsel bearbeitet feien. Die Zufälligkeiten und Unregelmäfsigkeiten, welche in der 
Handarbeit felbfiverftändlich und frifch wirken, erfcheinen uns in mafchineller Nach­
ahmung gekünftelt und unecht. Vergl. das in Art. 125 (S. 200) hierüber Gefagte.

Fig- 253. Fig. 254.

Schmiedeeiferne Ornamente.
Der Einfiuls der ITlaferialbehandlung auf die ornamentale Formengebung ift an dielen itaiienifchen 

Schmiedearbeiten des XV. Jahrhunderts beionders augenfällig. Hlan lieht ihnen förmlich noch den Bammer- 
Fchlag und den ITleilselhieb, lozulagen ihre Entltehungsgefchichte, an. Die Bauptformen find mit dem Bammer 
aus Starkem Dierkanteifen gelchmiedet, und die Einzefornamente wurden dann mit dem Breit-, Spitz- und 
Rundmeifsef in das immer wieder zur heilen Rotglut erhitzte Eilen eingehauen, nachträgliches Feilen wurde 
gänzlich vermieden und gerade dadurch die Frifche und der Reiz der Bandarbeit gewahrt. Huch die fchrauben- 
förmigen Windungen in Fig. 253 laffen lieh bei Weifsglut des Eifens bequem herltelien.

„ v JV’., Wer ornamentale Schmiedearbeiten entwerfen will, der möge vorher ambcnmiedeeiferne °
Ornamente. Ambofs des Grobfchmiedes und des Kunftfchloffers zufehen, wie das glühende 
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Eifen in weichem Zuftande mit Hammer, Zange und Meifsel förmlich wie Wachs 
modelliert werden kann, um zu wiffen, welche wirkungsvollen Formen ein Rund­
eifen, ein Quadrateifen, ein Flacheifen u. f. w. bequem »hergibt«, um ferner zu 
wiffen, welche Verbindungsformen durch Nieten, Anfchweifsen, Durchftecken, 
gabelförmiges Zerteilen, Binden, Verfchrauben, Ueberfchieben, Herumfchlingen 
u. f. w. leicht möglich find (Fig. 252 bis 254).

Dabei wird man am beften die Verfchiedenheiten des Eindruckes beurteilen 
lernen, welchen ein Rundeifen und ein Quadrateifen, ein normal- und ein diagonal- 
ftehendes Vierkanteifen, ein flach- und ein tiefgelegtes Rechteckprofil u. f. w. her­
vorruft, namentlich im Vergleich mit der Werkzeichnung, welche der Ausführung 
zu Grunde liegt.

Fig- 255-

Der Schaft des Kreuzes ift zu beiden Seiten von einem bandartigen Ornament begleitet, welches 
unten zu einem Fufse fich verbreitert. Das gemalte „Caferl“ mit feinem verfchliefsbaren „Blechfürl“ auf 
der Kreuzung Ifehf als quadrafifche Fläche in einem klaren Kontraft zum üinienwerk des Ornaments. Die 
beiden von oben herabhängenden Zweige bilden einen paffenden Schmuck und verraten durch die regel- 
mäfsige Reihung der Beeren und den rhythmifchen Wechfel mit kleinen Blättchen bei aller Schlichtheit einen 
ornamentalen Sinn, ja eine gewiffe poetifche Huffaliung des „Bauernfchmiedes". Die Friedhöfe der dreier 
Dörfer bewahren noch heute einen reichen Schatz von folchen anlpruchslofen und doch fo anfprechenden, 
liebevoll gefchmiedeten und bemalten alten Srabkreuzen. Aber auch hier droht die Sefahr, dais der Sinn 
für diefe alte Volkskunff verloren geht, dafs die „neuen" gufseifernen Kruzifixe oder die aufdringlichen 
kalten weifsen niarmorkreuze allenthalben ihren Einzug halten und dals die kunlfvollen Schmiedearbeiten 
zum „alten Eifen“ geworfen oder in ITIufeen kaifgeltellt werden, herausgerilfen aus dem Blumenfchmuck 
des Srabhügels, fosgelöft von den Beziehungen zu den Angehörigen: alsdann ein totes Ding, nicht mehr 
ein lebensvolles, beziehungsreiches Ornament.

Es ift erftaunlich, wie mit denfelben einfachen Mitteln, mit Hitze und Hammer, 
die Schloffer und Schmiede von der romanifchen und gotifchen Epoche bis zum 
Rokoko- und Biedermeierftil den künftlerifchen Anforderungen ihrer Zeit in voll­
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endeter Meifterfchaft gerecht zu werden und die üblichen Modeformen in ihr 
Material und ihre Technik zu überfetzen verftanden.

Trotz der ungeheuren Gefchmacks- und Stilwandelungen vom XI. bis zum 
Anfang des XIX. Jahrhunderts, trotz der gröfsten Verfchiedenheiten in der Formen- 
gebung befitzen jene Schmiedearbeiten doch einen gemeinfamen Stil, nämlich den 
einheitlichen Stil einer materialechten Behandlungsweife, welche nur durch voll­
kommene Beherrfchung des Handwerkes möglich war. Die Notwendigkeit des ge­
diegenen Waffenfchmiedens, die äufserft fchwierige Kunft, eine Ritterrüftung aus 
Eifen zu treiben, kam allen übrigen Schmiedearbeiten, wie Gittern, Türbefchlägen, 
Geräten u. f. w., zu ftatten.

Für das Entwerfen von ornamentierten fchmiedeeifernen Gittern befteht eine 
äfthetifche Gefahr darin, dafs durch zu viele dünne Schnörkel u. f. w. ein unklares 
Liniengewirre fich bildet. Deshalb ift es hier befonders wichtig, eine übermäfsige 
Unruhe der Zeichnung zu vermeiden, fei es durch Zufammenfaffen des Linien- 
reichtumes in einfache Grundformen (vergl. Fig. 76, S. 71) oder durch deutliche 
mehrfache Wiederholung derfelben Formen in rhythmifcher Reihung (Fig. 255 
u. 256) oder durch den Kontraft von einfachem Gitter aus Parallelftäben und 
reichem Schnörkelwerk (vergl. Fig. 33 [S. 36], 77 [S. 72] u. 146 [S. 127]) u. f. w.

Beim Studium der Meifterwerke alter Schmiedekunft follte der Architekt in 
erfter Linie die zweckliche und technifche Seite, die Dimenfionierungen der Eifen­
teile und ihrer Abftände und ihre äfthetifche Wirkung in das Auge faffen. Wir 
fehen es jenen Werken an, dafs die alten Schmiedemeifter ihren ganzen Stolz 
darein fetzten, felbft befcheidene Aufgaben durch »liebevolle« Behandlung, durch 
die Kunft ihres Handwerkes auf das befte auszuführen. Das einfachfte Befchläge 
eines Frachtwagens wurde dadurch geadelt.

Das »Handbuch der Schmiedekunft« von L. S. Meyer (Leipzig 1888) enthält die wichtigflen 
Punkte über die Befchaffenheit des Materials, über Werkzeuge und Bearbeitung, eine Ueberficht 
der gefchichtlichen Entwickelung der Kunftfchmiedetechnik und ihrer Anwendungsgebiete.

Ueber fchmiedeeiferne Gitter und Geländer ’fiehe auch Teil III, Band II, Heft 2 diefes 
»Handbuches«.

Sehr wertvoll find die Angaben, welche Viollet-le-Duc (a. a. O., Band VI, Artikel »Grillage« 
und »Grille«) gibt.

Schöne Abbildungen enthält das Werk: Albert, J. Deutfche Schmiedearbeiten aus fünf 
Jahrhunderten. München 1896.

Eine reiche Sammlung von Photographien der fchönften öfterreichifchen Gitter hat J. Wlha 
in Wien aufgenommen.

Die »Gefchichte der Metallkunde von H. Liier &= M Creutz (Stuttgart 1904) enthält im 
I. Bande eine vorzügliche Abhandlung über die Schmiedeeifenkunft mit Anhang Gufseifenkunft 
und viele Abbildungen der beften Schmiedearbeiten.

Moderne Kunftfchmiedearbeiten find in den vielen heutigen Kunftgewerbezeitfchriften ver­
öffentlicht. Ihr künftlerifcher Wert ift ein fehr verfchiedener, von den Stilwidrigkeiten und Aus- 
wüchfen einer affektierten Modelaune bis zu vollendeter Stileinheit in eigenartigem neuzeitlichem 
Gefchmack. Erfte Vorausfetzung für eine gerechte Beurteilung der »modernen« Arbeiten ift ein 
feftes Gefühl für materialechte Behandlung.

Als ein modernes Beifpiel von Ornamenten aus gewalztem Profileifen fei hier 
Fig. 25714 4) gewählt, von der Ehrentreppe des grofsen, zur Weltausftellung in 
Paris 1900 errichteten Kunftpalaftes. Diefes Prachtftück der Schmiedekunft wurde 
von Vielen als das endlich erreichte Ideal des neuen Eifenftils, des von den 
Modernen fehnfüchtig erwarteten Stils unferer Zeit, befonders wohl deswegen fo 
gefeiert, weil hier die ornamentalen Linienzüge nicht aus den bisher üblichen 
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Formen des Rundftabes und des Vierkanteifens, fondern wirklich aus den ge­
walzten Winkel-, T- und U-Eifenprofilen hergeftellt wurden. Im Grunde find es 
aber doch noch die ornamentalen Gedanken der alten Zeit, nur etwas mehr ge- 
künftelt und gerade deshalb nicht von nachhaltigem Einflufs auf die Stilbildung.

Viel bedeutender find auf diefem Gebiet jene grofszügigen, eifernen Hallen­
bauten, z. B. der Bahnhöfe zu Frankfurt a. M., Cöln, Dresden u. f. w., deren 
Linienreiz auf guten Raumprofilen und günftiger Verteilung und Zufammenfaffung

Fig. 256.

Schmiedeeifernes Gitter mit farbiger Bemalung 140).
(Franzölifche Hrbeit des XV. oder XVI. Jahrhunderts.)

Hetzt im South Kenfingfon-Hlufeum zu üondon.

Befonders fchön wirkt in dieier Rompofifion der Ronfraff der breiten, klar Itilifierten Blaffgruppen 
des miffelfeldes mit den graziölen langblätterigen Ranken des fchmalen Rahmens.

Rahmenbreite = '/t bis Vs der Feldbreite.
Den Bläffern und Blumen liegen als ITlofive die Role und die Helke zu ©runde, welche aber 

maferiaigemäls frei überlefzf find in vollendeter technifcher meifferfchaft des Schmiedens.
Illan beachte, wie das Rundffabeilen zu breiten, dünnen Blättern ausgehämmerf, wie das Zufammen« 

fchweifsen, das Vernieten und das Umlegen von verbindenden Bändern überall zu künfflerifcher Wirkung 
ausgenufzt ift!

140) Teilweife ergänzte Wiedergabe nach: The Studio 1895. 
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der einzelnen Konftruktionsteile beruht, mit möglichher Hinweglaffung von klein­
lichen Ornamenten und unnötigen Zutaten, welche den Blick verwirren anftatt ihn 
zu beruhigen. Und die Beruhigung des Blickes erfcheint in dem Liniengewirr der

Fig. 257.

Ornamente aus gewalztem Profileilen141).
Von der Ehrentreppe des zur Weltausltellung 1900 errichteten grofsen Kunftpafaffes in Paris.

Nach: Moniteur des arch. 1900, PI. 57.
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gekommen. Ueber die 
(S. 185). Ein fchönes

Fig. 258.

Anwendung von durchlochtem 
Blech an einer Windfahne mit 

heraldifchem Ornament.

Eifenkonftruktionen befonders notwendig. Man vergleiche die zierlichen, aber un­
ruhigen und kleinlichen Gitter unter der Decke der Börfe zu Antwerpen (fiehe 
Fig. 32, S. 35), deren dünne Rundftabfpiralen vom Deckenlicht zum Teil ganz 
»gefreffen« werden.

Es ift für den Architekten von gröfster Wichtigkeit, fich immer wieder klar 
zu machen, dafs nicht jedes Ornament an jeder Stelle fchmückt und dafs es in 
vielen Fällen beffer ift, auf ein Ornament ganz zu verzichten, als die Gefamt- 
wirkung zu beunruhigen. Umfomehr wird fich das Auge über ein rechtes Orna­
ment an der rechten Stelle freuen.

Neuerdings ift die dankbare Technik des Treibens von Eifenblech mit oder 
ohne Durchbrechung des ornamentalen Hintergrundes wieder mehr in Aufnahme 

fteilung von Zeichnung und Hintergrund fiehe Art. 119 
fpiel aus alter Zeit ift in Fig. 207 dargeftellt. Neuere 
Ausführungen im Münchener Juftizpalaft zeigen Fig. 53 
bis 55 (S. 47 u. 48). Ausgedehnte Anwendung finden 
die durchbrochenen Blecharbeiten an Kronleuchtern und 
in den Verkleidungen der Heizkörper von Sammel­
heizungen.

Für einfachere Zwecke genügen die mafchinell 
»gelochten Bleche«, welche z. B. von den Firmen 
Hafis & Halm in Stuttgart oder von der Mafchinen- 
bauanftalt Humboldt in Kalk bei Cöln a. Rh., auch 
mit ornamentalen Muftern in modernem Gefchmack, 
hergeftellt werden.

Für die Stilifierung von getriebenen und durch­
lochten Meffing- und Kupferblechen gilt Aehnliches 
(Fig- 258).

Der Reliefftil der getriebenen Metallarbeiten ift 
weder an den Charakter des plattenartigen Stein­
reliefs, noch des aufgetragenen Stuckreliefs gebunden, 
fondern ergibt fich durch das Hervortreiben der Form 
und das Zurücktreiben des Hintergrundes als eine Art

Verbindung von jenen zwei Reliefftilen. (Siehe Fig. 115, S. 103.)
Ueber ornamentale Blecheindeckung gibt Fig. 259 14!) mit den beigefügten 

Bemerkungen einigen Auffchlufs.
Bezüglich der farbigen Behandlung von Eifen vergl. das in Art. 57 (S. 64) 

Gefagte. Zur Ergänzung diene noch Fig. 260.
Durch Nagelung mit Eifen- oder Bronzenägeln haben die Orientalen an 

ihren Geräten fchöne ornamentale Wirkungen erzielt. Eine monumentale Anwen­
dung der Nagelung an einer Palafttür der italienifchen Renaiffance ift in Fig. 261 
gegeben.

Mannigfaltige Wirkungen des Ornaments laffen fich in Bronze erzielen durch 
Giefsen, Zifelieren, Gravieren, Treiben, Polieren, Patinieren, Vergolden u. f. w. Die 
ganze Frifche des Modellierftriches kann durch das Wachsausfchmelzverfahren 
erhalten werden, während durch das Nacharbeiten von Bronzen, welche in Stück­
formen aus Sand gegoffen find, nicht feiten die urfprüngliche »Handfchrift« des 
Bildhauers eine Einbufse erleidet.

158.
Bronze­

ornamente.
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Selbftverftändlich erlaubt die 
Formengebung als der Marmor.

: gröfse Fertigkeit der Bronze eine viel freiere 
Es ift aber damit durchaus nicht gefagt, dafs

Fig- 259.

ITlaferialgernäfse 
und zugleich fchmückende 

Behandlung
einer Blecheindeckung.

Kirchturm

von Sankt Anna in Wien14-)-

Der Umrils des Curmhelmes wirkt 

mit den weichen Linien Feiner Aus­

bauchungen und Einziehungen felbft 

fchon ornamental. Der Reiz des 

Profiles wird noch mehr hervorge­

hoben durch die breiten, aber flachen 

Streifen auf den ßraflinien. Be- 

fonders wirkungsvoll ift die Behand­

lung der Blecheindeckung gelungen 

durch die leichte Erhöhung der falze, 

welche neben dem wechfelnden Far- 

benfpiel der einzelnen Kupfertafeln 

wefentlich zur ftrukturgemäfsen Be­

lebung der blechgedeckten Flächen 

beitragen. So konnte mit geringen 

Zutaten von aufgelegten Ornamenten 

ein reicher lebendiger Eindruck er­

zielt werden. Sehr materialecht find 

die aus Kupferblech gefchnitfenen 

und getriebenen Akanthusblätter 

ausgeführt, welche fich leicht auf 

die oberen Voluten legen.

ein Bronzeornament unter allen Umftänden freier behandelt fein mufs. Vergl. das 
in Art. 92 (S. 138) über die Bronzeumrahmung der Ghiberti-Twten Gefagte. Immer- 

142) Nach einer Aufnahme von J. Wlha in Wien.
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bin verlangt in der Regel die dunkle Bronze mit ihren Glanzlichtern eine mar­
kigere Behandlung der Formen als der carrarifche Marmor (Fig. 262).

An mittelalterlichen Bronze-Epitaphien in Lübeck, Brügge u. f. w. finden wir 
wirkungsvolle Ornamente durch farbige Einlagen von einer fchwarzen, roten, 
grünen, blauen und weifsen kittartigen Maffe (fiehe Fig. 60, S. 51). Die romani- 
fchen Bronzeleuchter der Kirchen und andere Geräte jener Zeit zeigen als ge­
diegenen Farbenfehmuck bunte Emaillierungen.

Leider wird die urfprünglich goldglänzende Bronze in der Atmofphäre unterer 
Grofsftädte fehr bald unanfehnlich fchwarz wie Gufseifen, was namentlich bei 
Bronzeornamenten in Verbindung mit hellem Stein nachträglich fehr ftörend auffällt 
(Fig. 263).

Ueberhaupt ift im Monumentalbau bei der Verbindung verfchiedener Bauftoffe ’S9-
« . r . , t-, ,, t-, , t- ■ i_ 1 • Applikationsbefondere Vorficht geboten. Ein Beifpiel: Der bekannte Bau der »Equitable« in orDamente.

Fig. 260.

Farbige Belebung eines gefchmiedeten Sitters.
Huf die älfhefifdie Berechtigung der bunten Bemalung von Eilen wurde bereits im Hbfchn. 1, Kap. 2 

(Hrt. 57, S. 64) na’her eingegangen. (Za Art. IS7i s =47)

der Friedrichftrafse zu Berlin füllte offenbar befonders prunkvoll ausgebildet werden, 
und fo erhielten denn die Granitpfeiler des Erdgefchoffes einen reichen Schmuck 
von aufgelegten Bronzezweigen in naturalifiifcher, durchbrochener Arbeit. Der 
Eindruck ift kein glücklicher, namentlich kein monumentaler, da das Ornament 
nicht mit der Architektur verwächft; es wirkt wie eine Gelegenheitsdekoration, 
welche man jetzt, wo fie fchwarz geworden ift, am liebften wegnehmen möchte.

Die gleiche Empfindung haben wir in der Regel, wenn wir einen naturalifti- 
fchen Lorbeerkranz mit obligater Schleife in Bronzegufs am Steinpoflament eines 
Standbildes angebracht fehen, wie zufällig hingelegt und fchlecht geworden!
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Vergl. auch die flörende, zerfchneidende Wirkung der dunklen Bronze zwifchen 
den hellen Steinflächen am erften Bau des bekannten Warenhaufes Wertheim in

Fig. 261.

Cür der Opera von San Giovanni zu Florenz.
(XV. Jahrhundert.)

monumentale Ueberletzung des handwerklichen ITlofivs der flagelung durch Wiederholung in geletz- 
mälsig verteilten Reihen. (Zu An. i57, s. 247.)
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Berlin (Fig. 263). An den Erweiterungsbauten desfelben Warenhaufes hat Mejjel 
derartige Applikationen mit Recht weggelaffen.

Anders verhält es fich z. B. mit dem kunftvollen fchmiedeeifernen Befchläg 
einer Holztür: die fefte Verbindung von Holz und notwendigen Eifenteilen tritt hier 
durch die fichtbaren Bolzen, Nagelköpfe und Klammern augenfällig in die Er- 
fcheinung, wirkt fomit als konftruktive Notwendigkeit ganz felbftverftändlich.

Am einheitlichften können aufgelegte Ornamente mit dem Hintergründe ver- 
wachfen, wenn fie aus demfelben Material beftehen, z. B. in den Applikations- 
ftickereien oder in den auf Holz aufgelegten Laubfägearbeiten143).

143) Vergl.: Gladbach, a. a. O.

Fig. 262.

Ceilttück von den üufseren Cürumrahmungen des Baptifteriums zu Florenz.
Bronzegufs, Jedenfalls im Wachsausfchmelzverfahren hergeffellt. man lieht es den dünnen, teilweife 

frei vorfrefenden Bläffern und Bändern förmlich an, dafs fie in Wachs modelliert find. Sn Sfeinausführung 
wären folche Formen geradezu unmöglich. So lehr wir die ßefchicklichkeit bewundern mülfen, mit welcher 
jene berühmten Bronzeornamenfe hergeffellt find, fo dürfen wir doch die äffhetifche Gefahr einer allzu 
unruhigen, kraulen Wirkung nicht verkennen, wodurch die Lrichfer und Schatten fich zerfpliffern und die 
Körperlichkeit fchädigen. Die inneren [leibungsflächen der Cüren haben übrigens, wie bereits früher bei 
Fig. 151 (S. 139) erwähnt wurde, in richtiger Erkenntnis der prakfifchen Forderungen des Verkehres nur 
ein ganz flaches Relief erhalten, welches feilweife vorzüglich gelungen ift. (Vergl. auch Fig. 143, S. 124.) 

 (Zu Art. 158, S. 248 f.)
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In Blei gegoffene Ornamente find heute feiten in Anwendung, wahrfcheinlich 
wegen der Weichheit diefes Metalles. Und doch können fie an Stellen, welche 
vor Stöfsen gefchützt find, einen dauerhaften, nicht allzu koftfpieligen Schmuck ab-

Fig. 263.

FaHadenoberfeil des miffelbaues vom Warenhaule Wertheim zu Berlin.
Hrdi.: [Reifel & HIfgelf.

Ungünffige Wirkung von Hpplikafionsornamenfen: die dunklen Bronzeornamenfe zerreilsen den Zu- 
iammenhang der heilen Sfeinarchitekfur und iahen die Bogenumrahmung zu fchmal und den Pfeiler links 
zu zerbrechlich erfcheinen.

Die an [ich gute Illodellierung der Ornamente kommt gar nicht zur Geltung, weil das Buge nicht 
im [fände Hf, [ich gleichzeitig auf die beiden zu weit auseinander liegenden fcharfen Gegenlätze der ganz 
hellen Steinprofile und der fehr dunklen Bronzen einzulfellen. Einheit des IHaterials und der Farbe würden 
hier günitiger wirken als das koltfpieligere Hpplikafionsornament.
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geben, z. B. als Giebelbekrönungen, als eingefetzte Reliefs u. f. w. Der berühmte 
mittelalterliche Brunnen auf dem Altfladtmarkt zu Braunfchweig ift in Blei ge- 
goffen. Ebenfo die fchönen Barockarbeiten von R. Donner in Wien; auch einige 
Brunnengruppen in Verfalles144).

U4) Vergl.: Lüer, H. & M. Creutz. Gefchichte der Metallkunft. Bd. I. Stuttgart 1904. Kap. 3.
Bd. I, S. 13—525.

Die gröfste Freiheit der ornamentalen Formen- und Farbengebung wird uns 
geboten durch die freihändige Malerei mit dem Pinfel. Gerade deswegen ift hier 
die Gefahr der gefetzlofen Willkür am gröfsten. Umfo notwendiger erfcheint da 
die Selbftbefchränkung und die Einhaltung jener Grenzen, welche durch den be- 
fonderen Zweck der jeweiligen Aufgabe gezogen find. Vergl. Kap. 2 des vor­
liegenden Abfchnittes.

Zu den wichtigften Aufgaben des entwerfenden und ausführenden Ornamen- 
tikers gehört es, die Eigenart der verfchiedenen Techniken der Malerei — Fresko-, 
Tempera-, Kafein-, Oel-, Aquarell-, Guafch-, Paftell- u. f. w. — und ihre eigenartigen 
Vorzüge und Nachteile, die Gefahren der Anilinfarben u. f. w. kennen zu lernen.

Mit einer monumentalen Innenarchitektur aus nicht poliertem Häuflein und 
Verputz werden tieffarbige, glänzende Oelgemälde fchlecht harmonieren, während 
fie fich in eine polierte Vertäfelung gut einfügen. Dagegen ftimmen Freskobilder 
fchon durch ihre Technik als Wandgemälde beffer mit jenen flrengen, nicht glän­
zenden Architekturen zufammen, was wir z. B. vielfach in italienifchen Kirchen­
räumen finden.

Dafs man' im Aquarell nicht den Eindruck der Oelmalerei nachahmen foll, 
fondern beffer tut, die Struktur des Papieres und das ungleiche Eintrocknen der 
Wafferfarben zu fkizzenhafter Frifche in der Eigenart der Aquarelltechnik aus­
zunutzen, bedarf kaum der Erwähnung.

So hat jede Maltechnik ihren eigenen Stil.
Unterer heutigen »exakten« Zeit ift der Sinn für den Reiz freihändig gemalter 

Wand- und Deckenornamente ziemlich abhanden gekommen. Die Schablonenmalerei 
ift an ihre Stelle getreten, foweit nicht die fabrikmäfsig hergeftellten Tapeten fie 
erfetzen. Und wie leicht könnte oft mit ein paar freihändigen Linien die gewünfchte 
Belebung erzielt werden. (Vergl. Art. 128 [S. 202], fowie Fig. 66, 199 u. 264.)

Wie fehr die Technik des Spinnens, Webens, Flechtens, Knüpfens, Stickens 
u. f. w. von Stoffen, Teppichen, Matten, Tauen u. f. w. die Formen- und Farben­
gebung der Ornamente und der ganzen Baukunfl beeinflufst, ift eingehend von 
G. Semper in feinem »Stil« behandelt145). Dafs auch durch farbiges Bedrucken 
von Geweben ttilechte Mufler entliehen können, welche nichts anderes fein wollen 
als farbige Druckmufter, welche alfo nicht ein reicheres Gewebemufter vortäufchen, 
das haben längft die Indier mit ihren herrlichen »Batiken« bewiefen.

Die abgetreppten Umriffe der Kreuzftichftickerei geben zu einer eigenartigen 
Stilifierung Anlafs, nicht unähnlich jener Flächenornamentik, welche fich aus der 
Zufammenfetzung verfchiedenfarbiger Backlteine ergibt.

Es ift felbftverftändlich, dafs aufser dem Material auch die grundfätzlichen 
Verfchiedenheiten der Konflruktionsweifen einen mächtigen Einflufs auf die Orna- 
mentierung ausüben. Man denke nur an den grofsen Unterfchied in der Deko­
ration eines römifchen Kreuzgewölbes im »Maffenftil« der Betonierung, und eines 
gotifchen Kreuzgewölbes im »Gerüftftil« der Haufteinrippen und der aus Backfteinen 
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freihändig eingewölbten Kappen. Dort Zufammenfaffung aller Konftruktionsteile in 
gröfsere Maffen, hier Zerlegung in einzelne Elemente. Dort ein Kaffettenfchmuck, 
welcher über die Gratlinien des Gewölbes hinweggreift (fiehe Fig. 198, S. 179) und

Fig. 264.

Wandmalerei im ßaule der Vefier zu Pompeji.

Der Reiz des frifchen Pinfelftriches diefer dekorativen Wandmalerei ift in obiger Abbildung nach 
einer phofographifdien Aufnahme noch einigermafsen zu erkennen. Die meiffen farbigen Veröffentlichungen 
geben nur die Starken Segenlätze von heller Zeichnung und dunklem ßintergrund viel zu hart wieder und 
vernachläffigen die wertvollen, vermittelnden tiefen Schattentöne, welche den harten Kontraft mildern. Der 
volle Reiz der Pinfeltechnik läfst lieh nur an den Originalen felbft geniefsen.

(Zu Art. 161, S. 253.) 
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dadurch die vier Kappen zu einer gemeinfamen Flächenwirkung zufammenfchliefst, 
hier tragende Haufteinrippen mit reicher Profilierung, welche den Gewölbefchub der 
einzelnen Kappen auf die Pfeiler übertragen und das Kreuzgewölbe in vier Teile 
zerlegen. Dort (in Rom) einfachere Bearbeitung des Materials und gröfsere Maffen, 
hier (im Norden) mühfamere Arbeit und gröfsere Sparfamkeit an Material wegen 
der eröfseren Höhe und Schlankheit der Pfeiler und Gewölbe. Dort monumentaler 
Ueberfchufs an Kraft und künftlerifche Freiheit des Schmuckes, hier knappfte Be­
rechnung und deutliches Zeigen diefer Berechnung146).

146) Vergl.: Choisy, A. L’art de batir chez les Romains. Paris 1873 — und: Viollet-le-Duc, a. a. O.
14 7) Leyland, J. Gardens old and new, the Country houfe and its gar den environment. London 1904

Ein eigenes Gebiet nehmen die Ornamente aus lebenden Blumen und Pflanzen 
ein, die namentlich in den Gärten der Barockkunft eine grofse Rolle fpielten.

Der Architekt hat im Hinblick auf die Architekturen harmonierende und 
kontrahierende Linien einzuführen und gemeinfchaftlich mit dem Gärtner die 
Einzelheiten der Farben, Gröfsen u. f. w. zu beftimmen. Die ftimmungsvolle Wir­
kung ornamental und architektonifch behandelter Hecken und Bäume war im 
Anfang des XIX. Jahrhunderts noch bekannt, geriet dann aber allmählich in Ver- 
geffenheit.

England ift noch heute reich an derartigen ftreng ftilifierten Gärten, die im 
gröfsten Gegenfatz zu dem ftehen, was wir »englifchen Garten« zu nennen pflegen. 
Dafs dabei auch mancherlei fpleenige Zuflutzungen mit unterlaufen, vermag der 
hohen Schönheit jener Anlagen keinen Abbruch zu tun. Man vergleiche das unten 
genannte Prachtwerk147).

Viel Anregendes bringt auch die in Philadelphia erfcheinende Zeitfchrift .Häufe and Garden«.
Die dekorative Wirkung von Kugel- und Pyramiden-Lorbeerbäumen, von 

lebenden Girlanden etc. findet wieder mehr und mehr Verwendung.
Am einfachen Wohnhaus bilden Blumenbretter, Kletterpflanzen, Spalier­

bäume u. f. w. häufig den erfreulichflen Schmuck. Ungünftige Farbenkontrafte er­
geben fich, um nur ein Beifpiel zu nennen, durch karminfarbige Kletterrofen an 
einer Wand aus Backfteinrohbau, während weifse Kletterrofen fich fchön davon ab­
heben. An einer weifsen verputzten Wand umgekehrt!

Entzückend wirken die vollen blühenden Hortenfienbüfche auf den Freitreppen­
wangen in vielen Städtchen und Dörfern Hollands und der deutfehen Nordfeeküfte.

Diefe lebende Ornamentik bietet ein reiches Feld der Tätigkeit und der 
künftlerifchen Beobachtung. Vieles können wir lernen vom reifen Stil des japani- 
fchen Gartens und der Barockanlagen; aber ebenfo von dem farbenfreudigen Stil 
des echten alten Bauerngartens. Die Freude am lebenden Ornament wird auch 
dem Entwerfen von ftilifierten Formen zu gute kommen.

An diefer Stelle müffen wir uns mit den wenigen Andeutungen begnügen. — 
Wenn wir nochmals zurückblicken auf die verfchiedenen ftarken Einflüffe, 

welche Material und Technik auf das Entwerfen ausüben, fo dürfen wir dabei nicht 
vergeffen, dafs fie doch nur Mittel zum Zweck fein follen, dafs der Künftler nicht 
Sklave von Material und Technik, fondern deren Herr fein foll, um mit ihnen die 
Ideale feiner Phantafie verwirklichen zu können. Um aber Material und Technik 
zu beherrfchen, mufs man fie zuerft gründlich kennen lernen.
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3. Kapitel.

Innere und äufsere Triebkräfte des ornamentalen Schaffens.

165. Aufser den Forderungen der Zweckmäfsigkeit, des Materials und der Technik
Andere rjibt es noch ejne grofse Zahl von Faktoren, welche zwar weniger augenfällig, aber 

der Formen- nicht weniger ftark als jene die Formen- und Farbengebung des Ornaments beein- 
_ . und, fluffen. So z. B. Klima, Raffe, Kultur (Religion, Literatur, Architektur, Plaftik, 

Malerei), Tradition, Weltverkehr, Mode, künftlerifche Perfönlichkeiten u. f. w.
166 Der Einflufs des Klimas und der ganzen geographifchen Eigenart des Landes

Einflufs auf (jig Architektur und Ornamentik wie auf die gefamte Kulturentwickelung tritt 
der

geographifchen z. B. befonders deutlich hervor in der Kunft des alten Pharaonenlandes und darf
Eigenart. ajs hinreichend bekannt vorausgefetzt werden. So wird aber an jeder gefunden, 

felbftändigen Kunftentwickelung diefer Einflufs der geographifchen Bedingungen 
lebhaft beteiligt fein, auch in unteren und in künftigen Tagen. Wenn auf Helgoland 
die Pflanzen und Tiere der Nordfee, die mannigfaltigen Algen und Seetangarten, 
die Hummern, Seefterne, Lummen, Möwen u. f. w. zur dekorativen Ausmalung des 
öffentlichen Schalterraumes im Kaiferlichen Poftamt verwendet find, fo haben dort 
alle Badegäfte ihre Freude daran und intereffieren fich dafür. Derfelbe Schmuck 
würde in den Hallen des Münchener Hofbräuhaufes nur fehr geteilten Beifall finden. 
Entweder würde er dort gar nicht verftanden oder als zu wäfferig befunden werden, 
vielleicht mit Ausnahme des Herings und des Hummers. Hopfen, Gerfte, Rettich, 
Kalb und Schwein werden dafelbft beifälliger aufgenommen.

Ueberall ift die heimifche Tier- und Pflanzenwelt und die Kultur des Menfchen 
— felbft die primitivfte — eine fo ergiebige Fundgrube für den entwerfenden 
Ornamentiker, dafs er nicht nötig hat, feine Motive »von weit her« zu holen.

Vom Einflufs des vorhandenen natürlichen Steinmaterials auf die Entwicke­
lung der architektonifchen und ornamentalen Formen wurde fchon oben gefprochen; 
ebenfo vom Einflufs des gebrannten Tones und des Putzes in den an Hauftein 
armen Gegenden. Durch die heutigen Erleichterungen des Verkehres werden frei­
lich diefe örtlichen Unterfchiede mehr und mehr verwifcht.

Ueber »den Einflufs der geographifchen Lage auf die Zeichnung, namentlich 
in Bezug auf Farbe und Mufter« gibt Walter Crane fehr geiftvolle Beobachtungen 
in feinem unten genannten Werke148). Er weift darin auf die verfchiedene Wirkung 
des Sonnenlichtes, des grauen Himmels, der Landfchaft, der urfprünglichen landes­
üblichen Bauweifen und andere Einflüffe hin.

167. Wir dürfen aber nicht vergeffen, dafs unter den gleichen klimatifchen und
weiteren geographifchen Bedingungen eines Landes feine Kunft dennoch ganz ver- 

Nationaiität fchiedene Richtungen einfchlagen und ganz verfchiedene Höhen erreichen kann je 
„u,nd nach der Raffe und Begabung der Bewohner, je nach dem Wohlftande, den fozialen 

Grundlagen und der Gefamtkultur eines Volkes.
Eine wichtige Rolle fpielt hierbei die Tradition, die ununterbrochen fortgeerbte 

Ueberlieferung von Kunftformen und Kunftfertigkeiten. Für die deutfche Architektur 
und Ornamentik des XIX. Jahrhunderts war die Unterbrechung der Tradition in den 
handwerklichen Künften und in der Folge die ängftliche Nachahmung beftimmter

i*8) Die Grundlagen der Zeichnung. Leipzig 1904. (Kap. 5, S. 163 — 196.) 
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hiftorifcher Stilformen verhängnisvoll. Zuerft begeifterte man fich unter Schinkel 
und Klenze für die Schönheit der griechifchen Architektur und Ornamentik.

In der Tat fpricht das griechifche Ornament eine klare, eindringliche Sprache 
von monumentaler Ausdrucksfähigkeit. Wir dürfen aber nicht vergeffen, dafs es 
heute eine tote Sprache ift, die von unterer Zeit nicht ohne weiteres verftanden 
wird. Im Grunde find es doch nur Archäologen und archäologifch gefchulte Archi­
tekten , welche fich einigermafsen in der Grammatik jener Formenfprache zurecht­
finden. Die eigenartige Schönheit des griechifchen Ornaments war in jahrhunderte­
langer Tradition zur höchften Vollendung gelangt, war deshalb in jener Zeit all­
gemein verftändlich und entfprach vollkommen allen Vorausfetzungen des Materials, 
der Technik, des Klimas und des griechifchen Gefchmackes. Der Gefchmack unferer 
Zeit ift ein anderer, weil unfere Kultur eine andere, kompliziertere geworden ift. 
Aus diefem Grunde konnten die Wiederbelebungsverfuche der griechifchen Antike 
nur zu einem äufserlichen Scheinleben führen.

Dafs der gereifte Architekt aufserordentlich viel vom Geifte der griechifchen 
Antike lernen kann, unterliegt ja keinem Zweifel. Für den Anfänger ift aber die 
Gefahr des unverftandenen Nachbetens von Aeufserlichkeiten zu grofs, als dafs 
man im architektonifchen und ornamentalen Unterricht mit den Feinheiten der 
klaffifchen Formenlehre beginnen follte119). Werden doch auch in der Schule dem 
Abc-Schützen nicht gleich Goethe, Shakefpeare oder Homer gepredigt, fondern die 
allereinfachften Dinge beigebracht. Namentlich mufs er die Buchftaben und Worte 
fo oft wiederholen, bis er fie felbftändig richtig fchreiben und lefen kann. — Wäre 
es etwa beffer, erft lange gründliche Erklärungen zu geben über die Entftehung 
unferer Buchftaben aus den ägyptifchen, griechifchen, römifchen und gotifchen 
Schriftzeichen? — Dann folgen in der Schule die einfachften felbftändigen An­
wendungen, Auffätze und Gefchäftsbriefe. Das Dichten von Oden und Dramen 
wird nicht eingedrillt. Sollte es nicht möglich fein, für den angehenden Architekten 
und Ornamentiker ähnliche Lehrmethoden anzuwenden?

Hiftorifche Ornamente zu zeichnen, ohne den Zufammenhang mit der ganzen 
Architektur zu kennen und fcharf im Auge zu behalten, ift ziemlich wertlos, ja für 
den Anfänger oft fogar fchädlich. Wir können die hiftorifchen Ornamente über­
haupt nur im Zufammenhang mit der Architekturgefchichte richtig würdigen und 
verftehen.

Als vortreffliches Beifpiel der einheitlichen Behandlung von Ornamentik und 
Architektur eines hiftorifchen Bauftils fei Burckhardts »Gefchichte der Renaiffance 
in Italien« genannt, in welcher das ganze zweite Buch den Dekorationen gewidmet 
ift. Es hätte keinen Zweck, hiftorifche Ornamente hier allein zu behandeln.

Bei gründlichem Studium ift es intereffant, zu beobachten, wie in jeder 
Stilepoche von genügend langer Lebensdauer die Umbildung des Gefchmackes in 
ähnlicher Weife fich vollzieht. In der frühen Zeit ein inftinktives Taften und 
Suchen, welches gerade durch die naive Empfindung oft einen befonderen künft­
lerifchen Reiz ausübt. In der Periode der höchften Entwickelung bewufstes Schaffen 
nach gewiffen Erfahrungsfätzen. Dann in der Spätzeit findet das Auge nicht mehr 
genügenden Reiz an den einfach fachlichen, klaffifchen Löfungen; es verlangt ge- 

149) Die Vorwürfe, welche in diefer Hinficht dem architektonifchen Unterricht an den Technifchen Hochfchulen und 
Baugewerkfchulen gemacht werden, find leider nicht grundlos und werden vorausfichtlich zu einer gründlichen Revifion der 
Lehrpläne und der ganzen Unterrichtsmethode führen. Im ornamentalen Unterricht find einige Kunftgewerbefchulen durch 
Errichtung praktifcher Werkftätten bereits erfolgreich vorangegangen.

Handbuch der Architektur. I. 3. 17



2S8

fteigerte Reize der Linienführung, der Licht- und Schattenmaffen, ein freies Spiel 
mit den kühnften Konftruktionen und Phantafieformen, bis ein weiteres Ueber- 
bieten nicht mehr möglich ift. Endlich tritt Ueberfättigung am Raffinement ein; 
der Stil gerät in Verfall; aber gleichzeitig treten fchon Anfatze zu neuen Trieben 
hervor.

Um nur ein Beifpiel der Umwandelung einer Form im Wechfel der Zeiten 
zu geben, find in Fig. 265 einige ornamentale Schneckenformen verfchiedener Stil­
perioden zufammengeftellt.

Man denke auch an die mannigfaltigen Abwandelungen des Akanthusblattes 
im griechifchen, römifchen, byzantinifchen und romanifchen Stil; ferner in allen 
Schattierungen der italienifchen, deutfchen, franzöfifchen Renaiffance bis zum 
Rokoko; neuerdings wiederbelebt im amerikanifchen Modern Romanesque u. f. w. 
Oder auch an die Umbildungen des Eierftabes innerhalb der griechifchen und 
römifchen Kunft, der deutfchen Renaiffance, der modernen Ornamentik u. f. w.

Vom ewigen Werden und Vergehen und neuen Werden in der Formenwelt 
der Baukunft gilt dasfelbe, was Goethe von der Natur fagt: »Ihr Schaufpiel ift 
immer neu, weil fie immer neue Zufchauer fchafft. Leben ift ihre fchönfte Er­
findung, und der Tod ift ihr Kunftgriff, um noch mehr Leben zu erzeugen.«

Um wieder auf die griechifchen Formen zurückzukommen, fo werden wir 
durch fie hingeleitet auf die äufseren Merkmale der architektonifchen und orna­
mentalen Stile des verfloffenen Jahrhunderts, deren Reigen mit der helleniftifchen 
Kunft eröffnet wurde. Ueber die wirkliche fortfchrittliche Bedeutung der Bauten 
des XIX. Jahrhunderts folgt Ausführlicheres in Art. 171.

Durch die literarifche Bewegung feit Winckelmann war die Begeifterung für die 
griechifche Antike zu Anfang des XIX. Jahrhunderts in den gebildeten Kreifen eine 
ziemlich allgemeine geworden. Doch war man bald von dem Wahne, dafs der 
griechifche Stil in der Architektur der alleinfeligmachende fei, geheilt.

Sodann folgte — wieder im Zufammenhange mit den geiftigen Strömungen 
jener Zeit — die Epoche der Romantiker, die Begeifterung für das Romanifche 
und Gotifche. Der epochemachenden Wirkfamkeit Gottfried Sempers ift dann zum 
grofsen Teile die fiegreiche Einführung der italienifchen Renaiffance zuzufchreiben. 
Durch die nationale Erhebung Deutfchlands nach 1870 —71 gelangte die deutfche 
Renaiffance in allen Gauen des neuen geeinten Reiches wieder zu Ehren. Doch 
dauerte es nicht lange, fo traten auch fchon die freieren Formen des Barock und 
fogar des Rokoko hervor. Aber auch daran hatte man fich bald müde gefehen, 
und nun langte jener Reigentanz der hiftorifchen Stile mit feinem Ende wieder bei 
der Antike, wieder bei feinem Ausgangspunkt an. So kann denn anfcheinend die 
»Drehe« von neuem beginnen.

Um aus diefem »Hexenfabbat der vielen Stile« herauszukommen und dafür einen 
eigenen Stil zu finden, bemüht man fich nun ernftlich, den Urfachen des Uebels 
nachzuforfchen. Die grofsen Umwälzungen aller fozialen Verhältniffe feit der franzö­
fifchen Revolution, die Einführung der Mafchinen und andere Neuerungen fucht man 
verantwortlich zu machen für die allgemeine Stillofigkeit unterer Zeit und für das 
Nachahmen hiftorifcher Kunftformen. Mit Unrecht! Sonft wäre ja jede lebendige, 
felbftändige Weiterentwickelung der Kunft ausgefchloffen. Denn ein Zurückfehrauben 
unterer Kulturverhältniffe auf vergangene Zuftände ift felbft durch den gewaltfamften 
Druck nicht möglich.
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Fig- 265.

Nun geht feit wenigen Jahren eine ftarke Bewegung durch alle deutfchen Gaue, 168. 
der Ruf nach Heimatkunft, nach bodenftändiger Bauweife und Ornamentierung. Heimatkunft- 
Die letzten Fäden der alten Tradition, welche zu Anfang des XIX. Jahrhunderts 
zerriffen wurden, follen wieder forgfam aufgenommen und daran die Beftrebungen 
einer neuen deutfchen Volkskunft angeknüpft werden. Möchten diefe gefunden
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Beftrebungen vor der Gefahr der Veräufserlichung, vor der Gefahr einer vorüber­
gehenden Mode bewahrt bleiben! Dies ift nur möglich, wenn unfere Kultur felbft 
wieder vom Scheine des äufseren Glanzes zur Wahrhaftigkeit zurückkehrt, und 
wenn zunächft den heutigen Forderungen des Zweckes, der Hygiene, des »Kom­
forts« , des Materials und gleichzeitig den verbefferten Konftruktionsweifen unferer 
Zeit Rechnung getragen wird.

In diefem Sinne war es doch auch das Beftreben der alten Meifter, durch 
möglichfte Sachlichkeit und Gediegenheit der Ausführung mit den technifchen 
Mitteln ihrer Zeit den Aufgaben und dem Gefchmack ihrer Zeit gerecht zu werden. 
Aber gerade weil es unferer Zeit an einem beftimmten einheitlichen Gefchmack 
fehlt, ift es doppelt erfreulich, in dem Gedanken der Heimatkunft einen gemein­
famen Brennpunkt aller Beftrebungen gefunden zu haben.

Bei näherem Zufehen allerdings erweift fich diefes neue Ideal wiederum als 
ein fehr fchwer zu definierender, nicht feft zu faffender Begriff. Ob aus ihm ein 
lebendiger, einheitlich nationaler Gefchmack fich entwickeln wird, der alle Schichten 
des deutfchen Volkes durchdringt, wer vermöchte das zu fagen? Es fcheint faft, 
als ob wir darin eine pfychologifche Reaktion erkennen dürften: nach der Ueber- 
fättigung am Reichtum der grofsen hiftorifchen Stile ftellt fich der Wunfch ein, 
wieder einmal Hausmannskoft zu geniefsen, wieder Anfchlufs zu fuchen an die Ein­
fachheit und Natürlichkeit unferer Altvordern150) — eine Erfcheinung, welche fich 
im Lauf der Jahrtaufende fchon des öfteren wiederholt hat.

Sollte es den neuen Beftrebungen der Heimatkunft gelingen, die Sachlichkeit 
und Gediegenheit in Kunft und Handwerk wieder allgemein zu Ehren zu bringen 
und auch der ehrlichen deutfchen Art, dem kernigen deutfchen Humor wieder zu 
ihrem angeftammten Rechte auf deutfchem Boden zu verhelfen, dann wäre unendlich 
viel erreicht. Der Skeptiker allerdings fieht in diefen Fragen nicht gar zu rofig: 
der alte Furor teutonicus fei dahin, und die nervöfe, rückfichtslofe Jagd nach Erwerb 
und nach äufserem Glanz habe alle höheren Ideale erwürgt; die alte Gaftfreund- 
fchaft und Gefelligkeit fei zur hohlen Phrafe herabgefunken151). Wenn es richtig 
ift, dafs die Kunft nur der Ausdruck der jeweiligen Kultur fein kann, fo müffen 
allerdings die Beftrebungen der Heimatkunft zunächft ihre Hebel an jenen Punkten 
einfetzen, welche eine Gefundung des ganzen Volkslebens von den oberften bis zu 
den unterften Schichten herbeiführen könnten.

Mit diefen Fragen, welche von gröfster Bedeutung für die Entwickelung eines 
einheitlichen gefunden Stils find, wird fich jeder Künftler auseinanderfetzen, der 
an der Neugeftaltung architektonifcher und ornamentaler Formen tatkräftig teil­
nehmen will.

Die heutige Zerfplitterung des Gefchmackes in fo viele gegenfätzliche Rich­
tungen ift wohl auf den Mangel eines einheitlichen religiöfen Ideals zurückzuführen, 
auf die Zerfplitterung der Weltanfchauungen und Lebensauffaffungen, welche fich 
gegenwärtig in einem Zuftande der Gärung und Zerfetzung befinden, wie feiten 
zuvor. Mittelalterliche dogmatifche Traditionen, griechifch-klaffifche Ideale und neue 
naturphilofophifche und andere Weltanfchauungen zerklüften das geiftige Leben in 
alle denkbaren Richtungen.

15°) Auf Aehnliches zielt die intereflante Schrift von W. Bode »Ueber den Luxus« (Leipzig 1904) ab. — Die Rückkehr 
des heiligen Franz von A/Ji/i und feiner Anhänger von üppigftem Wohlleben zur gröfsten Armut beruht auf demfelben 
pfychologifchen Grundgefetze der Reaktion.

151) Vergl. die fehr beherzigenswerte Schrift von H. Muthefius »Kultur und Kunft« (Jena u. Leipzig 1904).



2ÖI

Diefe verworrene, unfichere Lage, diefes Gefpaltenfein findet einen deutlichen 
Widerhall in der Ornamentik unferer Zeit. Ganz entgegengefetzte Strömungen des 
Gefchmackes wirbeln durcheinander, und es ift für uns, die wir mitten in diefer 
Bewegung ftehen, nicht leicht zu fagen, in welcher Richtung der Strom am beften 
zu leiten fein wird, damit er fegenbringend befruchte und nicht den feften Kultur­
boden wegfchwemme.

Dazu kommt noch, dafs der heutige Weltverkehr und die heutige Reproduktions- l69- 
technik uns mit der Kunft und Kultur aller Länder und Zeiten bekannt gemacht 1 "2"^ 
haben. Die japanifchen Pflanzen- und Tierzeichnungen, jene vollendeten Natur- Weltverkehres, 

ausfchnitte in ihrer pikanten Knappheit, haben auf unfere Ornamentik einen 
erfrifchenden, neubelebenden Einflufs ausgeübt und wieder auf die Natur als beftes 
Vorbild hingewiefen.

In unferen Mufeen müffen fich die ägyptifchen Koilanaglyphen mit alt- 
mexikanifchen Ornamenten vertragen; wir intereffieren uns für die Waffen der 
Südfeeinfulaner wie für die griechifchen Vafen, für altnordifchen Schmuck wie für 
die Brofchen von Lalique.

In diefem Weltbürgertum der Kunft liegt wiederum die Gefahr der Zer- 
fplitterung des Gefchmackes, namentlich für uns Deutfche, die wir fo gern das 
Fremde höher einfehätzen als das Heimifche, weil diefes ja nicht »weit her« ift.

Nun wäre es aber töricht, fich gegen alle fremden und hiftorifchen Einflüffe 
abzufchliefsen, wie mit Scheuklappen alles Ausländifche von fich zu halten. Es 
handelt fich für uns nur darum, alles Gefehene felbftändig zu verarbeiten und beim 
eigenen Entwerfen und Schaffen in erfter Linie jenen Stimmen zu laufchen, welche 
aus unferer deutfchen Empfindung zu uns fprechen und welche der Geift unferer 
Zeit uns leife zuflüftert. Nur fo können wir dazu beitragen, die gefunden Stilanfätze 
unferer Tage zu einer weiteren Entwickelung zu bringen, und die modifchen Aus- 
wüchfe, welche in der Regel neben jenen Anfätzen wuchern, zu befchneiden.

Dafs eine Gefchloffenheit des künftlerifchen Schaffens im Sinne früherer Epochen 
zunächft nicht möglich ift, weil der Gegenwart eine allen gemeinfame Weltidee 
fehlt, hat K. Scheffler in feinem unten genannten Buche152) überzeugend dargetan.

Die gewaltige ftilbildende Kraft, welche einem ftarken, gemeinfamen religiöfen 170.

Gefühle entfpringt, findet einen befonders deutlichen Ausdruck in der Gotik. Im Stil
, T- 1 1 _ _ und Mode.Mittelalter war die Begeifterung für die gewaltigen Kirchenbauten fo ftark, dafs 
man nicht erft durch Geldlotterien die nötigen Mittel aufzubringen brauchte; jeder 
Bürger fteuerte »um Gottes willen« feinen letzten Grofchen dazu bei, und — was 
noch mehr befagen will — die Frauen opferten fogar ihren Schmuck und ihr 
Gefchmeide dem Kirchenbau. Der himmelanftrebende Spitzbogenftil, welcher fich 
im Norden mit einer gewiffen inneren Notwendigkeit entwickelt hatte, machte 
dann im XIV. Jahrhundert als »neuer« Stil feinen Siegeszug durch ganz Europa.
In Italien, dem Lande der klaffifchen Traditionen, war kein eigentliches Bedürfnis 
nach den gotifchen Formen vorhanden; aber von demfelben tranfzendentalen Zeit- 
geift erfafst und hypnotifiert, konnte fich auch Italien und das ganze römifch-chriftliche 
Europa der Macht des gotifchen Stils nicht entziehen.

In umgekehrter Richtung machte fpäter von Italien aus die Renaiffance, die 
Begeifterung für die klaffifche Kunft und Weltanfchauung, ihren Triumphzug durch 
alle Länder mit europäifcher Kultur, wiederum als »neuer Stil«. Wie die Gotik im

152) Konventionen der Kunft. Leipzig 1904.
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Norden ein Bedürfnis, in Italien dagegen nur gewiffermafsen Mode war, fo verhielt 
es fich umgekehrt mit der Bauweife der Renaiffance.

Von der elementaren Gewalt eines Zeitgefchmackes im Sinne jener Stile hat 
die Gegenwart nichts mehr in fich. Unfere Intereffen zerfplittern fich mit den 
Fortfehritten auf allen Gebieten der Forfchung. Mit welcher Sicherheit wufsten 
noch die Meifter der Barockkunft ihren Gefchmack zum Ausdruck zu bringen! 
Waren fie doch davon überzeugt, dafs die Kunft ihrer Zeit alles Frühere in Schatten 
ftellte. Deshalb handelten fie im beften Glauben, wenn fie die gotifchen Spitzbogen­
gewölbe der mittelalterlichen Kirchen mit den runden römifchen Gewölbeformen 
verkleideten und mit reichen Barockftuckaturen in ihrem Gefchmack »zeitgemäfs« 
auf das fchönfte verzierten; wenn fie die »alten« gotifchen Holzfchnitzereien der 
Altäre durch neue Marmorfäulen erfetzten; wenn fie die Spitzbogenfenfter, welche 
ihren Augen zuwider waren, zu »Bafsgeigenfenftern« umbildeten und »modernifierten«.

Von derartiger Ueberzeugungstreue, von jener unzertrennlichen Einheit der 
Kunft- und Lebensauffaffung hat unfere Zeit keine blaffe Ahnung mehr. Wir find 
gerechter geworden in der Beurteilung der hiftorifchen Stile und pietätvoller, aber 
auch künftlerifch fchwächer. Wir haben uns gewöhnt, nicht nur beim Studium der 
Bauformen und Ornamente rückwärts zu fchauen — dies haben auch die Barock- 
meifter getan, indem fie die klaffifchen Säulenordnungen und die Gewölbekon- 
ftruktionen, Treppenführungen, Raumbildungen ihrer Vorgänger ftudierten — fondern 
wir pflegen auch während des Entwerfens, während des Vorwärtsfehreitens auf ein 
neues Ziel hin immer wieder auf die alten Vorbilder zurückzublicken — und dies 
haben die Barockmeifter nicht getan, fondern fie hatten den Mut, mit den erlernten 
Formen frei nach eigenem Gefchmack zu fchaffen und weiter zu bilden, ihrem 
Ideal zuftrebend. Sie wufsten ganz genau, dafs es gefährlich ift, vorwärts gehen 
zu wollen und dabei gleichzeitig rückwärts zu fchauen.

Diefer Gefahr find viele Bauten des XIX. Jahrhunderts — in äufserlich-ftiliftifcher 
Beziehung — zum Opfer gefallen; ihren wirklichen künftlerifchen Wert müffen wir 
nach anderem Mafsftab meffen; denn die Schmuckformen find nicht die Hauptfache 
eines Baues.

Vielleicht darf ich hier wiederholen, was ich über diefe für die ornamentale 
Formengebung fo wichtigen Punkte an anderer Stelle gefagt habe153).

». . . Zunächft möchte ich auf jene Umftände hinweifen, welche meiftens, felbft von 
Künftlern, als kunftfeindlich, als hemmend für eine freie Entfaltung der neuzeitlichen Bau- 
kunfl angefehen werden, welche aber im Grunde doch den lebenskräftigen Keim für eine 
gefunde, felbftändige Weiterentwickelung einer neuen Kunft in fich tragen und gerade des­
halb nach den Gefetzen eines naturgemäfsen Wachstums es ausfchliefsen, dafs uns fchon 
jetzt, in der Zeit des Aufblühens, die reife Frucht in den Schofs fällt.

Mit dem XIX. Jahrhundert verfchiebt fich der Schwerpunkt der Kultur: Macht und 
Bildung bleiben nicht mehr ein Vorrecht von Adel und Klerus, fondern es wird den idealen 
und materiellen Intereffen des ganzen Volkes Rechnung getragen. Damit entfteht eine 
Zeit der gröfsten Umwälzung aller Dafeins- und Schaffensbedingungen, die mit dem un­
geahnten Auffchwung der Naturwiffenfchaften, der Technik, der Induftrie und des Welt­
verkehres eng verbunden find. Jetzt, wo das ganze Volk Bauherr geworden ift, treten 
plötzlich mit elementarer Gewalt die mannigfaltigften neuen Bedürfniffe hervor: Schulen, 
öffentliche Bibliotheken, Mufeen, Konzertfäle, Bahnhöfe, Markthallen, Börfen, riefengrofse 
Kauf- und Gefchäftshäufer, Krankenhausanlagen, Volksbäder, Poft- und Telegraphengebäude,

153) Die deutfehe Baukunft der Zukunft. Centralbl. d. Bauverw. 1899, S. 50 ff. 
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Ausftellungshallen u. f. w. lind zu errichten. Eine fo vielfeitige, umfaffende Bautätigkeit 
hat die Welt nie vorher gefehen, felbft nicht im bauluftigen alten Rom. Mit geradezu 
unerhörter Gefchwindigkeit und unwiderftehlicher Macht wachfen die Grofsftädte an. Dazu 
die gefteigerten Anforderungen der öffentlichen Gefundheitspflege und des Komforts, die 
Einführung von Taufenden neuer Erfindungen, von neuen Baumaterialien, wie Gufseifen, 
Walzeifen, in Verbindung mit Beton, Glas u. f. w. in ausgedehnteftem Mafse! Es ift leicht 
einzufehen, dafs auch die genialften künftlerifchen Kräfte nicht ausreichen konnten, um 
neben der praktifchen Löfung diefer Unzahl völlig neuer Aufgaben zugleich fchon einen 
künftlerifch abgeklärten Ausdruck für diefelben, einen fertigen neuen Bauftil zu finden.

Die künftlerifchen Erfahrungen der früheren Jahrhunderte, welche überdies teilweife 
durch Einführung der griechifchen Antike zu Anfang unferes Jahrhunderts, d. h. durch einen 
Bruch mit der Ueberlieferung, verloren gegangen waren, diefe Erfahrungen konnten für 
die vollftändig neuen Aufgaben nicht mehr ausreichen.

Noch andere erfchwerende Umftände kommen hinzu: das nervöfe Haften unferer 
fchnelllebigen Zeit, die Hetzpeitfche des Bauherrn verhindern ein gründliches Ausreifen, 
ein liebevolles Durchbilden der künftlerifchen Baugedanken. Ferner ift ein unerfetzlicher 
Verluft für den Architekten im Zurückgehen der kunftgewerblichen Selbftändigkeit unferer 
Handwerksmeifter zu erblicken; die fabrikmäfsige Maffenherftellung bietet ihm keinen vollen 
künftlerifchen Erfatz. All diefe Umftände dürfen wir nicht überfehen, wenn wir zu einer 
gerechten Würdigung der Baukunft des XIX. Jahrhunderts gelangen und damit einen An­
halt für unfer künftiges Schaffen gewinnen wollen.

Suchen wir uns nun über die deutfche Baukunft der letzten hundert Jahre zu unterrichten, 
fo bekommen wir in manchen kunftgefchichtlichen Werken nur zu hören, dafs zunächft die 
Formen der griechifchen Antike eingeführt wurden, dafs man aber mit der edlen Einfach­
heit der griechifchen Tempelarchitektur bei unferen verwickelten Aufgaben nicht zurecht­
kam, dafs man dann fein Heil bei fpäteren Stilformen fuchte, bei denen des römifchen 
romanifchen, gotifchen und des Renaiffanceftiles mit feinen Abfchattierungen bis zum Rokoko, 
dafs alfo eigentlich immer nur alte Bauformen wieder aufgewärmt worden feien, oder, wie 
man fich auch ausdrückte, dafs alle gefchichtlichen Bauftile der Reihe nach durchprobiert 
worden feien, wie man etwa einen Haufen alter Kleider durchprobiert, bis man fchliefslich 
einfah, dafs keines fo recht paffen wollte.

Diefe Tatfache müfste uns die felbftändige künftlerifche Leiftung der Architekten des 
XIX. Jahrhunderts recht gering erfcheinen laßen, wenn nicht eben das künftlerifche Wefen, 
der eigentliche Wert der neuen Bauwerke in ganz anderen Punkten zu fuchen wäre, in 
Punkten, die freilich tiefer liegen und dem oberflächlichen Blicke fich entziehen: ich meine 
die aus dem inneren Wefen der neuen Aufgaben heraus entwickelten neuen künftlerifchen 
Grundrifsgedanken, welche unabhängig find von gefchichtlichen Stilformen; im Zufammen­
hang damit das harmonifche Ineinandergreifen der mannigfaltigften inneren Raumgrup­
pierungen; ferner jene ganz neuen äfthetifch-konftruktiven Löfungen, welche für das neue 
Baumaterial, das Eifen, erft allmählich fich herausbilden, welche unfer äfthetifches Gefühl 
für Stützen und Spannungen erft wefentlich umbilden mufsten. Ich mufs fagen, folcher 
künftlerifcher Taten braucht fich das XIX. Jahrhundert nicht zu fchämen; fie können in Ehren 
neben den Leiflungen früherer Zeiten beftehen.

Diefe Punkte find es auch in erfter Linie, an welche die künftlerifche Weiterentwicke­
lung unferer Baukunft anknüpfen mufs. Dabei darf jedoch die Frage der architektonifchen 
und ornamentalen Formengebung keineswegs nebenfächlich behandelt werden; gerade 
diefe Frage aber ift noch am wenigften geklärt, da die Neubildung der baukünftlerifchen 
Einzelformen nicht gleichen Schritt hielt mit der Schöpfung jener neuen grofsen Bau­
gedanken; hier fteht nun fchroff Meinung gegen Meinung.

Nach langer Fahrt durch alle gefchichtlichen Stile fteht heute der Architekt wieder 
vor dem Kreuzwege und fpäht zweifelnd aus nach der rechten Strafse. Der Konfervative 
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blickt zurück zur Antike oder zur Gotik oder zur Renaißance und fieht von dort allein das 
Heil winken; vielleicht hält mancher auch den byzantinifchen Stil heute für zeitgemäfs. 
Eine andere Fraktion erhofft die wahre Gefundung unferer Baukunfl in der Weiterbildung 
des Backfteinftils; wieder eine andere erhofft fie vom Häuflein- oder vom Verputzfl.il, 
während die fortfchrittlich Gefinnten dem Eifenbau die Zukunft zufprechen. Diefer predigt 
den Rahmen- und Gerüflftil, jener den Maffenfl.il. Von den Modernen liebäugeln die 
Zahmeren mit der neuenglifchen Richtung oder fchielen nach Paris; die Radikalen wollen 
alle Brücken hinter fich abbrechen und fordern um jeden Preis einen neuen, noch nie da- 
gewefenen Stil. Wer hat in diefern babylonifchen Gewirre recht? Wir dürfen wohl an­
nehmen, dafs jeder von ihnen einen Lichtftrahl von einer grofsen Wahrheit auffängt, dafs 
aber erft alle Strahlen zufammen das volle Licht wiedergeben.

Mit der theoretifch richtigen Forderung, dafs durch neue Aufgaben ein neuer Stil der 
Bauformen bedingt werde, kommen wir praktifch nicht viel weiter, wenigflens nicht im 
Sturmfehritt. Damit allein, dafs wir alles Bisherige einfach auf den Kopf (feilen, ift noch 
nichts erreicht.

Die Gefchichte aller bedeutenden Bauftile lehrt, dafs noch niemals urplötzlich ein 
fertiger neuer Stil wie ein Deus ex ntachina hervortrat, fondern dafs in allmählicher Um­
wandelung die Neubildungen vor fich gingen, nicht willkürlich fprungweife, fondern natur- 
gemäfs fo, dafs von früheren Formen das Brauchbare beibehalten und weiter entwickelt 
wurde, während andere, verbrauchte Formen abgeftofsen wurden; in naturwiflenfchaftlichem 
Sinne: das Ueberieben des Tauglichften und künftlerifcher Stoffwechfel. So wird es auch 
die Aufgabe der nächften Zukunft fein, diejenigen Elemente weiter zu verarbeiten, welche 
nach den bisherigen Erfahrungen der Eigenart der verfchiedenen Baugattungen fich am un- 
gezwungenften anpaflen.

Das krampfhafte Streben, um jeden Preis einen durchaus neuen einheitlichen Bauftil 
zu erfinden, würde zu gefuchter, ungefunder Originalität führen. Aber andererfeits alle 
Neuerungen zu verwerfen, blofs weil fie neu und ungewohnt find, wäre ebenfo töricht. 
Wir müßen heute aut dem Standpunkte flehen, dafs wir bei der ungeheueren Mannig­
faltigkeit der neuzeitlichen Bauaufgaben nicht mehr einen hiftorifchen Stil als den allein 
berechtigten anerkennen.

Wenn in den Werken der Baukunfl. der Geift ihrer Zeit fich widerfpiegeln foll, fo 
wäre es unbillig, von einer gärenden Kultur, von einer Zeit der gröfsten Gegenfätze, wie 
der unferigen, ein einheitliches, bereits abgeklärtes Spiegelbild zu verlangen.

Mit der Vielherrfchaft der Stile im XIX. Jahrhundert ging ein umfaßendes gründliches 
Studium der Baudenkmäler aller Völker und Zeiten Hand in Hand, ein Studium, welches 
in unferem »papierenen Jahrhundert« eine wahre Hochflut von Veröffentlichungen in Kupfer- 
flich, Steindruck, Photographie, Zinkätzung u. f. w. u. f. w. heraufbefchwor. Man füllte 
denken, dafs es dem Künftler nun ein leichtes fein müße, aus diefer Unfumme von Vorbildern 
alter Schönheit eine neue Schönheit zu fchaffen; aber aus taufend getrockneten Blumen 
des Herbariums können wir mit aller Kunft nicht eine einzige lebende Blüte hervorzaubern. 
Ein Samenkorn wirkt mehr; und folch keimfähige Samenkörner dringen in unfer bau- 
künftlerifches Schaffen ein durch gründliches Studium der Entwickelung früherer Bau­
ftile und durch eigenes Eindringen in das Wefen der neuen baulichen Aufgaben, nicht aber 
durch ein gedankenlofes Nachbeten abgeftorbener Einzelformen. Gerade die Ueberfülle 
der Veröffentlichungen intereffanter Einzelheiten, welche herausgeriffen aus dem Zu- 
fammenhange, aus der Umgebung, ohne Mafsftab, ohne technifches und konftruktives 
Verftändnis, ohne die Kenntnis der Entftehungsgründe gebracht werden154), gerade diefe

154) Auch die meiften unferer Kunft- und Kunftgewerbemufeen lenken unfer Intereffe auf alle möglichen Einzelheiten, 
verderben dadurch nicht feiten den künftlerifchen Blick für das Ganze und fchwächen das Gefühl für die Harmonie des 
Einzelnen und der Gefamtwirkung. Sie erziehen alfo nicht zur Kunft, fondern zum Dilettantismus, fofern nicht Raum und 
Inhalt zu einer harmonifchen Einheit zufammenklingen, wie dies z. B. G. v. Seidl in mehreren Räumen des neuen National- 
mufeums in München gelungen ift.

Verputzfl.il
Maffenfl.il
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Ueberfülle birgt die Gefahr oberflächlicher Stilverwirrung und unkünfllerifcher Ueberladung 
mit unechtem Reichtum in fich.

Was aus dem edlen Formenfchatze früherer Kunft durch die unverftandene Wieder­
gabe unfähiger Baufpekulanten manchmal zufammengepfufcht wurde, beleidigt jedes feinere 
Gefühl und hat mit wirklicher Kunft nichts mehr gemein.

Druck erzeugt Gegendruck. So wurden durch jenes Uebermafs von Gefimfen, Säulen 
und anderen Architekturformen an den unförmlichen Mietkaften die feiner empfindenden 
künftlerifchen Kräfte zu einer Gegenwirkung getrieben, welche hinarbeitet auf ein mög- 
lichftes Einfehränken der Gefimfe, auf die Ruhe fchlichter grofser Wandflächen und im 
Gegenfatze dazu auf reichere Umrifslinie der ganzen Baumaffen; an geeigneten Stellen 
wird beziehungsvoller plaftifcher und malerifcher Schmuck ftatt architektonifcher Einzel­
formen angebracht.«

Von gröfster Bedeutung für die Ausbildung diefes ornamentalen und figürlichen J7=- 
Schmuckes find natürlich die führenden Geifter der begabteften künftlerifchen Perfön- kiinft°erifcher 
lichkeiten. Auch hier begegnen wir wieder den gröfsten Gegenfätzen. Während Perföniich- 

die »Alten« noch mit beiden Füfsen auf hiftorifchem Boden feftzuftehen fuchen, 
haben die »Jungen« fchon den vollen Sprung in unbekanntes Neuland gewagt. 
Zwifchen diefen Extremen ftehen die Bedächtigen, welche mit dem einen Bein den 
feften Boden der Tradition nicht verlaffen, bevor das andere taftend im »neuen 
Stil« Fufs gefafst hat.

Eigentlich ift es felbftverftändlich, dafs man die wirklich künftlerifchen 
Schöpfungen der beften »Jungen« nicht verantwortlich machen darf für die Aus- 
wüchfe, welche durch die Schar der nachahmenden unbegabten Modejäger im fog. 
»Jugend- und Sezeffionsftil« verübt werden. Und doch gefchieht dies fo häufig 
gerade von jenen Kreifen, welche, auf ihre kunfthiftorifche Bildung pochend, ohne 
felbftändigen Gefchmack alles Neue in einen Topf werfen, d. h. verwerfen.

Nachahmungen von perfönlichen Kunftweifen find von jeher umfo gefährlicher 
gewefen, je ftärker und genialer die perfönliche Eigenart des führenden Künftlers 
fich ausfprach. Man erinnere fich der manierierten Figuren der Nachahmer des 
Michelangelo. Sollen wir uns aber deshalb weniger an der Sixtinifchen Kapelle, 
an den Mediceer-Gräbern, an der Mo/es-Figur erfreuen und erbauen?

Wenn die neue ornamentale Kunft wieder felbftändig neue Werte zu fchaffen 
fucht, fo ift fie gerade dadurch dem Grundgedanken der guten alten Kunft der 
Klaffiker verwandt.

Aber diefe neuen Werte entftehen nicht in der törichten Abhängigkeit von 
der launifchen, fchnell wechfelnden Mode, welcher wir nur durch tieferes Eindringen 
in das Wefen aller künftlerifchen Aufgaben ausweichen können, fondern fie entftehen 
durch ftetige Umbildungen. So gefährlich für eine gedeihliche Entwickelung der 
Kunft die plötzlichen kapriziöfen Sprünge der Mode find, fo notwendig ift für eine 
lebendige Kunft der künftlerifche Stoffwechfel. In allzu rafchem Tempo erzeugt er 
Fieber; durch mangelhaften Stoffwechfel entftehen andere Krankheiten. Ein gefundes, 
frifches Leben fordert angemeffene Zuführung neuer und Abftofsung verbrauchter 
Stoffe.

»Man darf der Kunft nicht zumuten, dafs fie dauernd diefelben Anfchauungen, 
Vorftellungen und Formen kultiviert. Menfchen, Ideen und Methoden werden alt 
und einfeitig.«

Den künftlerifchen Forderungen der Zeit zu folgen, fetzt jugendliche Spann- 173-

kraft des Gefchmackes voraus. Nur bedeutenden Künftlern gelingt es, die alten Bahnen. 



266

ausgefahrenen Gleife zu verlaffen und fich felbft einen eigenen Weg zu bahnen. 
Wer kann es hindern, dafs ein Trofs von Schwächeren hintendreinläuft, der den 
Weg breit tritt und doch nicht das Ziel des Bahnbrechenden erreicht?

Es wäre eine lohnende Aufgabe, der Entwickelung der neueren Ornamentik 
in Deutfchland eingehender zu folgen; doch würde dies zu weit über die geheckten 
Grenzen hinausführen. In Kürze fei nur hingewiefen auf die Verdienfte einiger der 
einflufsreichften künftlerifchen Perfönlichkeiten.

Die Anregungen A. Seders und M. Meurers wurden fchon oben gewürdigt. 
Auf dem Gebiete des Pflanzenornaments haben E. v. Berlepfch, H. Kirchmayr und 
viele Andere frifche, erfreuliche Neufchöpfungen gebracht. Befonderes Intereffe 
verdient der künftlerifche Werdegang des zu früh verftorbenen Otto Eckmann. 
Ausgehend von gewiffenhafteftem Naturftudium der Tier- und Pflanzenwelt, gelangte 
er zu immer ftärkerer Vereinfachung und Stilifierung der Formen, bis fchliefslich 
feine Ornamente zu einem freien Spiel der Phantafie fich erhoben, zu einem Linien­
fpiel, in welchem die Empfindung für die Formen der Natur das belebende Element

Ornamentale SfiliHerung eines ßahnenkampfes von 0. Eckmann.
Unterer Hbfchlufs der Umrahmung eines „Buchfdimuckes“.

blieb (Fig. 266). Aehnliche Umwrandelungen von Naturformen in rein ornamentale 
Linienführungen können wir in allen Perioden der Kunftentwickelung beobachten 
(vergl. Art. 31, S. 40). Nicht nur bei den alten Aegyptern wurden die Natur­
bilder der Hieroglyphen allmählich zu einfachen linearen Schriftzeichen umgebildet, 
fondern auch in den Ornamenten der Indianer und Urvölker finden wir die Ge- 
fialten des Menfchen, des Adlers u. f. w. fchliefslich zu rhythmifchen Linienorna­
menten vereinfacht. Es ift nicht unwahrfcheinlich, dafs der griechifche Eierftab 
aus der ägyptifchen Reihung von hängenden Lotosblüten und -Knofpen hervorging. 
Von den Barockornamenten laffen fich manche auf ftark überfetzte menfchliche 
und tierifche Masken zurückführen u. f. f.

P. Wallot hat in der Ornamentik feines Reichstagsbaues mit der ängftlichen 
Nachahmung eines beftimmten hiftorifchen Stils gebrochen. Die verfchiedenartigften 
klaffifchen, mittelalterlichen und modernen Einflüffe verftand er zu einer felbftändigen 
künftlerifchen Eigenart zu verfchmelzen und mit einem ftarken plaftifchen Gefühl 
das Ornament als ergänzendes harmonifches Kontraftmittel in den Dienft feiner 
kraftvollen Architektur zu ftellen (flehe Fig. 36, 80, 81, 85, 155, 185, 194 u. 201).

Seinen eigenen hochmonumentalen Stil hat Otto Rieth gefunden. Auf die 
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innige Verbindung von Figürlichem und Architektonifchem, auf das Beziehungsvolle 
und die Mafsftabfteigerung in den Rietli fchen Kompofitionen wurde fchon oben 
hingewiefen (Fig. 56, 74, 75, 78, 190, 191 u. 218 155). .

155) Vergl. auch die Veröffentlichung von Rieth'3 Skizzen, Folge IV. Leipzig 1899.
156) Vergl. feine »Architektonifchen Gedanken« (Berlin 1897).
157) Vergl. z. B. die letzten Jahrgänge der »Zeitfchrift für Innendekoration«.
158) Vergl.: Deutfche Kunft und Dekoration 1902, Heft 4.
159) Sehr frifch und anregend ift fein Buch »Neue Möglichkeiten« (Leipzig 1903) gefchrieben. Seine Forderung, mit 

jeder Tradition zu brechen, heifst aber »das Kind mit dem Bade ausfchütten«. Die künftlerifchen Erfahrungen aller früheren 
Kulturepochen, auf deren Schultern wir doch ftehen, können wir unmöglich über Bord werfen. Es fei denn, dafs wir in die 
Einfamkeit des Urwaldes uns zurückziehen und uns von »Heufchrecken und wildem Honig« nähren. — Vergl. auch: Dekorative 
Kunft, Jahrg. VII (1904), Märzheft.

Aehnliche Ziele verfolgt G. Halmhuber156).
Wuchtige Ornamente in Zufammenhang mit feinen wuchtigen Denkmalbauten 

hat Bruno Schmitz gefchafifen.
An altgermanifche Motive klingen die »Heldengrab«-Formen von Wilhelm 

Kreis an.
Mit vollendeter Beherrfchung der mannigfaltigften Naturformen hat es Fr. 

v. Thierfch in feinem Münchener Juftizpalaft verftanden, ganz neue felbftändige 
ornamentale Kompofitionen in harmonifchen Einklang zu bringen mit den an das 
füddeutfche Barock anklingenden Monumentalformen des Baues (fiehe Fig. 53 bis 
55, 90, 146, 174, 175, 189). Eine überfprudelnde Phantafie und eine liebenswürdige, 
warmherzige Natur fprechen aus diefen Schöpfungen zu uns.

Ueber die »reine Linie« und den Zweckftil des Neuerers Van de Velde wurde 
fchon unendlich vieles gefchrieben157); ihre Berechtigung in finngemäfser An­
wendung läfst fich wohl kaum abftreiten. Umfomehr wird Van de Velde felbft es 
bedauern, dafs feine »Linie« von oberflächlichen Nachahmern in unverftandener 
Weife mifsbraucht wird.

So verzichtet auch P. Behrens auf Pflanzen- und Tiermotive. Seine ftarken 
ornamentalen Wirkungen erzielt er durch eigenartige Gegenfätze von begleitenden, 
kreuzenden und gegenlaufenden Linien in ftraffer, herber Behandlung158).

Zu den Linienkünftlern zählen ferner V. Ciffarz, Kolo Mofer, Riemerfchmid, 
Ad. Hartung u. f. w. Auf die »ausdrucksvolle Linie« übte ohne Frage Jan Toorop 
grofsen Einflufs aus (flehe Fig. 209, S. 189).

Eine Sonderftellung nimmt H. Obriß ein. Aehnlich wie O. Eckmann, aus­
gegangen von japanifierenden Naturftudien, wandte er fich mehr und mehr eigenen 
Liniengebilden zu, welchen er ftruktive Gedanken zu Grunde legt. Ob es wohl 
viele find, welche diefe Gedanken aus feinen Kompofitionen herauszulefen ver- 
ftehen159)?

Auf die künftlerifche Eigenart der Ornamente von Vogeler-Worpswede, 
B. Pankok, P. Bürk, H. & M. v. Heider, Patriz Huber und den anderen »Neuen« 
kann hier leider nicht näher eingegangen werden.

Mit dem neuen Ornament ift auch eine lebhafte Freude an der Farbe wieder 
erwacht. Wir dürfen die grofsen Verdienfte der Münchener »Jugend« in diefer 
Hinficht nicht unterfchätzen. Auch die charakteriftifchen Farbengebungen des »Simpli- 
ziffimus« in ihrer plakatartigen Vereinfachung find nicht ohne Einflufs geblieben. 
Die farbigen Künfilerlithographien, die Dreifarbendrucke und die neuen Farben- 
holzfchnitte tragen die Farbenfreude in immer weitere Kreife. Die Bedeutung der 
Künftlerpoftkarten ift dabei nicht aufser acht zu laffen.

174.
Neue 

Farbenfreude.
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Durch fein empfundene Farbenftimmungen zeichnen fich z. B. die Entwürfe 
von H. Chriftianfen, P. Bürk u. f. w. aus.

Dafs dabei Einflüße .von ausländifchen Künftlern mit hereinfpielen, ift ja felbft- 
verftändlich.

Der englifche Ornamentiker und Volksfreund Walter Crane und fein Lands­
mann, der begeifterte Kunftfchriftfteller John Ruskin, die Parifer Künftler E. Graffet, 
P. Verneuil, Mucha und viele Andere wären hier zu nennen. Von den Japanern 
war fchon oben die Rede.

Einen wirklichen, künftlerifch fördernden Wert gewinnt die Bekanntfchaft mit 
den Werken aller echten Künftler erft durch tieferes Eindringen in die feineren 
Differenzierungen und in die innigen Zufammenhänge mit einem gröfseren Ganzen. 
Hierdurch wird die Erkenntnis gezeitigt, dafs auch der Begabtefie nur durch eifriges 
Studium der Natur und aller fachlichen Grundlagen jene Selbftändigkeit des orna­
mentalen Schaffens erringen kann, welche ihm fchliefslich geftattet, ohne Gefahr 
fich feiner eigenen Phantafie als Führerin anzuvertrauen.

Die neue Bewegung auf dem Gebiete des Ornaments hat gezeigt, dafs noch 
viele bis jetzt unbegangene Wege fich erfchliefsen laffen. Zu einem einheitlichen 
hohen Ziele können diefe Wege aber nur dann führen, wenn die Schäden einer 
Scheinkultur, die heute bereits von Vielen erkannt werden, befeitigt find und eine 
echte Kultur der ganzen Nation die fefte Grundlage für ein einheitliches künft- 
lerifches Streben bildet. Eine gefunde Weiterentwickelung der frifchen Anfätze 
unferer Kunft ift nur möglich, wenn die Künftler in ihrem Schaffen Fühlung mit 
dem ganzen Volke behalten, und wenn das Volk felbft tätigen Anteil nimmt an 
den Fortfehritten der Kunft.

Möge es der deutfchen Kultur befchieden fein, fich in auffteigender Linie 
zu bewegen! Dann werden alle Zweige unferer Kunft zu fchönfter Blüte fich ent­
falten und reiche Früchte tragen! Dann wird auch ein einheitlicher Stil des 
Ornaments bei aller Mannigfaltigkeit der Einzelbildungen nicht ausbleiben.
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Soeben erfchienen /

Denkmäler. Von Architekt ALBERT HOFMANN, 
Redakteur der »Deutfchen Bauzeitung« in Berlin.

Heft i: Gefchichte des Denkmales.
Mit 24 Tafeln.
»Handbuch der Architektur« IV. Teil, 8. Halbband, Heft 2, a. 
Preis geheftet 15 Mark. In Halbfranz gebunden 18 Mark.

Heft 2: Denkmäler mit architektonifchem
oder vorwiegend architektonifchem Grundgedanken. 

Mit 524 Abbildungen im Text und 4 Tafeln.
»Handbuch der Architektur« IV. Teil, 8. Halbband, Heft 2, b. 
Preis geheftet 24 Mark. In Halbfranz gebunden 27 Mark.

Es ift ein ungeheures Gebiet, welches in überfichtlicher Weife zufammenzu- 
faffen, hier zum erften Male unternommen wird. Das ungemein reiche Material 
wurde in drei Unterabteilungen zerlegt, und zwar: a) Gefchichte des Denkmales, 
worin einige Kapitel allgemeinen Charakters vorausgefchickt wurden; b) Kunft- 
formen des Denkmales und c) Einzelfragen der Denkmalkunft. Eine äufserliche 
Teilung in drei Hefte ergab fich bei diefer Gruppierung des Stoffes dadurch, dafs in 
das erfte Heft die Gefchichte des Denkmales und in das zweite Heft die Dar- 
ftellung der Denkmäler auf architektonifchem Grundgedanken vereinigt 
wurden. Diefe beiden Hefte liegen nunmehr vor. Das dritte Heft wird die Denk­
mäler mit figürlichem Grundgedanken behandeln; den Uebergang zu 
ihnen wird eine Darftellung der Brunn'en'denkmäler bilden, und letzteren 
werden fich Einzelfragen der Denkmalkunft, wie Wahl der Art des Denk­
males, Wahl des Aufftellungsortes, Art der Urhgebung, Gröfsenverhältniffe, Stil, 
Haupt- und Nebenfiguren u. f. w. anfchliefsen.

In der Beurteilung der Kunftwerke war der Verfaffer von dem Bemühen ge­
leitet, jedes Denkmal möglichft als Ganzes aufzufaffen, in ihm, wie in jedem 
Kunftwerk, den leitenden Gedanken zu ermitteln, immer aber in der Befchränkung, 
welche der Umfang des Werkes und mehr noch, welche ein abgerundetes Urteil 
zur Pflicht macht.

Von der Ueberzeugung ausgehend, dafs die befte Befchreibung keinen ficheren 
Eindruck des Werkes felbft zu geben vermag, wurde von der bildlichen Darftellung 
im weiteften Umfang Gebrauch gemacht; faft alle Denkmäler werden dem Lefer 
gleichfalls in guten Abbildungen vorgeführt, wodurch das Werk befonders ge­
eignet wird, auch dem ausübenden Künftler Anregungen zu bieten.

Aber nicht nur der Fachmann, fondern jeder, den die Kunft des Bildners 
und des Architekten als Kulturaufgabe intereffiert, wird aus dem Werke reichen 
Gewinn ziehen können.

Alfred Kröner Verlag in Stuttgart.
Im September 1905.



ALFRED KRÖNER VERLAG IN STUTTGART

Geschichte der Kunst
Von

Cornelius Gurlitt
Zwei Bände 15 15 Mit dreißig Bildertafeln
Preis geheftet 44 Mark. In Leinwand gebunden 48 Mark

Aus den Urteilen der Presse:
Das Buch bietet eine fo wichtige Ergänzung zu unferer bisherigen kunflgefchichtlichen 

Literatur, daß kein daran Beteiligter feiner entraten kann, und auch der Laie wird es mit 
größtem Intereffe zur Hand nehmen, um fich über die markanteften Grundzüge der Ge- 
fchichte der Künfte in knappem Rahmen zu unterrichten. Kunft für Alle.

Etwas von dem feurigen Temperament des Verfaffers wird alsbald auch auf den Lefer 
übergehen. Kühl zu bleiben, ift bei dem Studium der Gurlittfchen Darftel- 
lung unmöglich; das duldet fchon der eminent perfönliche, befeuernde Stil nicht, der, 
fo fehr er die fchönrednerifche Phrafe verfchmäht, von Bildkraft und innerlichem Pathos 
(trotzt. Gurlitts Buch führt an die Schwelle der unmittelbaren Gegenwart. Das Buch hat 
kein alphabetifches Nachfchlageregifler — das ift eine anerkennenswerte Offenheit, die dem 
Benutzer von vornherein fagt: Dies Werk ift zum anhaltenden Lesen und Geniefsen 
da, nur wer mit ihm vertraut wird, kann es recht nutzen und liebgewinnen.

Weftermanns Monatshefte.
Ein Riefenwerk, das eine Summe von Arbeit in fich birgt, die fchon an 

und für fich unfere Anerkennung verdient, die aber geradezu Staunen und Bewunderung 
erregt, wenn man tiefere Blicke in das Werk getan hat.

Gurlitts „Gefchichte der Kunft“ ift unter den zahlreichen ähnlichen Erfcheinungen 
der letzten Zeit ficherlich eine der erfreulichften, die an Gründlichkeit und Gediegen­
heit des Wiffens die meiften weit überragt, an Gefchmack und edler Einfachheit der Dar- 
ftellung hinter den beften nicht zurückfteht. Nord und Süd.

Von diefem alle Kunftepochen und Völker umfaffenden Werke ift zu fagen, daß es 
ein Buch für die Beften feiner Zeit fei, beftimmt und fähig, ihnen einen Begriff 
künftlerifcher Evolution zu geben.

Wohltuend ift der freudige Ton des ganzen Buches, auch er ein Refultat der 
Art Gurlitts, Entwickelungen anzufchauen, impreffionibel zu fein und unerfchütterlich im 
Finden von künftlerifcher Kraft, Subtilität und Perfönlichkeit. Voffifche Zeitung.

Zu beziehen durch die meiften Buchhandlungen.
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Handbuch der Architektur.
Unter Mitwirkung von Fachgenossen herausgegeben von 

Dr. phil. u. IBr.-Jng. Eduard Schmitt, 
Geheimer Baurat und Professor in Darmstadt.

Erster teil.
ALLGEMEINE HOCHBAUKUNDE.

i. Band, Heft i: Einleitung. (Theoretische und historische Uebersicht.) Von Geh.-Rat f Dr. 
~A. W Essenwein, Nürnberg. — Die Technik der wichtigeren Baustoffe. Von Hofrat 
Prof. Dr. W. F. Exner, Wien, Prof, f H. Hauenschild, Berlin, Geh. Baurat Prof. H. Koch, 
Berlin, Reg.-Rat Prof. Dr. G. Lauboeck, Wien und Geh. Baurat Prof. Dr. E. Schmitt, 
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2. Band-, Die Baukunst der Etrusker und Römer. Von Geh.-Rat Prof. Dr. J. Durm, Karls- 
ruhe. Zweite Auflage. Preis: 32 Mark, in Halbfranz gebunden 35 Mark.
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6. Band-. Die Baukunst der Renaissance in Frankreich. Von Architekt Dr. H. Baron v. Geymüller, 

Baden-Baden.
Heft 1: Historische Darstellung der Entwickelung des Baustils. (Vergriffen.)
Heft 2: Struktive und ästhetische Stilriehtungen. — Kirchliche Baukunst.

Preis: 16 Mark, in Halbfranz gebunden 19 Mark.
7. Band-. Die Baukunst der Renaissance in Deutschland, Holland, Belgien und Dänemark. 

Von Direktor Dr. G. v. Bezold, Nürnberg. Preis: 16 Mark, in Halbfranz gebunden 19 Mark.
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Auflage. Preis: 26 Mark, in Halbfranz gebunden 29 Mark.

J. Band, Heft ij Fenster, Thüren und andere bewegliche Wandverschlüsse. Von 
Geh. Baurat Prof. H. Koch, Berlin. Zweite Auflage.

Preis: 21 Mark, in Halbfranz gebunden 24 Mark.
Heft 2: Anlagen zur Vermittelung des Verkehrs in den Gebäuden (Treppen und 

innere Rampen; Aufzüge; Sprachrohre, Haus- und Zimmer-Telegraphen). 
Von Direktor J. Krämer, Frankenhausen, Kaiserl. Rat Ph. Mayer, Wien, Baugewerkschul­
lehrer O. Schmidt, Posen und Geh. Baurat Prof. Dr. E. Schmitt, Darmstadt. Zweite 
Auflage. Preis: 14 Mark, in Halbfranz gebunden 17 Mark.

Heft 3: Ausbildung der Fussboden-, Wand- und Deekenfläehen. Von Geb. Baurat Prof. 
H. Koch, Berlin. Preis: 18 Mark, in Halbfranz gebunden 21 Mark.

4- Band-, Anlagen zur Versorgung der Gebäude mit Lieht und Luft, Wärme und Wasser. 
Versorgung der Gebäude mit Sonnenlicht und Sonnenwärme. Von Geh. Baurat 
Prof. Dr. E. Schmitt, Darmstadt. — Künstliche Beleuchtung der Räume. Von Geh. 
Regierungsrat Prof. H. Fischer und Prof. Dr. W. Kohlrausch, Hannover. — Heizung und 
Lüftung der Räume. Von Geh. Regierungsrat Prof. H. Fischer, Hannover. — Wasser­
versorgung der Gebäude. Von Prof. Dr. O. Lueger, Stuttgart. Zweite Auflage.

Preis: 22 Mark, in Halbfranz gebunden 25 Mark.
5. Band-, Koch-, Spül-, Wasch- und Bade-Einrichtungen. Von Geh. Bauräten Professoren 

-j- E. Marx und Dr. E. Schmitt, Darmstadt. — Entwässerung und Reinigung der Gebäude; 
Ableitung des Haus-, Dach- und Hofwassers; Aborte und Pissoirs; Entfernung 
der Fäkalstoffe aus den Gebäuden. Von Privatdocent Bauinspektor M.Knauff, Berlin und 
Geh. BauratProf. Dr.E. Schmitt, Darmstadt. Zweite Aufl. (Vergriffen.) Dritte Auflage in Vorbereitung.

6. Band^ Sicherungen gegen Einbruch. Von Geh. Baurat Prof. 7 E. Marx, Darmstadt und Geh. 
Baurat Prof. H. Koch, Berlin. — Anlagen zur Erzielung einer guten Akustik. Von Stadt­
baurat A. Sturmhoefel, Berlin. — Gioekenstühle. Von Geh. Rat Dr. C. Köpcke, Dresden. 
— Sicherungen gegen Feuer, Blitzschlag, Bodensenkungen und Erdersehütterungen; 
Stützmauern. Von Baurat E. Spillner, Essen. — Terrassen und Perrons, Freitreppen 
und äussere Rampen. Von Prof, f F. Ewerbeck, Aachen. — Vordächer. Von Geh. Baurat 
Prof. Dr. E. Schmitt, Darmstadt. — Eisbehälter und Kühlanlagen mit künstlicher Kälte­
erzeugung. Von Oberingenieur E. Brückner, Moskau und Baurat E. Spillner, Essen. 
Dritte Auflage. Preis: 14 Mark, in Halbfranz gebunden 17 Mark.

Zu beziehen durch die meisten Buchhandlungen.
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VIERTER TEIL.

ENTWERFEN, ANLAGE UND EINRICHTUNG DER GEBÄUDE.
i. Halbband-. Architektonische Komposition. Allgemeine Grundzüge. Von Geh. Baurat Prof, 

f Dr. H. Wagner, Darmstadt. — Proportionen in der Architektur. Von Prof. A. Thiersch, 
München. — Anlage des Gebäudes. Von Geh. Baurat Prof, f Dr. H. Wagner, Darmstadt. 
— Gestaltung der äusseren und inneren Architektur. Von Prof. J. Bühlmann, München. 
— Vorräume, Treppen-, Hof- und Saal-Anlagen. Von Geh. Baurat Prof, f Dr. 
H. Wagner, Darmstadt und Stadtbaurat A. Sturmhoefel, Berlin. Dritte Auflage.

Preis: 18 Mark, in Halbfranz gebunden 21 Mark.
2. Halbband-. Gebäude für die Zwecke des Wohnens, des Handels und Verkehres.

Heft 1: Wohnhäuser. Von Geh. Hofrat Prof. 7 C. Weissbach, Dresden.
Preis: 21 Mark, in Halbfranz gebunden 24 Mark.

Heft 2: Gebäude für Geschäfts- und Handelszweeke (Geschäfts-, Kauf- und Waren­
häuser, Gebäude für Banken und andere Geldinstitute, Passagen oder Galerien, 
Börsengebäude). Von Prof. Dr. H. Auer, Bern, Architekt P. Kick, Berlin, Prof. K. Zaar, 
Berlin und Docent A. L. Zaar, Berlin. Preis: 16 Mark, in Halbfranz gebunden 19 Mark.

Heft 3: Gebäude für den Post-, Telegraphen- und Fernspreehdienst. Von Postbaurat 
R. Neumann, Erfurt. Preis: io Mark, in Halbfranz gebunden 13 Mark.

Heft 4: Eisenbahnhoehbauten. Von Geh. Baurat A. Rüdell, Berlin, in Vorbereitung.

3. Halbband: Gebäude für die Zwecke der Landwirtschaft und der Lebensmittel-Versorgung. 
Heft_i ^Landwirtschaftliche Gebäude und verwandte Anlagen. Von Prof. A. Schubert, Kassel 

und Geh. Baurat Prof. Dr. E. Schmitt, Darmstadt. Zweite Auflage.
Preis: 12 Mark, in Halbfranz gebunden 15 Mark.

Heft 2: Gebäude für Lebensmittel-Versorgung. (Schlachthöfe und Viehmärkte, 
Märkte für Lebensmittel; Märkte für Getreide; Märkte für Pferde und Horn­
vieh). Von Stadtbaurat 7 G. Osthoff, Berlin und Geh. Baurat Prof. Dr. E. Schmitt, Darm­
stadt. Zweite Auflage. Preis: 16 Mark, in Halbfranz gebunden 19 Mark.

4. Halbband-. Gebäude für Erholungs-, Beherbergungs- und Vereinszweeke.
Heft 1: Sehankstätten und Speisewirtsehaften, Kaffeehäuser und Restaurants. Von 

Geh. Baurat Prof, f Dr. H. Wagner, Darmstadt und Geh. Baurat Prof. H. Koch, Berlin. — 
Volksküchen und Speiseanstalten für Arbeiter; Volkskaffeehäuser. Von Geh. Baurat 
Prof. Dr. E. Schmitt, Darmstadt. — Oeffentliehe Vergnügungsstätten. Von Geh. Baurat 
Prof, 7 Dr. H. Wagner, Darmstadt und Geh. Baurat Prof. H. Koch, Berlin. — Festhallen. 
Von Geh.-Rat Prof. Dr. J. Durm, Karlsruhe. — Gasthöfe höheren Ranges. Von Geh. 
Baurat H. v. d. Hude, Berlin. — Gasthöfe niederen Ranges, Schlaf- und Herbergshäuser. 
Von Geh. Baurat Prof. Dr. E. Schmitt, Darmstadt. Dritte Auflage.

Preis: 18 Mark, in Halbfranz gebunden 21 Mark.
Heft 2: Baulichkeiten für Kur- und Badeorte. Von Architekt f J. Mylius, Frankfurt a. M. 

und Geh. Baurat Prof, f Dr. H. Wagner, Darmstadt. Gebäude für Gesellschaften und 
Vereine. Von Geh. Baurat Prof. Dr. E. Schmitt und Geh. Baurat Prof, 7 Dr. H. Wagner, 
Darmstadt. ■— Baulichkeiten für den Sport. Sonstige Baulichkeiten für Vergnügen und 
Erholung. Von Geh.-Rat Prof. Dr. J. Durm, Karlsruhe, Architekt 7 J. Lieblein, Frank­
furt a. M., Oberbaurat Prof. R. v. Reinhardt, Stuttgart und Geh. Baurat Prof, 7 Dr. H. Wagner, 
Darmstadt. Dritte Auflage. Preis: 15 Mark, in Halbfranz gebunden 18 Mark’

5. Halbband-. Gebäude für Heil- und sonstige Wohlfahrts-Anstalten.
Heit r : Krankenhäuser. Von Prof. F. O. Kuhn, Berlin. Zweite Auflage.

Preis: 32 Mark, in Halbfranz gebunden 35 Mark.
Heft 2: Verschiedene Heil- und Pflege-Anstalten (Irrenanstalten, Entbindungs­

anstalten, Heimstätten für Wöchnerinnen und für Schwangere, Sanatorien, 
Lungenheilstätten, Heimstätten für Genesende); Versorgungs-, Pflege- und 
Zufluehtshäuser. Von Geh. Baurat G. Behnke, Frankfurt a. M., Prof. K. Henrici, Aachen, 
Architekt F. Sander, Frankfurt a. M., Geh. Baurat W. Voiges, Wiesbaden, Bauinspektor 
H. Wagner, Darmstadt, Geh. Oberbaurat V. v. Weltzien, Darmstadt und Stadtbaurat Dr. 
K. Wolff, Hannover. Zweite Auflage. Preis: 15 Mark, in Halbfranz gebunden 18 MarL 

Heft 3: Bade- und Sehwimm-Anstalten. Von Geh. Hofbaurat Prof. F. Genzmer, Berlin.
Preis: 15 Mark, in Halbfranz gebunden 18 Mark.

Heft 4: Wasch- und Desinfektions-Anstalten. Von Geh. Hofbaurat Prof. F. Genzmer, Berlin. 
Preis: 9 Mark, 1% Halbfranz gebunden 12 Mark.

Jeder Band, bezw. jedes Heft bildet ein Ganzes für sich und ist einzeln käuflich.
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6. Halbband'. Gebäude für Erziehung, Wissenschaft und Kunst.
Heft i: Niedere und höhere Schulen (Schulbauwesen im allgemeinen; Volksschulen 

und andere niedere Schulen; niedere techn. Lehranstalten u. gewerbl. Fach­
schulen; Gymnasien und Reallehranstalten, mittlere techn. Lehranstalten, 
höhere Mädchenschulen, sonstige höhere Lehranstalten; Pensionate u. Alum­
nate, Lehrer- u. Lehrerinnenseminare, Turnanstalten). Von Geh. Baurat G. Behnke, 
Frankfurt a. M., Prof. K. Hinträger, Gries, Oberbaurat Prof, H. Lang, Karlsruhe, Architekt 
f O. Lindheimer, Frankfurt a. M., Geh. Bauräten Prof. Dr. E. Schmitt und j- Dr. H. Wagner, 
Darmstadt. Zweite Auflage. Preis: 18 Mark, in Halbfranz gebunden 21 Mark.

Heft 2, a: Hochschulen I. (Universitäten und Technische Hochschulen; Naturwissen­
schaftliche Institute). Von Geh. Oberbaurat H. Eggert, Berlin, Baurat C. Junk, Berlin, 
Geh. Hofrat Prof. C. Körner, Braunschweig und Geh. Baurat Prof. Dr. E. Schmitt, Darm­
stadt. Zweite Auflage. Preis: 24 Mark, in Halbfranz gebunden 27 Mark.

Heft 2, b: Hochschulen II. (Universitäts-Kliniken, Technische Laboratorien; Stern­
warten und andere Observatorien). Von Landbauinspektor P. Müssigbrodt, Berlin, Ober­
baudirektor Dr. P. Spieker, Berlin und Geh. Regierungsrat L. v. Tiedemann, Potsdam. 
Zweite Auflage. Preis: 18 Mark, in Halbfranz gebunden 21 Mark.

Heft 3: Künstler-Ateliers, Kunstakademien und Kunstgewerbesehulen; Konzerthäuser und 
Saalbauten. Von Reg.-Baumeister C. Schaupert, Nürnberg, Geh. Baurat Prof. Dr. E. Schmitt, 
Darmstadt und Prof. C. Walther, Nürnberg. Preis: 15 Mark, in Halbfranz gebunden 18 Mark.

Heft 4: Gebäude für Sammlungen und Ausstellungen (Archive; Bibliotheken; Museen; 
Pflanzenhäuser; Aquarien; Ausstellungsbauten). Von Baurat -j- A. Kerler, Karls­
ruhe, Baurat A. Kortüm, Halle, Architekt -j- O. Lindheimer, Frankfurt a. M., Prof. A. Messel, 
Berlin, Architekt R. Opfermann, Mainz, Geh. Bauräten Prof. Dr. E. Schmitt und Dr. H. 
Wagner, Darmstadt. Zweite Auflage. Preis: 32 Mark, in Halbfranz gebunden 35 Mark.

Heft 5: Theater. Von Baurat M. Semper, Hamburg.
Preis: 27 Mark, in Halbfranz gebunden 30 Mark. 

Heft 6: Zirkus- und Hippodromgebäude. Von Geh. Baurat Prof. Dr. E. Schmitt, Darmstadt.
Preis: 6 Mark, in Halbfranz gebunden 9 Mark.

7. Halbband-. Gebäude für Verwaltung, Rechtspflege und Gesetzgebung; Militärbauten.
Heft 1: Gebäude für Verwaltung und Rechtspflege (Stadt- und Rathäuser; Gebäude 

für Ministerien, Botschaften und Gesandtschaften; Geschäftshäuser für Pro­
vinz-und Kreisbehörden; Geschäftshäuser für sonstige öffentliche und private 
Verwaltungen; Leichenschauhäuser; Gerichtshäuser; Straf- und Besserungs­
anstalten). Von Prof. F. Bluntschli, Zürich, Baurat A. Kortüm, Halle, Prof. G. Lasius, 
Zürich, Stadtbaurat -j- G. Osthoff, Berlin, Geh. Baurat Prof. Dr. E. Schmitt, Darmstadt, 
Baurat F. Schwechten, Berlin, Geh. Baurat Prof. Dr. H. Wagner, Darmstadt und Bau­
direktor -f- Th. v. Landauer, Stuttgart. Zweite Auflage.

Preis: 27 Mark, in Halbfranz gebunden 30 Mark.
Heft 2: Parlaments- und Ständehäuser; Gebäude für militärische Zwecke. Von Geh. Baurat 

Prof. Dr. P. Wallot, Dresden, Geh. Baurat Prof, Dr. H. Wagner, Darmstadt und Oberst­
leutnant F. Richter, Dresden. Zweite Aufl. Preis: 12 Mark, in Halbfranz gebunden 15 Mark. 

8. Halbband-. Kirchen, Denkmäler und Bestattungsanlagen.
Heft 1: Kirchen. Von Geh. Hofrat Prof. Dr. C. Gurlitt, Dresden. Unter der Presse.
Heft 2, a: Denkmäler I. (Geschichte des Denkmales.) Von Architekt A. Hofmann, Berlin.

Preis: 15 Mark, in Halbfranz gebunden 18 Mark.
Heft 2, b: Denkmäler II. (Architektonische Denkmäler.) Von Architekt A. Hofmann, Berlin. 

Preis: 24 Mark, in Halbfranz gebunden 27 Mark.
Heft 2, c: Denkmäler III. (Brunnendenkmäler. Figürliche Denkmäler. Einzelfragen der 

Denkmalkunst.) Von Architekt A. Hofmann, Berlin, in Vorbereitung.
Heft 3: Bestattungsanlagen. Von Städt. Baurat H. Grässel, München, in Vorbereitung.

p. Halbbänd-. Der Städtebau. Von Ober- u. Geh. Baurat Dr. J. Stübben, Berlin. (Vergriffen.) 
Zweite Auflage in Vorbereitung.

10. Halbband-. Die Garten-Architektur. Von Baurat A. Lambert und Architekt E. Stahl, Stuttgart. 
Preis: 8 Mark, in Halbfranz gebunden 11 Mark.

Das »Handbuch der Architektur« ist zu beziehen durch die meisten Buch­
handlungen, welche auf Verlangen auch einzelne Bände zur Ansicht vorlegen. Die meisten 
Buchhandlungen liefern das »Handbuch der Architektur« auf Verlangen sofort vollständig, 
soweit erschienen, oder eine beliebige Auswahl von Bänden, Halbbänden und Heften auch 
gegen monatliche Teilzahlungen. Die Verlagshandlung ist auf Wunsch bereit, 
solche Handlungen nachzuweisen.

Stuttgart, Alfred Kröner Verlag.
im September 1905. o



Handbuch der Architektur.
Unter Mitwirkung von Fachgenossen herausgegeben von 

Dr. phil. u. Eduard Schmitt,
Geheimer Baurat und Professor in Darmstadt.

Alphabetisches Sachregister.

Jeder Band, bezw. jedes Heft bildet ein Ganzes für sich und ist einzeln käuflich.

*
Ableitung des Haus-, Dach- und

Teil | Band Heft
Baustoffe. Technik der wichtigeren

Teil Band 1 Heft

Hofwassers................................... 111 5 Baustoffe................................... I I I
Aborte............................................. 111 5 Bazare ............................................. IV 2 2
Akademien der bildenden Künste . IV 6 3 Beherbergung. Gebäude für Be-
Akademien der Wissenschaften . IV 4 2 herbergungszwecke.................... IV 4
Akustik. Anlagen zur Erzielung Behörden, Gebäude für .... IV 7 I

einer guten Akustik.................... III 6 Beleuchtung, künstliche, der Räume III 4
Altane....................................... III 2 2 Beleuchtungsanlagen.................... IV 9
Altchristliche Baukunst .... II 3 I Bellevuen und Belvedere .... IV 4 2
Altersversorgungsanstalten IV 5 2 Besserungsanstalten......................... IV 7 I
Alumnate....................................... IV 6 I Bestattungsanlagen......................... IV 8 4
Anlage der Gebäude.................... IV i/8 Beton als Konstruktionsmaterial I i I
Antike Baukunst.............................. II V2 Bibliotheken................................... IV 6 4
Aquarien........................................ IV 6 4 Blei als Baustoff......................... I i I
Arbeiterwohnhäuser........................ IV 2 I Blindenanstalten............................. IV 5 2
Arbeitshäuser................................... IV 5 2 Blitzableiter................................... III 6

Architekturformen. Gestaltung nach
IV 7 I Börsen............................................ IV 2 2

Botschaften. Gebäude f. Botschaften IV 7 I
malerischen Grundsätzen I 2 Brüstungen.................................. III 2 2

Archive............................................ IV 6 4 Buchdruck und Zeitungswesen . IV 7 I
Armen-Arbeitshäuser.................... IV 5 2 Büchermagazine.............................. IV 6 4
Armen-Versorgungshäuser . . . IV 5 2 Bürgerschulen.............................. IV 6 i
Asphalt als Material des Ausbaues I I I Bürgersteige, Befestigung der III 6
Ateliers....................................... IV 6 3 Byzantinische Baukunst . . . . II 3 I
Aufzüge....................................... III 3 2 Chemische Institute................... IV 6 2
Ausbau. Konstruktionen des inneren Concerthäuser.............................. IV 6 3

Ausbaues............................. III 3/6 Dächer............................................. III 2 4
Materialien des Ausbaues . I i I Massive Steindächer.................... III 2 5

Aussichtstürme.............................. IV 4 2 Metalldächer.............................. III 2 5
Aussteigeöffnungen der Dächer III 2 5 Nebenanlagen der Dächer III 2 S
Ausstellungsbauten......................... IV 6 4 Schieferdächer.............................. III 2 5
Badeanstalten.................................. IV 5 3 Verglaste Dächer.................... III 2 5
Badeeinrichtungen......................... III 5 Ziegeldächer.............................. in 2 5
Balkendecken .................................. III 2 3-a Dachdeckungen .............................. ui 2 5
Balkone............................................ III 2 2 Dachfenster................................... in 2 5
Balustraden................................... IV IO Dachformen.................................. in 2 4
Bankgebäude ................................... IV 2 2 Dachkämme.................................. ui 2 S
Bauernhäuser ................................... IV 2 I Dachlichter ........ in 2 5
Bauernhöfe.................................. IV 2 I

Dachrinnen...................................
in 3 i

IV 3 I ni 2 2
Bauformenlehre.............................. I 2 Dachstühle. Statik der Dachstühle i I 2
Bauführung.................................. I 5 Dachstuhlkonstruktionen . . . . iii 1 2 4
Bauleitung....................................... I 5 Decken............................................. in 2 3
Baumaschinen.............................. I 5 Deckenflächen, Ausbildung der . in 3 3
Bausteine....................................... I i I Deckenlichter.............................. .... in 2 3,b
Baustile. Historische und technische M ...................................

Denkmäler.......................................
m 3 i

Entwickelung.............................. II ■i/7 IV 8 2
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Zu beziehen durch die meisten Buchhandlungen.

Teil Bane Heft 1 Teil Band I Heft
Desinfektionsanstalten.................... 1 IV 5 4 Geflügelzüchtereien . ■ IV 3 I
Desinfektionseinrichtungen 1 III 5 Gehöftanlagen, landwirtschaftliche . IV 3 I
Einfriedigungen............................. III 2 2 Geländer....................................... I III 2 2

»» .............................
Einrichtung der Gebäude. . . .

IV IO Gerichtshäuser.................... IV 7 I
IV i/8 Gerüste............................................ I 5Eisbehälter.................................. III 6 Gesandtschaftsgebäude . . . . iIv 7 1

Eisen und Stahl als Konstruktions- Geschäftshäuser .... i IV 2 2
material........................................ I I I Geschichte der Baukunst . II

Eisenbahnhochbauten.................... IV 7 4 Antike Baukunst.................... II 1/2
Eisenbahn-Verwaltungsgebäude . IV 7 i Mittelalterliche Baukunst . II 3/4Eislaufbahnen............................. IV 4 2 Baukunst der Renaissance II 5/7Elasticitäts- und Festigkeitslehre I I 2 Gesimse............................... * . . . III 2 2
Elektrische Beleuchtung . . . . III 4 Gestaltung der äusseren und inneren
Elektrotechnische Laboratorien .
Entbindungsanstalten....................

IV
IV

6
5

2,b
2

Architektur..................................
Gestüte........................

IV
IV

I
3 I

Entwässerung der Dachflächen . III 2 5 Getreidemagazine .... IV 3 I
Entwässerung der Gebäude . III 5 Gewächshäuser............................. IV 6 4Entwerfen der Gebäude . . . . IV i/8 Gewerbeschulen.................... IV 6 1
Entwürfe, Anfertigung der . I S Gewölbe. Statik der Gewölbe . I 1 2
Erhellung der Räume mittels Son- Gewölbte Decken III 2 3,b

nenlicht....................................... III 3 i Giebelspitzen der Dächer III 2 5Erholung. Gebäude für Erholungs- Glas als Material des Ausbaues I 1 I
zwecke ....................................... IV 4 Glockenstühle................................... III 6

Erker ............................................. III 2 2 Gotische Baukunst .... II 4Etrusker. Baukunst der Etrusker . II 2 Griechen. Baukunst der Griechen II I
Exedren....................................... IV IO Gutshöfe....................................... IV 3 I
Exerzierhäuser............................. IV 7 2 Gymnasien........................ IV 6 I
Fabrik- und Gewerbewesen . IV 7 I Handel. Gebäude für die Zwecke
Fahnenstangen.............................. III 5 des Handels.............................. IV 2 2
Fahrrad bahnen.............................. IV 4 2 Handelsschulen . IV 6 1 ,b
Fahrstühle........................................ III 3 2 Heilanstalten.................................. IV 5 i/2
bäkalstotfe-Entfernung aus den Ge- Heizung der Räume III 4bäuden ....................................... III 5 Herbergshäuser .............................. IV 4 I
Fassadenbildung............................. IV i Herrenfitze.................................. IV 2 I
Fenster............................................ III 3 I Hippodromgebäude . IV 6 6
Fenster- und Thüröffnungen . III 2 I Hochbaukonstruktionen III 1/6
Fernsprechdienst, Gebäude für . IV 2 3 Hochbaukunde, allgemeine . I 1/5Fernsprecheinrichtungen . . . . III 3 2 Hochlicht....................................... III 3 I
Festhallen....................................... IV 4 I Hochschulen.................................. IV 6 2
Festigkeitslehre.............................. I I 2 Hof-Anlagen......................... IV I
Findelhäuser.................................. IV 5 2 Hofflächen, Befestigung der III 6
Fluranlagen................................... IV I Holz als Konstruktionsmaterial . I I I
Flussbau-Laboratorien.................... IV 6 2,b Hospitäler . TV 5 I
Formenlehre des Ornaments . I 3 Hotels.................... IV 4 I
Freimaurer-Logen........................ IV 4 2 Hydrotechnische Laboratorien IV 6 2,b
Freitreppen.................................. III 6 Ingenieur-Laboratorien.................... IV 6 2,b

Fundamente...................................
IV IO Innerer Ausbau.............................. III 3/6III i Innungshäuser .............................. IV 4 2

Fussböden....................................... III 3 2 Institute, wissenschaftliche IV 6 2Galerien und Passagen .... IV 2 2 Irrenanstalten .... IV 5 2
Garten-Architektur......................... IV IO Islam. Baukunst des Islam . II 3 2
Gartenhäuser.................................. IV IO Isolier-Hospitäler (Absond.-Häuser) 

Justizpaläste ....
IV 5 I

Gasbeleuchtung.............................. III 4 IV 7 IGasthöfe....................................... IV 4 I Kadettenhäuser . IV 7 2
Gebäranstalten..............................
Gebäudebildung..............................

IV
IV i

5 
i

2 Kaffeehäuser...................................
Kasernen....................

IV
IV

4
7

I
2

Gebäudelehre.................................. IV i/8 Kaufhäuser............................. TV 2 2
Gefängnisse.................................. IV 7 I Kegelbahnen................................... IV 4 2



* HANDBUCH DER ARCHITEKTUR. *

Jeder Band, bezw. jedes Heft bildet ein

Keramik in der Baukunst
Teil

I
Band

4
Heft

Metalldächer...................................
Teil
III

Band
2

Heft

5
Keramische Erzeugnisse . . . . I i I Militärbauten.................................. IV 7 2
Kinderbewahranstalten.................... IV 5 2 Militärhospitäler.............................. IV 5 I
Kinderhorte.................................. IV 5 2 Ministerialgebäude......................... IV 7 I
Kinderkrankenhäuser . . . IV 5 I Mittelalterliche Baukunst .... II 3/4
Kioske............................................ IV 4 2 Mörtel als Konstruktionsmaterial . I i I
Kirchen............................................ IV 8 I Museen............................................ IV 6 4
Kirchenbau, romanischer u. gotischer II 4 3 Musikzelte....................................... IV 4 2
Kleinkinderschulen......................... IV 6 i Naturwissenschaftliche Institute . IV 6 2,a
Kliniken, medizinische . . . . IV 6 2,b Oberlicht....................................... III 3 i
Klubhäuser................................... IV 4 2 Observatorien.............................. IV 6 2,b
Kocheinrichtungen......................... III 5 Ornament. Formenlehred.Ornaments I 3
Komposition, architektonische . IV i Ortsbehörden................................... IV 7 I
Konstruktionselemente . . . . III I Paläste.............................. IV 2 i
Konstruktionsmaterialien . . . . I I I Panoramen .... IV 4 2
Konversationshäuser.................... IV 4 2 Parlamentshäuser......................... IV 7 2
Konzerthäuser............................. IV 6 3 Passagen........................................ IV 2 2
Kostenanschläge.............................. I 5 Pavillons....................................... IV IO
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